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Verum animo satis haec vestigia parva sagaci 
Sunt, per quae possis cognoscere caetera tute, . 
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Di vorgelegte Brage it von der Kt, dof wenn n he Ä 
achörig aufgelöfet wird, die höhere Philofophie das 
durch eine beftimmte Geftalt befommen' muß. Wenn. 
die Methode eft ftehet, nach der, die hoͤchſtmoͤglichſte 
Gewißheit in dieſer Art der Erkenntniß kann erlangt 
werden, und die Natur dieſer Ueberzeugung wohl ein⸗ 
geſehen wird, ſo muß, anſtatt des ewigen Unbeſtands 
der Meinungen und Schulſekten, eine unwandelbare 
Borfchrift der Lehrart die denkenden Köpfe zu einerlei 
Bemuͤhungen vereinbaren; fo wie Newtons Methos 
de in der Maturwiffenfhaft die Ungebundenheit der 
phufifhen Hupothefen in ein ſicheres Verfahren nah 
Erfahrung und Beometrie veränderte. Welche Lehrart 
wird aber dieſe Abhandlung ſelber haben ſollen, in 
welcher der Metaphyſik ihr wahrer Grad der Gewiß⸗ 
heit, ſamt dem Wege, auf welchem man dazu gelangt, 
foU gewiefen werden? Iſt diefer Vortrag wiederum. 
Metaphofik, fo ift das Urtheil deffelben eben fo unficher 
als die Wiffenfchaft bis dahin geweſen iſt, weiche das, 
buch hoffet, einigen. Beftand und Feſtigkeit vu befoms 
3 ’ 


x 


— 4 — 
men, und es iſt alles verloren. Ich werde daher ſiche⸗ 
re Erfahrungsſaͤtze und daraus gezogene unmittelbare 
Folgerungen den ganzen Anhalt meiner Abhandlung 
ſeyn laſſen. Ich werde mich weder auf die Lehren der 
Philoſophen, deren Unſicherheit eben die Gelegenheit 
zu gegenwärtiger Aufgabe ift, noch auf Definitionen, 
die fo oft trügen, verlaßeg. Die Methode, deren ich - 

mich bediene, "wird einfach und behutfam feyn. _ Einis _ 
ges, welches man noch unſicher finden möchte, ‚wird 
von der Art feon, duß es nur. zur Erläuterung, ‚ nicht 
aber sum Beiveife gebraucht wird. .. 
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Erfe Betrachtang 
Algemeine Vergleichung der Art zur Gewißheit im 


nathematiſche. Erkenntniſſe zu gelangen mie der >. 


im philoſophiſchen . 





De 1. 


Di Mathematik oelangt zu allen ihren Definitionen (ons. . 


het tiſch, die Pbiloſophie aber analptife. 


— 


Man ann 4 zu einem. jeden allgemeinen Begriffe auf 
zweierfei Wegen fonitnen, entwedet durch die wills 
kuͤhrliche Verbindung der Begriffe, oder duch 
Abfonderkung von derjenigen Erkenütniß, tele 
dutch Zergliebetung iſt deutfich gemacht worden. Die 
Mathematik faffet niemals anders Definitionen ob, als 


auf die erftert Art, Pan gedenke fich 8. willlahr⸗ 


8) Die Bernunfterfenntniß ans Wagrifien (Vetrochtuns dee 
Beiondern im ‚Ylgemeinen ) {ft philofoppifeb z die and der 


Konfruction der Begriffe (Betrachtung des Allgemeinen 


m BGelfondern) IM maihematifh. Kouſtruiten IR das 
Mfadren der Eintiſdtiugekraft, ‚ehren Beyriffe bie ihas 
—— AUnßhauung wenus beventeiisn. 


Na 
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tich vier gerabe Linten, die eine Ebene —X ‚to 
daß die entgegenftehenden Seiten nicht parallel ſeyn, 


und nenue dieſe Figur ein Trapezium. Der Bes 


griff, den ich erklaͤre, iſt nicht vor der Definition ges 
geben, fondern.; er entfpringt allererſt durch dieſelbe. 
Ein Kegel mag fonft bedeuten was er wolle; in der 
Mathematif entfithet er aus der willkuͤhrlichen Vorſtel⸗ 
lung eines rechtwinklichten Triangels, der ſich um eine 


Seite dreht. Die Erklärung entfpeinget: hier und in 


allen andern Hüllen offenbar durch dr Syn theſis. 


Mit den Definitionen. der Weltweisheit iſt es ganz 
anders bewandt. Es iſt hier der Begriff von einem 
"Dinge ſchon gegeben, aber verworren oder nicht ge⸗ 


nugſam beſtimmt. Ich muß ihn zergliedern, die ab⸗ 


gefonderten Merkmale zuſammen mit dem gegebenen 
Begriffe in: allerlei Faͤllen vergleichen, und dieſen ab⸗ 


ſtrakten Gedanken ausführlich und befimmt machen. 


Jedermanũ hat [y E. einen Begriff von ber. Zeit ; dieſer 
ſoll erfläct werden. ı Ich muß diefe, Idee in aller⸗ 


ker Beziehungen betrachten, ums Merkmale derſelben 


durch Zergliederung zu entdecken, verſchiedene abſtra⸗ 
biete Merkmale verknuͤpfen, ob fie einen zureibenden 
Begriff geben, und unter einander zuſammenhalten, 
oͤb nicht zum Theil eine die andre in ſich ſchließe. Woll⸗ 
re id hier ſonthetiſch auf eine Definition der Zeit zu 
Lormmen ſuchen, welch ein gluͤcklicher Zufall muͤßte ſich 
ereignen, wenn dieſer Begriff gerade derjenige wäre, 
der die ung gegebene Idee völlig ansdräcdte. 

ae) 
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7 Indefſen, wird man ſagen, erklaͤren Die Philoſs⸗ 
phen bdisweilen auch ſynthetiſch, und die Mathematiker 
analptifh.‘ Z, E. Wenn der Philoſoph eine Subſtanz 
mit dem Vermögen der Vernunft ſich willkaͤhrlicher 
Weite gedenft, und fie einen Geiſt nennt. Ich ants 
worte aber, dergleihen Beſtimmungen einet Wortber 
deutung find niemals philofophifche Definitionen, ſon⸗ 
dern wenn, fie ja Erklaͤrungen heißen follen, fo find fie 
nur grammatifche, Denn dazu gehärt gar nicht Phi⸗ 
Iofophie, um zu fagen,, was für einen Namen ih 
einem willkuͤhrlichen Begriffe will beigelegt willen. 
Leibnin dachte fich eine einfache Subſtanz, die nichte 
als dunkle Vorſtellungen Hätte, und nannte fie eine 
fhlummernde Monade. Hier hatte er nicht diefe 
Monas erfiärt, fondern erdacht; denm der Begriff: 
derſelben war ihm nicht gegeben, fondern von. ihm ers 
fbaften worden. : Die Mathematiter haben dagegen 
bisweilen. analptiſch erklaͤrt, ich geſtehe es, aber es if 


auch jederzeit ein Behlen gemefen. So Hat Wolf.die 


Aehnlichkeit in der Geometrie mit philoſophiſchem Ayge- 


erwogen, um unter dem allgemeinen Begriffe derfelben . 


auch die in der Geometrie vorkommende zu faſſen. 
Er haͤtte es immer koͤrnen unterwegens laffen; denn 
wenn ich mir Figuren denke, in welchen die Winkel, 
die die Linien des Umkreifes einſchließen, gegenſeitig 
gleich, und die Seiten, die ſie einſchließen, einerlei 
Verhaͤltniß haben, ſo kann diefes allemal. als die Des 
ſinition des Aehnlichkeit der Figuren angeſehen werden, 

und ſo mit den uͤbrigen Aehnlichkeiten der Raͤume. 
Dem Gcentetra iR an der allgemeinen Definitien der - 


-,. t 
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Aehnlichkeit aberhaupt gar nichts gelegen, os M.ein | 
Sloͤck für die Mathematik; daß, wenn biäweilen, 
durch cine übelverftandene Obliegenheit, der Meßk uͤnſt⸗ 


ler; ſich mit fölchen analptifhen Erklärungen -einläßt, 


* in der That bei ihm nichts daraus. gefolgert wich, 


oder auch ‚feine naͤchſten Kolgerungen im Grunde die 


mathematiſche Definition ausmadıen, fonft würde diefe 
, Wiffenſchaft eben demſelben ungluͤcklichen swige aus⸗ 
gefett fen, als die Weltwelchett. 


Der Mothematiker hat mit Begriffen zu can, die 


oͤfters noch einer philoſophiſchen Erklaͤrung faͤhig ſind; 
wie z. E. mit dem Begriffe vom Raume überhaupt *). 
Allein er nimmt einen. ſolchen Begriff als gegeben 
| nach ſeiner klaren und gemeinen Vorſtellung an. Bis⸗ 
weilen werden ihm philoſophiſche Erklaͤrungen aus an⸗ 


dern Wiſſenſchaften gegeben, vornämlich ih der anger 


wandten Mathematik, z. E. die Erklärung der Fluͤffig⸗ 


— 


J 


keit. üllein alsdenn entſpringt dergleichen Definition. 


\ Der wblloſopd muß unterſuchen woher bie Begriffe von 


Mau und Zeit, (womit ſich die Mathematiker, als den 
einzigen urſpruͤuglichen Quantis beſchaͤftigen) berfommien 
mögen; ter Mothemaliker aber, als folder, nimmt fi 
als gepeben an und fchreitet fo fort zur Kouſtruction feiner 
Begriffe. Das Vernunftoeſchaͤfte durch die Konſtruction 
der Begriffe: beſteht mu uͤberhaupt darin, daß eine Ans 
ſchauung a priori im Naume (die Geſtalt) oder bie Theis 
Inng ber Zeit (die Daner) beſtimmt, ober bloß has Als 
gemeine der Oputhels von Einem und bemfelben in dd 
Bet und dem Ranme und bie daraus enripringenbe Orbfe | 
einer Anfauungüberhaupt (die Bapl)- erkannt werde. (I) 








IX: Zi SEE 
nit in der Matheatif, fondern wird daſelbſt nur go 
braucht. Es iſt das Geſchaͤft der Woltweisheit, Be 
griffe, die als verworren gegeben ſind, zu zergliedern, 
ausfüͤhrlich und beſtimmt zu machen; der Mathematik 
‚aber, gegebene Begriffe von. Größen, die Flar und 
Aber find, zu verfnäpfen und zu vergleichen, um zu 
fehen, mas hierauf gefolgent werden Fönne, u 


2 | 
Die Mathematik betrachtet In ihren Kuftöfungen / Veweiſen 
‚uud Folgetcagen, das. Augemeine unter den Zeichen in 
concreto, die Weltweisheit das Augemeiae durch dk. 
Zeichen in abstracto *). oo 
Da wir bier unfere‘ Saͤtze rine alß uninfttelßare 
Bolgerungen aus Erfahrungen abhändeln, fo berufe 
ich mich wegen des gegenwärtigen suerf auf Die 
Arithmetif, ſowohl die allgemeine von den unbeſtimm⸗ 
sen Größen, als diejenige von den Zahlen, wo das 
Berhäftniß der Größe zur Einheit: beftimmt if. Aa 
beiden werden zuerft, anftatt der Sachen ſelbſt, ihre _ 
-Beichen, ‚mit den befondern Bezeiönungen ihrer Ver⸗ 
mebrung oder Verminderung, ihrer Berhäftniffe u.f.w, 
gefegt, and heruach mit: dieſen Zeichen nad leichten 
und ſichern Regeiniverfahren, durch Verſetzung, Vet⸗ 


M Die Mathematik betrachtet das Allgemeine im Deſondern 
und ſogar im Einzelnen; indem ſie dem Begriffe (3. B. 
vom Eirhel) bie Anſchauuug beifägt. Die Philoſophie bee 
trachtet das Beſondere nur im Allgemelnen; z. B. ein ger 
tebenes Enwas dadurch, daß fie es als neſace Subſtanz 
% ® w. deatt. ( T.) 


— 


4 | x 21 
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Anbpfung ober Abziehen; und nancheileiBeednderung, 


fo daß die bezeichneten Sachen ſelbſt hiebei gänzlich 


‘aus den Gedanfen.gelafien werden, bis enblich beim 


Beſchluſſe die Bedeutung der fombolifhen Folgerung 
entzifert wied. Zweitens, in der Geometrie, .um 


Fr €. die Eigenfchaften aller Zirkel zu erfennen, zeichs 
net man einen, in welchem man ftatt aller möglihen 
ſich innerhald demſelben ſchneidenden Linien, zwei zie⸗ 


het. Von dieſen beweiſet man die Verhaͤltniſſe, und 
betrachtet in denſelben die allgemeine Regel der Ver⸗ 


| haͤltneſſe der ſich in allen ‚Siefeln dur chtreuzenden linien 


in con creto. 


. Bergleicht man hiemit das 16 Verfaheen de der Welt = 
weißheit, fo-ift ed davon gänzlich unterfchieden. Die 


- Zeichen der philoſophiſchen Betrachtung find niemals 


etwas anders als Worte, Die weder inihrer Zufammens 


= Fegung die Theildegriffe, woraus Die ganze Idee, wel⸗ 


che das Wort anbeuter, befteht,, anzeigen, noch in 


‘ ihren Berfnüpfungen die Berhäftniffe. der phlloſophi⸗ 


[4 


ſchen Gedanfen zu bezeichnen vermögen: Daher man 
bei jedem Nachdenken in diefer Art der Erkenntniß die 
Sache felbft vor Augen haben muß, und gendthigt iſt, 
ſich das allgemeine in abstracta vorzuftellen, ohnediefer 
wichtigen Erleichterung ſich bedienen zu Fönnen, daß 


man einzelne‘ Zeichen ftatt der allgemeinen Begriffe der 
Sachen ſelbſt behandle. Wenn z. E. der Meßkuͤnſtler 


darthun will, daß der Raum ins Unendliche thellbar 
ſey, fo nimmt er etwa eine getade Linie, die zwiſchen 


- zwei Parallelen fenfrecht fteht, und ziehet aus einem 


1} 
J 


ne IT. — 


Hunkt einer dieſer gteichlaufenden. Linſen ndec, die 


ſolche fehneiden. Er erfennet ‘an diefem Symbolo 'mig | 


größefter Gewußheit, daß bie Zertheilung ohne Ende 
fortgehen muͤſſe. Dagegen, wenn der Phılofoph etwa 
darthun will, daß ein jeder. Körper aus einfachen Sub⸗ 


Ranzen.befiehe,.fo wird. et ſich erftlich verfihern, daB . 
er überhaupt ein Ganzes aus Subftanzen fin, daß bei 


dieſen die Zauſammenſetzung ein zufaͤlliger Zuſtand ſey, 
ohne den fie gleichwohl eriſtiren koͤnnen, daß mithin 
alle Zuſammenſetzung in einem Koͤrper in Gedanken 
koͤnne aufgehoben werden, ſo doch, daß die Sub⸗ 


Ranzen, daraus er beſteht, exiſtiren; und da dasjenige, 


was von tinem Zuſammengeſetzten bleibt, wenn ale 
Zufammenſetzung überhaupt aufgehoben worden, ein⸗ 


fach iſt, daß der Körper aus einfachen Subſtanzen ber 
fiehen möfle *). Bier koͤnnen weder Figuren noch ſicht⸗ 


bare Zeigen, die Gedanken noch deren Verhältuifle 
ausdcuͤcken, auf laͤßt fi keine Verſetzung der Zeichen 
nach Regeln an die Stelle. der abpſtrakten Betrachtungen, 
fegen „fo dag man die Vorſtellung der Sachen felbf 


in dieſem Verfahren mit,der klaͤreren und leichteren der - 


I. 3 


=) Jedoch folgt daraus, daß ich alle Zuſammenfetzung 
im Bedanken aufbeben kann, noch nicht, bdaß bet 
Körper uud die durch die Theilung gefundchen Ele⸗ 

mente ſelbſt einfach find. Die Tbeilung des Körpers 
geht chen fo wohl ins Unendliche, als die des Raums, 
welchen er einnimmt; denn die Theilung des Koͤrpers 
gründet fich auf bie Theilung bed Raums. ©. sn 
rd. G.353. m | \ 
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geichen datanqhte, ſondern das open muß in 
bbstracto erwogen werden, Ä 
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In der mathematlf find une wenig mauflbeliche Begriffe 


u und unerweißliche Saͤte, in der Wiloſophbie aber an \ 


zaͤblige. 
Der Begriff der Größe Aberhaupt, ber Einheit, 
bee Menge, des Raums u. f. m. find zum mindeften im 
der Mathematik unauflöslich, nämlich ihre Zerglie⸗ 


derung und Erklaͤrung gehört gar nicht für-Diefe Wiſſen⸗ 


ſchaft. Ich weiß wohl, da manche Meßkaͤnſtler bie 


'Sränzen der Wiffenfchaften vermengen, und in der 
Grdſſenlehre biswejlen philofophieen wollen, weswegen 


fie dergleichen Bestifie noch zu erklaͤren fuchen, ob⸗ 


gleich die Definition in’ ſolchem Falle gar keine mathe⸗ 


inatiſche Folge hat, Allein es if gewiß, Daß ein jeder 


Begriff in Anfehung einer Diſciplin ˖ unaufföstih. iſt, 


Der, er mag fonften koͤnnen erklärt werden ober .nicht, 
es in dieſer Wiffenfchaft wenigſtens nicht bedarf. Und 


ich habe gefagt, dag deren in ber Mathematik nur 


wenige wären. Ich gehe aber noch weiter. und bes 


koͤnnen, nämlich in Dem Verftande ; daß ihre Erklaͤrung 


durch Zergliederung der Begriffe zur malhematiſchen 


Erkenntniß gehoͤret; geſetzt, daß ſie auch feloſt moͤglich 
"wäre. Denn die Mathematik erklaͤrt niemals durch 
Zergliederung einen gegebenen Begriff, ſondern durch 


willkuͤheliche Verbindung ein Object, deſſen Gedanke 
eben dadurch zuerſt moͤglich wird. 


haupte, daß eigentlich gar Feine in ihr vorkommen 
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BVergleicht man hiemit die Weltweisheit, welcher | £ 


Unterſchied leuchtet da in die Augen? In alien ihren 


Diſeiplinen, vornaͤmlich in der Metaphpfik, iſt eine - 


jede Zergliederung, ‚bie geſchehen kann, auch noͤthig, 


denn ſowohl die. Deutlichkeit der Erkenntniß als die 


Moͤglichkeit ſicherer Folgerungen hängt davon ab. 
Allein man ſieht gleich zum voraus, daß es unvermeid« 
lich fen, in der Zergliederung auf unaufloͤsliche Der 
griffe zu kommen, die es entweder an und für ſich ſelbſt 


oder fuͤr uns ſeyn werden, und daß es deren ungemein 


viel geben werde, nachdem es unmoͤglich iſt, daß all⸗ 
gememe Erkenntniſſe von fo großer Monnigfaltigfeit, 
nur aus wenigen Grundbegriffen zufammengefebt feon, 


follten. Daher viele beinahe gar nicht aufgeldfet were | 


den koͤnnen, 3. E. der Begriff einer Vorſtellung, 


das neben einander oder nad einander fepn, 


andere nur zum Theil, wie der Begriff vom Raume, 
von der Zeit, don dem manderlei Gefühle dee 
menſchlichen Seele, dem Gefuͤhl des Erhabenen, 


des Schönen, des Ekelhaften u. ſ. w. ohne 


deren genaue Kenntniß und Aufldſung die Zriebfedern, 


unferer Natur nicht genug befannt find, und wo gleich⸗ 
wohl ein ſorgfaͤltiger Aufmerker gewahr wird, daß 


die Zetgliederung bei weitem nicht zulaͤnglich ſey. Ich 


geſtehe, daß die Erklaͤrungen von der Fuft und Un⸗ 
ur, der Begierde und dem Abſcheu und ders 
gleichen unzähfige, niemals durch hinreichende Auflds 
fungen find geliefert worden, und ich wundere mich 


über diefe Unauflöslichkeit nicht. Denn bei Begriffen 
von ſo verſchiedener Urt muͤſſen wohl unterſchiedliche 


— 


8 


eg 


@fcnientarbegeiffe sum Grunde liegen. Die Fehler, 
Den einige begangen haben, alle dergleichen Erkennt⸗ 
niſſe als ſolche zu behandeln, die in einige wenige ein⸗ 
kache Vegriffe insgeſamt ſi ſich zerlegen ließen, iſt dem⸗ 


jenigen aͤhnlich, darin die alten Naturlehrer fielen: 


daß alle Materie der Natur aus den fogenannten vier 
Elementen beftehe, welcher Gedanke duch befiere Bes 
obachtung iſt aufgehoben worden: 

getner üͤegeni in der Mathematik nur wenig u une r⸗ 
E eisliche Säge zum Grunde, welche, wenm ſie gleich 


anderwaͤrts noch eines Beweiſes faͤhig waͤren, dennoch 


in dieſer Wiſſenſchaft als unmittelbar gewiß angefehen 
werden. Das Ganze {ft alten Theilen zufams 
men genommen gleich; zwifgen wei Punk⸗ 
gen Bann nur eine gerade $inie ſeyn u. ſ. w. 


Dergleichen Grundfäge find die Mathematifer 3: wohnt 
im Anfange ihrer Difeiplinen aufzuftellen, damit man 


gewahr werde, daß keine andere als ſo augenſcheinliche 
Säge geradezu als wahr vorausgeſetzt werden, alles 
übrige aber ſtrenge bewieſen werde. 


41. 


Vergleicht man hiemit die Weltweisheit, und 


namentlich die Metaphyſik, ſo moͤchte ich nur gerne 
eine Tafel von den unerweislichen Saͤtzen, die in diefen, 
Wiſſenſchaften durch ihre ganze Strecke zum Gründe 
‚ liegen, aufgezeichnet fehen. Sie würde gemiß einen 
Plan ausmachen, der unermeßlich wäre; alleın in der 


Aufſuchung dieſer unerweislichen Grundwahrheiten be⸗ n 


rer das wichtigſte. Gefgäft der bbheri Hhiloͤſophie,“ 
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und dieſe Entdecungen werden niemals ein Ende: neh BurE 
men, fo large ſich eine ſolche Art der Erkenntniß er⸗ 
weitern wird. Denn welches Object es auch fen, fo 
find diejenigen Merkmale, welche der Verſtand an ihm 
zuerſt und unmittelbar wahrnimmt, bie data zu eben ſo 
diel unerweislichen Sägen, weiche denn auch die Grund⸗ © 

Inge ausmachen, woͤraus die Definitionen koͤnnen er⸗ 

funden werden. Ehe ih mich noch anſchicke zu er⸗ 

klaͤren, was der Raum ſey, fo ſehe ich deutlich eii. 
daß, da mir dieſer Begriff gegeben iſt, ich zuvoͤrderſt | 
dutch Zergtiederung diejenigen Merkmale, welche zuerſt 

und unmittelbar hierin gedacht werden, aufſuchen 

muͤſſe. Ich bemerke demnach, daß darin vieles auſſer⸗ 

halb einander fep „ daß diefes Viele nicht Subftanzen 

ſeyn, denn ich will nicht die Dinge im Raume, fondern . 

den Raum felber etfennen, daß der Raum nur drei 
Abmeſſungen haben Fönne u. f. m. Dergleidhen Säge , 

laſſen fih wohl erläutern, indem man fie in concreto: 

betrachtet, um fie aujchauend zu erfennen; alleinfie- 
laſſen fich niemals beweifen. Denn woraus ſollte dieſes 

auch gefchehen Fönnen, da fie die erſten und einfachen“ 

Gedanken ausmaden, die ich von meinem Objecte nur‘ 

haben Fann, wenn ich ihn anfange zu gedenken. In 

der Mathematik find die Definitionen der erſte Gedanke, 

den ich von dem erflärten Dinge haben kann, darum, ' 
weil mein Begriff des Objeets durch die Erklaͤrung 

allererſt entſpringt, und da iſt es ſchlechterdings unge⸗ 

reimt, ſie als erweislich anzuſehen. In der Weltweis⸗ 

heit, wo mir der Begriff der Sache, die ich erklaͤren 

foß, aegeöhn iſt, muß datjenige, was unmittelbar und“ 
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uerſti in ihm wahrgenommen wird, jweinene unerweiss 
‚ lien Gsundurtheile dienen. Dem da ich. den ganzen 
deutlichen Begriff der Sache noch nicht habe, ſondern 
allererſt ſuche, fo kann er aus dieſem Vegriffe ſogar 
nicht bewieſen werden, daß er vielmehr Dazu, dient, 
dieſe deutliche Erkenntniß und Definition Dadurch zu era 
zeugen. Alſo werde ich erſte Grundurtheile vor aller 
- ahilofophifchen Erklaͤrung der Sachen haben muͤſſen, 
‚ und es kann hiebei nur der Gehler vorgehen, daß ich 

hadjenige für em uranfängliches Merkmal anfehe, was 
no eig abgeleitetes it. In der folgenden Betrachs 
tung werden Dinge vorkommen die dieſes anfler Zwei⸗ 
kel ſetzen werden. 


44 


Das Obleet der Mathematik ift.leicht und einfach, dad der 
Phdiloſophie aber ſchwer und verwickelt. 


8 Da die Größe ben Gegenkand der Mathematik 
ausmacht, -und in Betrachtung berfelben nur darauf 
gefehen wird, wie vielmahl etwas gefegt fen, fo leuch⸗ 
. tet deutlich in Die Augen, daß dieſe Erkenntniß auf we⸗ 
nigen und ſehr kiaren Grundlehren der allgemeinen 
Groͤßenlehre (welches eigentlich die allgemeine Arith⸗ 
metik iſt) beruhen muͤſſe. Man ſieht auch daſelbſt die 
VDermehrung und ˖ Verminderung der Größen, ihre Zer⸗ 
‚fälung in gleiche Factoren bei der. Lehre von den Wur⸗ | 
zeln, aus einfachen und wenigen Gruudbegriffen ent⸗ 
ſpringen. Einige wenige Fundamentalbegriffe vom 
Raume dermitteln die Anwendung dieſer allgemeinen 

Btoͤßen⸗ 
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Srdßenkenntniß auf dr Geometrie. Man darf zum 


Beifpiel nur die leichte Faßlichkeit eines arithmetiſchen 
Gegenſtandes, der eine ungeheure Vielheit in ſich be⸗ 


greift, mit der viel ſchweren Begreiflichkeit einer phi⸗ 
loſophiſchen Idee, darin man nur wenig zu erkennen 


ſucht, zuſammenhalten, um ſich davon zu uͤberzeugen. | 


Das Berhältnig eine Trillion zur Einheit wird 
ganz deutlich verftanden, indeffen, daf die Weltwei⸗ 


fen den Begriff der Zreiheit aus. ihren Einheiten, 


d. i. ihren einfachen und befannten Begriffen, noch 
bis jego nicht Haben verftändlich machen koͤnnen. Das 


iſt: der Qualitaͤten, die das eigentliche Object der Phi⸗ 


loſophie ausmachen, find unendlich vielerlei, deren Uns 
terſcheideag überaus viel erfordert; imgleichen ift eg 
weit ſchwerer, Durch) Zergliederung verwicelte Erkennt⸗ 
niſſe aufzulöfen, als Durch die Syntheſis gegebene eins 
fache Erfenntniffe zu verfnüpfen, und fo auf Folgerun⸗ 


gen zu kommen. Ich weiß, daß es viele giebt, welche 
die Weltweisheit in Vergleichung mit dee hoͤhern Ma⸗ 


thefis ſehr leicht finden. Allein dieſe nennen alles Welt⸗ 


weisheit, was in den Büchern ſteht, welche diefen Tis 


tel führen. Der Unterfchied zeigt fih durch den Er⸗ 


folg. Die philofophifchen Erfenntniffe haben mehzens . 


theils das ScHicfal der Meinungen, und find wie die 
Meteoren, "deren Glanz nichts für ihre Dauer vers 
fpricht. Sie verfchwinden, aber die Mathematik bleibt. 
Die Metaphyſik ift ohne Zweifel die ſchwerſte unter 
allen menſchlichen Einfichten; allein es ıft noch niemals 


eine gefchrieben worden. Die Aufgabe der Afademie - 
zeigt, daB man Urfache habe, fi nach dem Wege zu 


Zweiter Zheiit. B 
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| _ erkundigen, anf ivelchem- man fie alerert zu iger ge⸗ 
denft *). en 
*) Diefer Weg ift fein anderer, ale ber von dem V. zu⸗ 
erſt Betretene, nämlich kritiſch zu philoſophiren, d &. 

von der Unterſuchung der menſchlichen Vernunft felbft 
pen Aufang zu machen, und von bierand auf Erobe⸗ 
rungen auszugehen, denn in ihr koͤnnen wir alleine 

die Elemente, wie auch die Methode ſuchen, um un⸗ 

ſere Erkenutniß mit Sicherheit zu gruͤnden und zu er⸗ 
weitern. (C.) 


Zweite Berrahtung, 
Die einzige Merhede, zur hoͤchſtmoͤglichen Gewiß⸗ 
heit in der Metaphyſik zu gelangen, 7 
Die Metaphyſik sft nichts anders, als eine Philoſo⸗ 
phie über dic erſten Gründe ünfeter' Erkenntniß; waß 
demnach in.der vorigen Betrachtung von der mathema⸗ 


tiſchen Erkenntniß in Bergleichung mit der Philoſophie 


dargethan worden, das wirdrauch in Beziehung auf 


die Metaphyſik gelten. Wie haben namhafte und wer 


fentliche Unterfchtede gefehen, die zwiſchen der @rfennts 
nis in beiden Wiffenfchaften anzutreffen ünd, und in 
Betracht deffen fann man mit dem Bifhoff Warburzs 
ton fagen: daß nichts der Philoſophie ſchaͤdlicher ge⸗ 
weſen ſey, als die Mathematik, naͤmlich die Nachahß 
mung derſelben, in der Methode zu denken, wo fie 
unmöglich fann gebraucht werden; denn mas die An⸗ 
wendung derfelben in den Theilen der Weltweisheit 


anfangt, wo die Kenntniß der Größen ‚vorkommt, fo: 


ift Diefed etwas ganz anders, und bie Nugbarkeit das 
von ift unermeßlich. . rer Tec 
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\ Jill. , Sonn 


In der Matfematl! fange ich mit-der erklaͤung 
meines Objects, 3. E. weh Triongela. Zirkals u. Ki w. 
» 2 
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an: in der Metapfufit mu id niemals damit anfans 


gen, und es ift fo weit gefehlt, daß die Definition 


. hier das erſte fey, was ich von dem Dinge erfenne, 


daß es vielmehr faft jederzeit das legte it. Nämlich 
in dee Mathematik habe ich ehr gar feinen Begriff von 
meinem Gegenftande, bis die Definition ihn giebt: in 


der Metaphufif habe ich einen Begrif, der mie fehon 
. gegeben worden, obzwar verworren; ich ſoll den Deuts 


lien, ausführlichen und beftimmten davon: auffuchen. 
Wie fann ich denn. davon anfangen? Auguftinus 


"fagte: Ich weiß wohl was die Zeit ſey, aber wenn 


mich jemand frägt, weiß ichs nicht. Hier muͤſſen viel 
Handlungen der Entwidelung dunkler been, der Ver⸗ 


gleichung, Unterordnung und Einſchraͤnkung vor ſich 


gehen, und ih gerraue mir zu fagen: daf,.ob man 


. gleich viel wahres und fcharffinniges von der Zeit ge⸗ 


fagt Hat, democh die Realerflärung derſelben niemals 


gegeben worden; denn was die Mamenerflärung ans 


langt, fo Hilft fie uns wenig oder nichts, Denn auch 
ohne fie verſteht man dieſes Wort genug, um es nicht 


- gu verwechfeln. - Hätte man fo viele richtige Definitio« 


nen als in den Büchern unter diefem Namen vorfoms 
men, mit welches Sicherheit wuͤrde man nicht fchlies 


. gen, und Kolgerungen Daraus ableiten können. Allein 


die Erfahrung lehrt das Gegentheit. en 


In der Philofophie, und namentlich in dee’ Meta⸗ 
phyſik fann man oft fehe viel von einem Begenftande 


deutlich und mit Gewißheit erkennen, auch Tiere Fol: = | 
gen daraus ableiten, che man die-Definition defiefben 
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beſitzt, au fetöR dann, wenn man es gar nicht unter⸗ 


nimmt, fie zu geben. Ben einem jeden Dinge koͤnnen 


mie nämlich verſchiedene Praͤdicate unmittelbar gewiß 
ſeyn, ob ich gleich deren noch nicht genug fenne, um 


den ausfährlie befimmten Begriff der Sache, d. i. 


Die Defiuition zu geben. Wenn ich gleich niemals er⸗ 
Flärete, was eine Begierde ſey, fo wurde ich Doch 
mit Gewißheit fagen £önnen, daß eine jede Begierde 
eine Vorſtellung des Begehrten: vorausſetze, daß dieſe 


Vorſtellung eine Vorherfehung des Kuͤnftigen ſey, daß 


init ihr dad Gefühl der Luft verbunden ſey u. ſ. w. Als 
les dieſes nimmt ein jeder in dem unmittelbaren Bes 
wußtſeyn der Begierde beftfändig wahr. Aus dergleis 
chen verglichenen Bemerkungen koͤnnte man vielleicht 
endlich auf die Definition der Begierde. kommen. Als 
fein, fo lange auch ohne fie dasjenige, was man fucht, 
aus einigen unmitteldar gewiſſen Merkmalen defjeiben 
Dinges kann gefolgert werden, fo iR es unndthig, eine 
Unternehmung, die fo ſchluͤpfrig iR, gu wagen Ar 
der Rathematif iſt dieſes/ wie man weiß, ganz andere, 


In der Dathematif.ift die Vedeutung der Zeichen 
ſicher, weil man ſich leichtlich bewußt werden kann, 
welche man ihnen hat ertheilen wollen. In der Phi⸗ 


loſophie überhaupt, und der Metaphyßk inſonderheit, 


haben die Worte ihre Bedeutung durch den Redege⸗ 
brand) ; außer in fo. ferne fie ihnen durch logiſche Ein⸗ 


ſchraͤnkung genauer ik heſtimmt worden. Weil aber 


bei fehe ähnlichen Begruſen, die dennoch eine ziemliche 
Berfepicbenheit veeßeckt enthalten, oͤfters einerlei Worte 
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gebraucht werben, fo muß man hiet bei jedesmaliger 


Arnwendung des Begriffs, wenn gleich die Benennung 


deffeiben nach dem Redegebrauc) fich genan zu ſchicken 
‚Scheint, mit großer Behutfamkeit Acht haben, ob es 
auch wuͤeklich einerlei Begriff ſey, der bier mie chen 
Demfeiben Zeıchen verbunden worden. Wir fagen, ein 


Wenſch unterſcheidet das Gold vom Mefing, wenn 


, er erfennet: daß in einem Metalle z. E. nicht diejenige 
Dichtigkeit fen, die in dem andern if. Man fagt aus 


hderdem, das Vieh unterfcheidet ein Futter vom 


andern, wenn es das eine verzehrt, und das andre 
liegen läßt. Hier wird in beiden Faͤllen das Wort: 
unterfcheiden: gebraucht, ob es gleich im erſtern Kalle 


ſo viel Heift, als den Unterſchied erfennen, wels 


ches niemals gefchehen kann, ohne zu urtheilen; 
im zweiten aber nur anzeigt, daß bei unterſchiedlichen 
Vorftellungen unterſchiedlich gehandelt wird, 
wo eben nicht nöthig if, daß ein Urtheil dorgehe. Wie 
wir denn am Biehe nur gewahr werden: daß es durch 
verſchiedene Empfindungen zu verſchiedenen Handlun⸗ 
gen getrieben werde, welches ganz wohl moͤglich iſt, 
ohne daß es im mindeſten uͤber die Uebereinſtimmung 
oder Verſchiedenheit urtheilen darf. 


Aus allem dieſem flieffen die. Regeln derjenigen 
Methode, nach welcher. die hoͤchſtmoͤgliche Metaphufls 
ſche Gewißhert er zig und alleimfann erlangt werden, 
ganz natuͤrlich. Sie find von denen fehr verfchieden, 
die man bu daher befolgt Hat, und verhelfen einen 
drsmaßen:gtäckichen Ausgang, wenn. man, fie.zur. Ins 


mendung bringen wird, dergleichen man’ auf einem 


andern Wege niemals hat erwarten fönnen. Die erfte 
und vornehmfte Regel iſt dieſe: daß man ja nicht von 
Erklärungen anfange, es müßte denn etwa blos die 
Worterflärung gefuht werden, 3. E. nothiwendig if, 
deſſen Gegentheil unmoͤglich iſt. Aber auch da find 


nur wenig Sälle, mo man ſo zuverſichtlich den deutlich | 


beſtienmten Begriff gleich zu Anfange feftfegen kann. 


Bielmehr ſuche man in feinem Gegenſtande zuerſt dag⸗ 


jenige mit Sorgfalt auf, deſſen man von ihm unmittel⸗ 


"bar gewiß iſt, auch che man die Definition davon hat. 
Man ziehe daraus Folgerungen, und fuche. hauptfächs 


lich nur wahre! und ganz gewiffe Urtheile von dem Ob⸗ 
jecte zu erwerben, auch ohne fich noch auf eine vers 


hofte Erklaͤrung Staat zu machen, welche man niemals _ 


wagen, fondern dann, wenn fie fi aus den augenfcheinz 


tichften Urtheilen deutlich darbietet, allererft einräumen . 


muß. Die zweite Regel ift: daß man die unmittels 
baren Urtheile von dem Gegenftande, in Anſehung 
desjenigen, mag man zuerft in ihm mit Gewißheit ans. 
teifft, befonders aufzeichnet, und nachdem mar gewiß 


N 
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iſt, daß das eine in dem andern nicht enthalten ſey, ſie ſe 
wie die Axiomen der Geometrie, als die Grundlage zu | 


affen Zolgerungen voranſchickt. Hieraus folgt, "daß 
man in den Betrachtungen der Metaphyſik jederzeit 
dasjenige befonders auszeichne, was man gewiß weiß, 
wenn es auch wenig wäre, obgleich man auch Verſu⸗ 
che von ungewiſſen Erfenntniffen machen kann, um zu 
ſehen, ob fie nicht auf. die Spuhr der gewiſſen Erkennt⸗ 


nie führen dürften, fo doch, daß man fie nicht mis 


— 
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‚den echeren vermengt. Ich führe die andern Verhal⸗ 

tungsregeln nicht an), die dieſe Methode 'mit jeder ans 

dern vernünftigen gemein-hat, und fchreite nur dazu, 
. fie duch Weifpiele deutlich zu machen. Ä 


Die ächte Methode der Metaphyſik MN mit ders 


jenigen im Grunde einerlei, die Newton in Die 


Natürwiſſenſchaft einführte ‚ und die dafelbft von fo 


. nußbaren Folgen war. Man fol, ‚heift es daſelbſt, 
durch ſichere Erfahrungen, allenfalls mit Huͤlfe der 


Geometrie, die Regeln ouffuchen, nad welden ges 


. wife Erſcheinungen der Natur vorgehen. Wenn man 


gleich den erſten Grund davon in den Körpern nieht eins 
fieht, fo ift gleicbwohl gewiß, daß ſie nach dieſem Ge⸗ 
ſetze wirken, und man erfläct die verwickelten Natur⸗ 


begebenheiten, wenn man deutlich zeigt, wie fie unter 


dieſen wohlerwiefenen Regeln enthalten feyn. Üben fo 


in der Metaphufif: fuchet durch ſichere innere Erfah⸗ 


rung, d. i. ein ‚unmittelbare augenſcheinliches Bes 


: wußtſeyn, diejenigen Merkmale auf, die gewiß im Be⸗ 


griffe von irgend einer allgemeinen Beſchaffenheit liegen, 


und ob ide gleih das ganze Weſen der Sache nicht 


⸗ 


| kennet, fo Pönnt ihr euch doch derfelben ficher bedienen, 
unm vieles in dem Dinge daraus herzuleiten. 


Beifpiel Be: 


' - 


Der enzis ſichern Methode der Metaphvſik, an ber Er⸗ 


kerntniß der Natur der Korper. 


Ih beziehe mich um der Kürze willen auf ‚einen 


U 
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woiten gphs mit wenigem angezeigt wich, um den 
Sag zuerſt hier zum Grunde zu legen: daß ein jeder 
Körper aus einfachen Subftanzen beitehen muͤſſe. Ohne 
daß ich ausmache, was ein Koͤrper ſey, weiß ich doch 
gewiß, daß er aus Theilen beſteht, die exiſtiren wuͤr⸗ 
den, wenn ſie aleich nicht verbunden waͤren; und wenn 
der Begriff einer Subſtanz ein abſtrahirter Begriff iſt, 
ſo iſt er es ohne Zweifel von den koͤrperlichen Dingen 


der Welt: Allein es iſt auch nicht einmal noͤthig, ſie 


Subftanzen zunennen, genug, daß hieraus mit größefter 
Gewißheit gefolgert werden fann, ein Körper beftehe 
aus einfachen Theilen, wovon bie augenfcheinliche Zers 
gliederung leicht, aber Hier zu weitläuftig if. Nun 
kann ich vermittelft untrüglicher Beweiſe der Geometrie u 
darıhun: daß der Kaum nicht aus einfachen Theifen 
beſtehe, woven die Argumente genugfam befannt find, 
Demnach ift eine beftimmte Menge des Theile eines 
jeden Körpers, die alle einfach find, und eine gleiche 
Menge Theile des Raums, den er einnimmt, Die alle 
zuſammengeſetzt ſeyn. Hieraus folgt, daß ein jeder 
einfache Theil (Element) im Koͤrper einen Raum ein⸗ 
nehme. Frage ich nun, was heiſt einen Raum ein⸗ 
nehmen? ſo werde ich, ohne mich um das Weſen des 
Raums zu bekuͤmmern, inne, daß wenn ein Raum 
von jedem: Dinge durchdrungen werden kann, ohne 

daß etwas da if, das da widerfieht, man allenfalls, 
wenn es belichte, fagen möchte, es waͤre etwas in 
dieſem Raume, niemals aber, dieſer Raum werde 
wodon eingenommen, Voraus ich erkenne: daß ein 
Raum wovon’ eingenommen iR, wenn etwas da ift,- 


N a _ 
| u 
ivas einem bewegten Körper widerfteht, bei der Be: 
firedung in denfelden einzubringen. ' Diefer Widerftand 
. aber’ ift die Undringlichkett. Demnach nehmen die 
Körper den Kaum ein durch Undurchdeingfichfeit. Es 
ift aber die Jmpenetrabilitäf eine Kraft. Denn fie 
&uffert einen Widerftand, d. iNeine einer Auffern Kraft 
entgegengefehte Handlung. Und die Kraft, die einem 
Körper zufommt, muß feinen einfachen Theilen zukom⸗ 
> men. Demnach erfuͤllen die Elemente eines jeden Koͤr⸗ 
pers ihren Raum durch die Kraft der Undurchdringlich⸗ 
keit. Ich frage aber ferner, ob denn die erſten Ele⸗ 
mente darum nicht ausgedehnt ſind, weil ein jegliches 
im Koͤrper einen Raum erfuͤllet? "Hier kann I ein⸗ 
mal eine Eeflärung anbringen, die unmittelbar gewiß 
‚At: nämlich dasjenige jjt ausgedehnt, was für 
ſich (abschute), gefegt einen Raum erfüllt, fo wie ein 
jeder einzefnee Körper, wenn ich gleich mic vorftelfe, 
daß fonft auffer ihm nichts wäre, einen Raum erfüllen 
würde. Allein betrachteich nun ein ſchlechterdings eins 
faches Element, fo ift, wenn es allein. (ohne Berfnüs 
pfung mit andern) geſetzt wird, unmoͤglich, daß in 
ihm vieles ſich auſſerhalb einander befaͤnde, und es ab- 
solute einen Raum einnehme. Daher kann es nicht 
ausgedehnt ſeyn. Da aber eine gegen viel:äufferfiche 
- Dinge angewandte Kraft der Undurchdringlichkeit die 
Urſache ift, dag das Element einen Raum einnimmt, 
fo fehe ih, daß daraus wohl eine Bielheit in feiner 
&uffern Handlung, aber Peine Vielheit in Anfehung i ins 
nerer Theile flieffe, mithin es darum nicht ausgedehnt 
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ſey, weil es in dem Koͤrper (in nexu cum ati). einen | 
Raum einnimmt *) A 


! 


.) Der obige vom 9. ®. geäebene Beweis für die Eins 
fachbeit der Subſtauzen/ worqus ein Körper beftehen 
fol‘, iM nad dogmatiſcher Methode gefuͤhrt. Diefe 
verfährt nah dem Brundfrte; s daß fib in der Meta⸗ 
zbufif, auch ohne Kritik des Erfenntnißvermögens, | 

etwas ausrichten fafe-_ Dagegen erfordert vie fris . 
tifche Methode, daß man ju feinen Beweifen 'allezeit - 

von einer‘ Ünterfutbung 828 Erkenntnißbermoͤgens aus⸗ 
sche, mithin die objektive Guͤltigkeit des Begriffs und 
die Möstichfeit der Syuthefts deſſelben darthue. Der 
Dogimartier richtet femen Beweis grade auf das vers 
laustö Praͤdikat, z. B. die Einfachheit der Theile⸗des 

Kdeders und ‚zeigt: uns; vaß er: in bicfer- Vorſtellung 
nichts Zuſammengeſetztes denke, welches er- dadurch 
dewerkſtelligt, daß er in der Vorſtellung yon aller 
Größe des Raumesindatis abſtradirt. Er denkt ſich 
den Körper z. B. als eine Kraft und 'ba“iffer für 

"ihn eine abfolute Einheit und feine Vorſtellimg von 
ihm einfah. Er kann daher dieſe Kraft audh durch 
bie Bewegung eines bloßen Punkts ansdruͤcen, weil 
nad der Abſtraktion das Volumen des Koͤrpers dabei 
nichts thut, und dieſer ohne Verminderung der Kraft, 
fo Hein, wie man will, und alſo auch in einem Punkt 
gedacht werden kanu. Nun ſchließt man; da die 
Kraft nur als einfach gedacht werden kann, diefe aber 
auf Auffere Dinge angewandt, die Urſache iſt, daß 
der Körper, als Element gedacht, einen Raum eins 

nimmt; fo IR die Ausdehnung nur Folge ver Wirkung 
des Einfahen, der Kbrper alfo , nad) der Kraft feiner 
Elemente gedacht, nicht Ausgedehntes. 

Dom. Standpunfte bloßer Begriffe Ans if diefe 

Schinßart auch ganz richtig; denn im Bes riffe 


— 
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Ich will noch einige Worte darauf ertwenden, um 
es. — * zu machen, wie ſeicht die Beweiſe 


ver Kraft (der Bewegung, der Undurchdringlichkeit) 


‚ iR nichts Zuſammengeſetztes oder Auszedehutes. 


. Über die transfoendentale Lritik dringt zufoͤrderſt 
auf die Kealitär-des Begriffs ſelbſt; den fie macht 


bemerklich, daß ber Begriff von Subſtanz, einfächer 


SubRany, von der Kraft berfelben, z. B Bewegungs⸗ 
kraft, Kraft der Undurchdriuglichkeit, überhaupt bie 
Einbeit des Bewußtſeins, welche in dem’ Begriffe ges 
Dacbt wird „ nicht für Aufchauung des Oblekts, das 
dem Begriffe entipricht, genommen werden koͤnne⸗ 
(8. Kr. dr W. ©. 421.) Ueberhaupt kaun bie 
logiſche Erörterung des Denfens nicht fiir eine metas 
pbufiihe Beſtimmung des Dbielts genommen. werden. 
(Kr. d. ©. 409.) . 

Es iſt alfo wicht genug, ſich einfache Elamente des 


. Körpers u deuten, wicht genug, ſich bemufit zu fein, 


daß der Begriff vom ihnen einfach fey, ſondern es 
muß gezeigt werden, ob und wie das, was im Begriff 


gedacht wird, auch thanlich (reaimöglich) fen; thuns 


lich iR es: nur durch die Theilung, ald Handlung, 
entiweder empirifch ober trandfcendental b- h- durch ein 


arſpruͤngliches Werfabren der Einbildungskraft im 


‘ 
. 


Eorrefpondenz mit den finnlichen Bediugungen⸗ Gche 


ich nan auf bie transfcenbentale Syntheſis in der Ers 


zeugung ber Vorſtellung des Raums und des Raumes 
inhalt zuräd, fo Ante id, daß die formale Aus 
ſchauung (Erzeugung des Raums) die Bedingung 
der Moͤglichkeit eines Realen im Raume, mithin eines 


Körpers fey; was num ber Bedingung (der Mögliche . 


feit eines Etwas) anbängt,. das hängt. and dem Bes 
bingten (dem Körper im Raume) ans folglih, da 
ker Raum ein Autgedehntes if; to muß «6 euch ber 


der Retaphafi Per Ten, wenn fie auß ihrer einmaf' zum 
Srunde gelegten Erffärung, der Gewohnheit gemäß, 
getroſt Schlüffe machen, welche verlosen find, fo bald 
die Definition trägt. Es iſt befannt: daß die'meiften 
Rewtonianer noch weiter als Newton gehen, 
und behaupten, daß die Körper einander auch in der 
Entfernung unmittelbar (oder wie fie ed nennen‘, darch 
den leeren Raum) anziehen. Ich laſſe die Richtigkeit 
dieſes Satzes, der gewiß viel Grund für ſich hat, dahin 
geſtellet ſeyn. Allein ich behaupte, daß Die Metaphyſik 
zum mindeſten ihn nicht widerlegt habe. Zuerſt ſind 
Körper von einander entfernen, wenn fe einander. 


Körper ſenn. Da nun vom Kanne die Eusvehuung . 
uhzertrennlih if, folglih auch vom Raumsinhalt, 
fo konn fie durch feine transfcendentale (mithio auch. 
nicht empirifhe) Function aufgehoben werben; bie 
Tyeiiung des Raums, wie auch des Maumesinbalte 
iſt aus eine transfcendentale Handlung; le it aber 
immer üur unter ber Vorausfegung des Raumes und 
des Raumesinhalts möglih, kann folglich durch füch- 
nicht auf etwas führen; was weder Raum noch Raus 
mesinhatt, d. i., ſchlechthin einfach wäre. 
Da nun der Raum ins Unendliche theilbar ift, fo 
muß 28 auch der Körper‘ ſeyn; mithin ift der Begriff ° 
- von einem Elemente, Tas einfach und zugleich koͤr, 
perlich wäre, ein folcher der Feine Realität hut, d. p 
ein folcher , dem feine transſcendentale Eynıbefls des’ 
Dbiefts entipricht. Ich muͤſte durch Decompeſition 
auf ein ſolches ſchlechthin einfaches Element kommen 
können, welches unmöglich if, well ich dadurch den 
. Kaum fetbt (als die formale Bedingung dee Körpre)' 
anfheben müßte, ©. Kritif vert. V. ©. 353 -18:) 


8 
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nich t berühren... Diefes ift ganz genau die Bedeu⸗ 
tung des Worts. Frage ich. nun: was verſtehe ich 


unter .dem Berühren? fo werde ich: inne, daß, ohne _ 


mich um die Deſinition zu befümmern, ich doch jeder: 
zeit aus dem Widerftande der Undurchdringlichkeit eines 
“andern Körpers urtheile, daß ich ihn berähre. Denn 
ich finde, daß dieſer Begriff urfprünglich aus.dem Ges 
fühl entfpringt, wie ich auch durch das Urtheil der 
Augen, nue vermuthe, daß eine Materie die andre bes 
zühren werde, allein bei dem vermerften Widerftande 
der Impenetrabilitaͤt es alererfi gewiß weiß. Auf diefe 
Weiſe, wenn ich fage: ein Koͤrper wüeft, in,einen ents 


fernten unmittelbar, fo heift dieſes fo viel, er wuͤrkt 


in ihn unmittelbar, aber nicht vermittelft der Undurch⸗ 
Dringlichkeit. Es iſt aber hiebei gar nicht abaufehen, 


“ Barum dieſes unmoͤglich ſeyn ſoll, es muͤßte denn je⸗ 
mand darthun, die undurchdringlichkeit ſey entweder 


die einzige Kraft eines Körpers; oder er koͤnne wenig: 


ſtens mit feiner andern unmittelbar würfen, ohne es 
zugleich vermittelft der Smpenetrabilität zu thun. Da : 


diefes aber niemals bemwiefen ift, und dem Anfehen nach 
auch ſchwerlich wird betviefen werden, fo hat zum we⸗ 
nigſten die Metaphyſik gar Feinen tüchtigen Grund, ſich 
wider die unmittelbare Anziehung in die gene zu em⸗ 
poͤren. Indeſſen laſſet die Beweisgruͤnde der Meta⸗ 
phyſiker auftreten. Zuvoͤrderſt erſcheint die Definition: 

- Die unmittelbare gegenfeitige Gegenwart zweier Körper 
ift die Berührung. Hieraus folgt, wenn zwei Körper 
in einander unmittelbar würfen, fo berühren fie einans 
der.. Dinge die fi, heruͤhren, find nicht entfernt. 


\ 
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Mithin wuͤrken zwei Koͤrper niemals in ter Entfernung 
unmittelbar in einander u. f. w. Die Definition ift ers | 
ſchlichen. Nicht jede unmittelbare Gegenwart ift eine 
Beräheung, fondern nur „die vermittelſt der Impene⸗ 
trabilitͤt und alles übrige ift in den Bind gebauet. u 


n-._r 


Ich fahre in meiner. ‚Abhandlung weiter fort. Es 
erhellet aus dem angeführten Beiſpiele: daß man viet 
von einem Gegenſtande mit Gewi ßheit, ſowohl in der 
Metaphufif, wie in ‚andern Wiſſenſchaften ſagen Füns 
ne, ohne ihn erfläct zu hahen. Denn hier iſt weder, 
was ein. Körper, noch was der Raum fen, erklaͤrt wor⸗ 
den, und von beiden Bat man dennoch zuverlaſſi ſige Saͤ⸗ 
tze. Das vornehmfte ‚ worauf ich gehe, iſt dieſes: 
daß man in der Metaphpfif durchaus analytiſch becfah⸗ 
ven muͤſſe, denn ihr Geſchaͤßte iſt in der That, verwor⸗ 
rene Erkenntniſſe aufzuloͤſen. Vergleicht man hiemit 
das Verfahren der Philoſophen, fo wie es in allen 
Schulen im Schwange ift, wie verkehrt wird man ed 
nicht Figden? Die allerabgezogenſten Begriffe, darauf 
der Verfiand natuͤrlicher Weife zulegt hinausgeht, mas ' 
chen bei ihnen dey Anfang, weil ihnen einmal der Plan 
des Mathematifers im Kopfe, ift, "dem fie durchaus 
nachahzmen wollen. Daher findet fi ein fonderbarer 
Unterfhied zwiſchen der Metaphyſik und jeder andern 
Wiffenfcbaft. In der Geometrie und andern Erkennt⸗ 
niſſen der Groͤßenſehre faͤngt man von dem leichtern an, 
und ſteigt langſam zu ſchwerern Ausuͤbungen.“ In der 
Metaphofif wird.der Anfang bom ſchwereſten gemacht: 
von Dep Rosligkein und dem Bafepn, opn,der Noth— 


| 
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wendigkeit und Zufaͤlligkeit u. w. lauter Begriffe, 
zu denen eine große Abſtraktion und Aufmerkſamkeit 
gehoͤrt, vornaͤmlich, da ihre Zeichen in der Arwendung 
viele unmerkliche Abartungen erleiden, deren. Unter⸗ 
ſchied nicht muß aus der Acht gelaſſen werden. Es fol 
durchaus ſynthetiſch berfahren werden. Man erklaͤrt 
daher gleich Anfangs, und folgert daraus mit Zuver⸗ 
fit. Die Philofophen in diefem Geſchmacke wuͤnſchen 
einander Gluͤck, daß fie das Geheimniß gruͤndlich zu 
Denken, dem Meßkuͤnſtler abgelernt hätten, und bes 
merken gar nicht, daß diefe duchs Zufammenfes 

en' Begriffe erwerben) da jene es durch Auflöfen 
allein thun koͤnnen, weiches die ethede zu denken 
ganz veländert. 


Sobald dagegen die Philoſophen den natuͤrlichen 
Weg der gefunden Vernunft einfchlagen werden, juerft 
dasjenige, was fie geroiß von dem abgesogenen Bes 
griffe eines Gegenſtandes (3. €. dem Naume oder 

Zeit) wiſſen, aufzufuchen, ohne noch einigen Anſpruch 
auf die Erflärungen zu machen ; wenn fie nur aus dies 
fen ſichern Datis ſchließen, wenn fie bei jeder Heränz 
deren Anwendung eines Begriffe Acht haben, ob der 
Begriff ſelber, ohnerachtet fein Zeichen einerlei iſt, 
nicht hier verändert ſey: fo werden fie vieleicht nicht 
fo viel Einſichten feil zu bieten haben, aber diejenigen, 
die fie: darlegen, werden von einem fihern Werthe 
ſeyn. Bon dem fegtecen will ich noch ein Beifpiet ans 
führen. Die mehreften Phitofophen führen als ein 


Erempel dunkler Begriffe diejenigen an, die wir im 
ties 
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tiefen Schlafe haben mögen. Dunki e Börfellungen 
find Diejenigen, deren man fich nicht bewußt if N. 
Run zeigen einige Erfahrungen: daß wir auch im ties 
fen Schlafe Vorſtellungen haben, und da wir uns de⸗ 
ren nicht bewußt feon, fo find ſie dunkel geweſen. Hier. 
it da6 Bewußtſeyn von zwiefacher Bedeutung. | 
Man ift ſich entweder einer Vorftellung nicht beteüßt, » 
daß man fie habe, oder daß man fie gehabt habe. . Das 
erſtere bezeichnet die Dunkelheit der Borftellung, fo | 
wie fie in der Seele ift; das zweite zeigt weiter nichts 
an, als daß man fich ihrer nicht erinnere. Nun giebt 
die angefährte Inſtanz lediglich zu erfennen: daß es 
Borfellungen geben koͤnne, deren man ſich im Wachen 
nicht erinnert, woraus aber gar nicht folgt, daß fie 
im Schlafe nicht ſollten mit Bewußtſeyn klar gewefen 
feyn ; wie in dem Exempel des Herrn Souvage von der 
Rarrfächtigen Perfon, oder bei den gemeinen Bands 
fungen der Schlafwanderer, Indeſſen wird dadurch, 
daß man gar zu leicht ang Schließen geht, ohne vors 
her durch Aufmerkfamfeit auf verfchiedene Faͤlle jedes⸗ 
mal dem Begriffe ſeine Bedeutung gegeben zu haben, 
in dieſem Falle ein vermuthlich großes Geheimniß der 
Natur mit Achtlogkeit uͤbergangen: naͤmlich, daß 
viefleicht im tiefften Schlafe die größte Fertigkeit der 
Seele im vernänftigen Denken möge ausgeuͤbt werden, 
denn. man hat Feinen andern Grund zum Begentheil, 

©) Borfchiung if innere Befimmnng bes Bemithe; fe iſt 
bunfel, wenn das Bewußtſeyn nicht jum Bewußtſeyn bes 
Untertipiebes berfelden non Andern zureicht. Vorſtellung 
mit Bewnßlſeyn in Perceptien. (X. ) Ä 
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ale dag man heffen ſich im Wachen nicht erinnert; wel⸗ 


He Grund aber nichts deweiſt. 


| % ift noch fange bie Zeit nicht, in der Metaphye 
fit fonthetifch zu verfahren, nuc wenn die Analyſis 
uns wird zu deutlich und ausführlich verfiandenen Bes 
griffen verholfen haben, wird die Spnthefis den eins 


fachſten @rfenntniffen die zufammengefegten, wie in 


der Mathematik, unterordnen koͤnnen *). 


*) Dee Vblloſoph nimmt feinen Weg nach Gegriffen, ber Ra⸗ 
thematiker nach Auſchauungen, die er a priori den Ges 
griffen gemäß hervorbringt. Doc legt es ber Philoſoph 
sicht blos auf aualvtiſche Saͤtze an, die durch bloße Zers 
gliederung der Begriffe erzeugt werden fünnen, ‚fondern es 
giebt auch eine fransfcendentale Syuthefis aus 
lauter Begriffen, bie wiederum nur allein dem Yhie 
loſophen gelingt; die aber niemmis mehr als ein Ding. übers 
haupt betrift, nämlich, unter welchen Gebingungen deſſen 
Wahruehmung zur möglichen Erfahrung gehören koͤune. 
Man urtheilt durch ſolche Begriffe fontbetifch, aber doch uur 
dicurſiv, nicht intuitiv. ©. Kr. 748. ff. (&.) 7 
. 











Dritte Betrachtung. . 
Bon der Natur ber. metaphufifchen Gewißhele 





\ . 


Die phitofepbifche Gewiſbeit if: uͤbechanpt von auberer. . 
Win als die mathematiſche. 





Man it gewiß, in fo ferne man erkennet, daß es 


unmöglich ſey, daß eine Erkenntniß falſch ſey. Der 
Grad dieſer Gewißheit, wenn er objectire genommen 


wird, kommt auf das Zureihende in den Merkmalen - 


von der Nothwendigkeit einer Wahrheit an, in fo fers 
ne ee aber subjective betrachtet wird, fo if er in fo 


ferne größer, als die Erkenntniß diefer Nothwendig⸗ 
feit mehr Anfhauung hat, In beider Betrachtung iſt 


die mathematifhe Gewißheit von anderer Art als die 
philoſophiſche. ch werde dieſes auf das augenſchein⸗ 
lichſte darthun. 


Der menſchliche Verſtand iſt ſo wie jede andre 
Kraft der Natur an gewiſſe Regeln gebunden. Man 
irret nicht deswegen, weil der Verſtand die Begriffe 
tegellos verknuͤpfet, ſondern weil man dasjenige Merk; 
mal, was man in einem Dinge nicht wahrnimmt, auch 
von ihm berneinet, und urtheilt, daß dasjenige nit 

. - Er 
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fey, weſſen man fi in eihem Dinge nit bewußt 
ift. Nun gelanger Srftlich die Mathematik zu ihren 
Begriffen fonthetifch und kann ficher fagen, was fie 
ſich in ihrem Objecte durch die Definition nicht hat vor⸗ 
ftellen wollen, das ift darin auch nicht enthalten. Denn 
ber Begriff des Erklaͤrten entfpringt allererſt Dusch die 
Erklaͤrung, und hat Weiter gar, Feine Bedeutung als 
die, fo ihm die Definition giebt. Vergleicht man hie 
mit die Weltweisheit, und namentlich die Metaphyſik, 
fo‘ iſt fie in ihren @rflärungen weit unficherer, wenn 
fie welche tbagen will. Dem der Begriff des zu ers 
Flärenden ift gegeben. Vemerkt man nun ein oder das 
andre Merfmal nit, was gleihwohl zu feiner Hin- 
.  zeichenden Unterfheidung gehört, und urtheilt, dag zu 
dem ausführlichen Begriffe Fein ſolches Merfmal fehle, 
fo wird die Definition falſch und truͤglich. Wir koͤnn⸗ 
ten dergleichen Zehler durch unzählige Beifpiele vor 
Augen legen, ich beziehe mich aber desfalls nur auf das 
oben angeführte von der Berührung. Zweiten 
betrachtet die Mathematif in ihren Kolgerungen und 
Beweiſen ihre allgemeine Erkenntniß unter den Zeichen 
in concrefo, die Weltweisheit aber neben den Zeichen 
‚ noch immer in 'abstracto. Diefes macht einen: nam: 
‚haften Unterfchied aus, in der Art beider zur Gewiß⸗ 
wißheit zu gelangen. Denn da die Jeichen der Mathes 
matif finnlibe Erfenntnifmittel find, fo kann man mit 
derfelben Zuverſicht, wie man deffen, was man mit 
Augen fieht, verfichert ift, auch wien, daß man Fei- 
nen Begriff aus der Acht gelaſſen, daß eine jede einzel: | 
ne Bergleigung nah leichten Regeln gefchehen fen 


\ 
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u. ſ. w. Wobei die Aufmerkſamkeit dadurch (che er⸗ 
leichtert wird, daß ſie nicht die Sachen in ihrer allge⸗ 
meinen Vorſtellung, ſondern die Zeichen in'ihrer eins 
zelnen Erkenntniß, die da finnlich ift, zu gedenken hat. 
Dagegen heifen die Worte, als dir Zeichen der philo⸗ 
fopbifchen @rfenntniß, zu nichts, als der @rinnerung 
der bezeichneten allgemeinen Begriffe. Man muß ihre 
Bedeutung jederzeit: unmittelbar vor Augen ‚haben, 
Der reine Berftond muß, in- der Anſtrengung erhalten _ 
werben, und wie unmerflich entwifcht nicht ein Merk⸗ 
mal eines abgefonderten Begriffs, da nichts Sinnlis 
ches und deffen Verabfäumung offenbaren kann; als⸗ 
denn aber werden verſchiedene Dinge für einerlei. 98 
halten, und man gebiet. irrige Erkenntniſſe. 

Hier iſt nun dargethan worden, daß die Gruͤnde, 
daraus man abnehmen kann, daß es unmoͤglich ſey, 
in einem gewiſſen philoſophiſchen Erkenntniſſe geirret 
zu haben, an ſich ſelber niemals denen gleichkommen, 
die man im mathematifchen vor fih Hat. Allein außer 
diefem ift auch die Anfhauung diefer Erkenntniß, ſo 
viel Die Richtigkeit anlangt, größer in der Mathema⸗ 
tik als in der Weltweisheit; da in der erſtern das Ob⸗ 
ject in ſinnlichen Zeichen in concreto, in der letztern 
aber immer nur in allgemeinen abgezogenen Begriffen 
betrachtet wied, deren klarer Eindruck bei weitem nicht 
fo groß ſeyn kann, als der erfteren. In der Geometrie, 
mo die Zeichen mit den bezeichneten Sachen uͤberdem 
eme Aehnlichkeit haben, ift daher diefe Evidenz noch 
größer, obgleich in der Buchftabenrechnung die Gewiß⸗ — 
heit eben fo zuverloͤſſig iſ. ; 


Ze | Su 
Die Metaphvſik iſt einer Gewibeit, die zur Ueber⸗ 
zeuguns hinreicht, fähig. 

Die Gewißheit in der Metaͤphyſik ft von eben 
derfelben Art, wie in jeder andern philoſophiſchen | 
Erkenntniß, wie diefe denn auch nur gewiß feyn kann, 
in.fo ferne fie den allgemeinen Gründen, dis die erftere 
liefert; gemäß iſt. Es ift aus Erfahrung befannt: dag 
— wir durch Vernunftgründe, au auffer der Mathemas 
tie, :in vielen Faͤllen bie zur Ueberzeugung völlig ges 


wiß werden koͤnnen. Die Metaphyſik ift nur eime auf 


allgemeinere Bernunfteinfichten angewandte Philoſo⸗ 
phie ‚und ed kaͤnn mit ihr unmoͤglich anders bewandt 
ſeyn. 


Irrthuͤmer entfpringen- nicht allein daher, weil 
man gewiffe Dinge nicht weiß, fondern weil man fick 
zu uetheilen unternimmt, ob man gleich noch nicht als 
[es weiß, was dazu erfordert wird. Eine große Mens 
ge Zalfchheiten, ja faft alle insgefamt, haben dieſem 
letztern Bormig ifren Urfprung zu danfen. Ihr wißt 
einige Prädicate von einem Dinge gewiß. Wohlen, 
legt diefe zum Grunde eurer Schlüffe, und ihr werdet 


‚nicht irren. Allein ihr wollt durchaus eine Definition 
"Haben; gleichwohl fend ihe nicht fiber, daß ihr alles 


twißt, mas dazu erfodert wird, und da ihr fie deſſen 
ungeachtet wagt, fo gerathet ihr in’ Yerthümer. Das 
. ber ift e8 möglich, den Irrthuͤmern zu entgehen, wenn 
man gewiſſe und deutliche Erkenntniſſe aufſucht, ohne 
gleichwohl ſich der Definitign fo leicht anzumaßen. Fer⸗ 








ner, ihr koͤnnt mit Sicherheit auf-einen beseächtlichen: 
Theit einer gewiſſen Folge ſchlieſſen. Erlaubt euch ja 

nicht, den Schluß auf die ganze Folge zu zieher, fo, 
- gering, als au der Unterſchied zu ſeyn ſcheint. Ich 

gebe zu, daß der Beweis gut ſey ‚in deſſen Beſi itze man; 
iſt, Darzuthun: daß die Seele nicht Materie ſey. >) 
tet euch aber daraus zu ſchlieſſen, daß die Seele nicht: 
von materieller Ratur ſey. Denn hierunter verſtehet 
jedermann nicht allein, daß die Seele keine Materie 
ſey, ſondern auch nicht eine ſolche einfache Subſtanz, 
ein Element der Materie ſeyn koͤnne. Dieſes erfordert 
einen beſondern Beweis: nemlich, daß dieſes denkende 
Weſen nicht ſo, wie ein koͤrperliches Element, im Rau⸗ 
me fen, durch Undurchdringlichfeit, noch mit andern 
zufammen ein Ausgedkhntes und einen Klumpen ausma⸗ 
chen koͤnne, wovon wuͤrklich noch kein Beweis gegeben 
worden, der, wenfi man ihn ausfindig machte, die 
unbegreifliche Yet anzeigen würde, wie ein Geiſ im 

Raume gegenwärtig ſey. 


. 3. 
Die Geröißheit der erfien Brundmahrheiten in der peter 


phoſik iR von feiner andern Art, als in jeder andern vers 
nünftigen Erfeuntniß, anfer der Mathematik. 


In unfern Tagen bat die Philofophie des Heren - 
Ernfiug *) vermeinet, der metaphufifchen Erfennts 


H Iqh babe möthig gefunden, der Methode dieſet neuen 
Weltweisheit bier Erwähnung zu thun. Gie iſt in kurzem fo 
beruͤhan geworden, fie bat auch In Antehung der beflrn 

Anttiärung mancher Einfiten ein fa zugeſtandenes Berz 


es 
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niß eine ’ganz andre G ſtalt zu geben, dadurch, daß 
es dem Sage des Wider pruchs nicht das Vorrecht ein⸗ 


raͤumte, der allgemeine und oberſte Grundfatz alles Er⸗ 


kenntniſſes zu ſeyn, daß er viel andre unmittelbar ges 
wiſſe und unerwersliche Grundſaͤtze einführete, und bes 


| hauptete, es wuͤrde ihre Richtigkeit aus der Natur 


unſeres Verſtandes begriffen, nach der Regel: was 
ich nicht anders als wahr denken kann, das iſt wahr. 
Zu ſolchen Grundſaͤtzen wird unter andern gezählt. 


was ich nit eriftirend denfen kann, das ift einmal 
nicht geweſen; ein jedes Ding muß irgendwo und ir⸗ 
gendwenn ſeyn u. d. g. Ich werde in wenigen Wor⸗ 
ten die wahre Beſchaffenheit der erften Grundwahrs 
* beiten der Metaphyſik, imgleihen den; wahren Gehalt 


diefer Methode des Heren € Ar ius anzeigen, die 


nicht ſo weit von der Denkungsart der Philoſophie i in 
dieſem Stuͤcke abweicht, als man wohl denkt. Man 

wird auch überhaupt den Brad der moͤglichen Gewiß⸗ 
heit ber. Metaphyſit hieraus abnehmen koͤnnen. 


Alle wahre uUrtheile muͤſſen entweder bejahend 
oder verneinend ſeyn. Weil die Form einer jeden Be: 


jahung darin befieht „ daß etwas als ein Merkmal 


von einem Dinge, d. i. als eineclei mit dem Merk⸗ 


dienſt, daß es ein weſentlicher Rang fon mwörbe, wo 
von der Metapbufif- überhaupe die Rede iR, fie mit Still⸗ 
ſchweigen üÜbergangen zu haben. Was ich bier berähre, 
iR lediglich die ihr eigene Methode, deun ber Unterſchied 
‚ia einzelnen Saͤtzen iR aoch nicht genug, einen weſentlich en 
VUunterſched einer Philoſophie von der andern au bezeichnen. 


\ 
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male eines Dinges oorgeftellt werde, ſo iſt ein sches be 
jahende Urtheil wahr, wenn das Praͤdicat mit dem 
Subjecte identifch iſt. Und da die Korm einer jeden 


Berneinung darin beficht,, daß etwas einem Dinge . 


als widerftreitend. vorgeſtellt werde, ſo iſt ein verneis 
nendes Urtheil wahr, wenn das Prädicat dem Sub⸗ 
jerte widerfpricht. Der Gap alſo, der das Mes 
fen einer jeden Bejahung ausdrüdt, und mithin die 
oberſte Formel aller bejahenden Urtheile enthält, heißt: 
Einem jeden Subjeete kommt ein Praͤdikat zu, welches 
ihm identiſch iſt. Dieſes if der Say der Ydendis 
tät. Und da der Sag, welcher das Wefen aller Vers 
neinung ausdrädt: feinem Subjecte kommt ein Präs 
dicat zu, melches ihm widerſpricht, der Say des 
Widerfprucs ift, fo ift diefer die erſte Formel als 
ler verneinenden UÜrtheile. Beide zufammen machen 
die oberften und aigemeinen Grundfäge im formalen 
Berftande von der ganzen inenſchlichen Vernunft aus. 
Und hierin haben die meiften geitret: daß fie den Sag - 
des Widerſpruchs den Rong in Anfehung alter Wahrs 

heiten! cingeräumt haben, den er doch nur in Betracht 
der verneinenden hat. Es ift aber ein jeder Satz uns 
erweislich, der unmittelbar unter einem diefer oberften 
Grundſaͤtze gedacht wird, aber nicht anders gedacht 
werden ann; nämlich, wenn entweder die Identitaͤt 
vder der Widerſpruch unmittelbar in den Begriffen 
liegt, und nicht durch Zergliederung kann oder darf 
vermittelſt eines Zwiſchenmerkmals eingeſehen werden. 
Alle andere ſind erweislich. Ein Koͤrper iſt theilbar, 
iſt ein erweislicher Satz, denn man kann durch Zerglie⸗ 
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derung, und alſo mittelbar, die Identitit dee viodi⸗ 


. rate und Subjects zeigen: Der ‚Körper iſt zuü ſfam⸗— 


mengeſetzt, was aber zuſammengeſetzt iR; iſt theils 


bar, folglich iſt ein Körper theilbar. Das vermit⸗ 


tefnde Merkmal iſt hier zuſammengeſetzt ſeyn. 


Run giebt es in der Weltwelsheit viel unerweisliche 


Säge, wie auch oben angefährf worden. Diefe frehen 
zwar die unter den formalen erften Grundfägen, aber 
unmittelbar, in fo ferne fie indeffen zugleich, Gründe 
von andern Erkenntniſſen enthalten, fo find fie die ers 


ſten materialen Grundfäge der menſchlichen Vernunft. 


3. E. Sin Körper ift zufammengefegt, ift ein 
unermeisliber Sag, in fo ferne das Prädicat als ein 
unmittelbares und erſtes Merfmal in dem Begriff des 


.* Körpers nur .fann gedacht werden. Solche materiale 
Grundſoͤtze machen, wie Craſius mit Recht ſagt, die 


Grundlage und Feſtigkeit der menſchlichen Vernunft 


-aus. Denn wie wir oben erwähnt haben, find fie der 

‚. Stoff zu Erflärungen, und die Data, woraus ſicher 
kann gefchloffen werden, wenn man auch feine ertla⸗ 
rung bat. 


y J 


Und hierin hat Erufius Recht, wenn er ande⸗ 


re Schulen der Weltweiſen todelt, daß ſie dieſe mates 


rialen Grundſaͤtze vorbei gegangen ſeyn, und ſich blog. 
an die formalen gehalten Haben. Denn aus diefen 


. allein kann wirklich gar nichte bewieſen werden, weil 
Saͤtze erfordert werden, die den Mittelbegriff enthalten, 
‚wodurch das logiſche Verhältnig anderer Begriffe foll 


in- einem Vernunftſchluſſe erkannt werden koͤnnen, und 
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unter bien Eitzen muͤſſen einige die erſten ſeta atleſa 


war kenn nimmermehr einigen Saͤtzen den Werth ma⸗ 


terialeg oberſter Grundſaͤtze einraͤumen, wenn fie nicht 


für jeden menfchlichen Verftand augenfcheintie. find. 


Ich halte nber dafür , daß derſchiedene von denen, Die 
Erufins anfährer, ſogar anfehntiche Zweifeln ver⸗ 
Ratten. 


Bas aber die oberfie Kegel ler Gewißheit , die 


dieſer beruͤhmte Mann aller Erkenntniß, und alſo auch 


der metaphyſiſchen, vorzuſetzen gedenkt, anlangt: Was 
ih nicht anders als wahr denkenkann, das 
iſt wahr u. ſ. w., fo iſt leicht einzuſehen, daß dieſer 
Satz niemals ein Grund der Wahrheit von irgend einen 


Erkenntniß ſeyn koͤnne. Denn wenn man geſteht: daß = 


fein anderer Grund der Wahrheit Fönne angegeben 


werden, als weil man es unmöglich anders als für 


wahr halten konne, fo giebt man zu verftehen, daß gar 
fein Grund der Wahrheit weite angeblich ſey, und 


daß die Erkenntniß unerweislich fey. Nun giebt es freis - 


lich wöhl viele unerweisliche Erfenntniffe, allein das 
Gefühl der Ueberzeugung in Anfehung derfelben ift ein 
Geſtaͤndniß, aber nicht ein Beweisgrund davon, daß 
fe wahr find, | _ 

Die Metaphofif hat demnach Feine formalen oder 
materialen Gründe der Gewißheit, die von anderer 


Irt wären, als die Meßkunſt. In beiden gefbieht das 
Formale der Urtheile nach den Sägen der Einſtimmung 


und des Widerfpruhs. In beiden find unerweisliche 


‘ ⸗ 
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2 PB die die Bruudfage zu Schläffen machen. " Nur a 


da die Definitionen in der Mathematif die erften uners 
weislicben Begriffe der erflärten Sachen find, fo muͤſ⸗ 


: fen an deren Statt verfchiedene unerweidfiche Saͤtze in 


ber Metaphyfif die erſten Data angeben, die aber eben 


fi der ſeyn koͤnnen, und welche entweder den Stoff 
zu Erklaͤrungen, oder den Grund ſicherer Folgerungen 
darbieten *). Es iſt eben ſowohl eine zur Ueberzen⸗ 


gung noͤthige Gewißheit, deren die Metaphyſik, als 


weicher die Mathematik fähıg iſt, nur die letztere iſt 
leiter, und einer größern Anſchauung theilhaftig. 


Das helft: Aller Philoſophie liegt auch eine trane icenben⸗ 


tale Svntheſis zum Grunde, nur daß dieſe aus bloßen Bes 
griffen, Dagegen bie mathematiſche aus ber Couſtruction 
der Begriffe ergebt; baher jene nur biscurfin, Piefe aber 


intuitiv erfenmt. Die transicendentale Syntheſis amd Bes 
griffen enthält bloß die Regel, mach der eine gewiffe ſpathe⸗ 


» tiſche Einbeit desjenigen, was wicht a priogi auſchanlich 


voraeſtellt m rden kaan, d. I. der Wahrnebmungen empi⸗ 
riſch geſucht werden ſoll. Kr. d. x. V. S. 744. ff. (I) 


Vierte Betrachtung. 


Von der Deutlichkeit und Gewißheit, deren bie. erſten 
Gruͤnde der natuͤrlichen Gottesgelahrtheit und d Moral 


faͤhig ſeyn. 
4. I. L 


Die erfien Graͤnte der natuͤrlichen Gottesgelahrtheit find der 
größten pbifofophifchen Evidenz fähig. 


[4 


Es ir erſtlich die teichtefte und deutlichſte Unterſchei⸗ 
dung eines Dinges von allen andern moͤglich, wenn 
dieſes Ding ein einziges moͤgliche ſeiner Art iſt. Das 
Object der natuͤrlichen Religion iſt die alleinige erſte 
Urſache; ſeine Beſtimmungen werden ſo bewandt ſeyn, 
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daß ſie nicht leichtlich it. anderer Dinge ihren Finnen ' 
verwechfelt werden. Die größefte Ueberzeugung aber 
iſt moͤglich, wo es ſchlechterdings norhwendig if, daß 
dieſe und Feine andete Prädicate einem Dinge zukom⸗ 
men.. Denn bei zufälligen Beftimmungen ift es meh⸗ 
rentheils ſchwer, die wandelbaren Bedingungen feiner 
Praͤdicate aufzufinden. Daher das ſchlechterdings noth⸗ 
Wendige Wefen ein Dbject von der Yet ift, daß, ſobald 
- man einmal auf die Achte Spur feines Begriffes gefoms 
men iſt, es noch mehr Sicherheit als die mehreften ans . 
deren philoſophiſchen Kenntniffe zu verfprechen ſcheint. 
Ich kann dei diefem Theil der Aufgabe nichts anders 
thun, ats die mögliche philofophifche Erkenntniß von 
Gott uͤberhaupt in Erwaͤgung ziehen; denn es wuͤrde 
viel zu weitlaͤuftig ſeyn, Die wirklich vorhandenen Leh⸗ 
ren der Weltweiſen über, dieſen Gegenſtand zu prüfen. 

Der Hauptbegriff, der. fich hier dem Metaphyſtker dars 

‚bietet, iſt die fchlechterdings nothwendige Eritenz 
eines Wefens. Um darauf zu fommen, koͤnnte er zus 
erft fragen: ob es moͤglich fey, daß ganz und 
gar nichts eriftire. Meom er nun inne wird, daß 
alsdenn gar fein Dafeyn gegeben ift, auch nichts 


' du denfen, und feine Möglichkeit ſtatt finde, fo 


Darf er nur den Begeiff von dem Dafeyn Desjenigen, 
was aller Möglichfeit zum Grunde liegen muß, unters 
fuchen. Dieſer Gedanke wird fi erweitern und den 
beſtimmten Begriff des ſchlechterdingg nothiwendigen 
Wefens feſtſetzen. Allein, ohne mich in diefen Man 
„befonders -einzulaflen, fo bald das Dafeyn bes einigen 
vollfommenften und nothiwendigen Wefeng erfannt it, 


- 
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fo nad Die Begrifie ven. deſſan bbrigen Beſtimun⸗ 


gen viel abgemeſſener⸗ weil fia immer Die ardbeſten und 


vollfommenften ſeyn, und piel gewiſſer meil nur dies - 


jenigen eingeräumt ı werden Fonnen, die da nothwendig 


find. Ip ſoll z. E. dan Begriff der göttlichen. Kl j 
gegenmwart beftimmen. _ Ih ‚erfenng leicht, daß 


dasjenige Weſen, von. welchem alles andre ahhängt, 
indem es ſelbſt unabhängig if, durch feine Gegenwart 
zwar allen andern der Welt den Ort befimmen werde, 
ſich ſelber aber keinen Ort unter ihnen, indem es 
alsdenn mit’ zur Welt ‚gehören würde. Gott iſt alfo 
eigentlich an keinem Drte, aber er ift allen Dingen 


gegenwärtig in allen Drfen, wo die Dinge ſeyn. 


Eben fofehe'ih ein, daß, indem die auf einander fols 


genden Dinge der Welt unter feiner Gewalt find, er _ 


dadurch Gch nicht ſelbſt einen Zeitpunkt im Kiefer Reihe 


beſtimme, mithin, daß in Anfehung feiner nichts ver⸗ 
gangen oder Fünftig ift. Wenn ich alfo fage, Gott . 


fieht das Kuͤnftige vorher, fo heiſt dieſes nicht fo viel, 
Sort fiehet dasjenige, ‚was in Anfehung feiner 


fünftig ift,. fondern way gewiſſen Dingen der Welt‘ 


fünftig ift, d. i. auf. einen -Zuftand Dderfelben folgt. 
Hieraus ift zu erkennen, daß die Erkenntniß des Künfs 
tigen, Bergangenen und Begenmwärtigen, in Mnfehung 


der Handlung des goͤttlichen Verſtandes gar nicht vers . 


ſchieden fey, fondern daß er ſie alle als wirkliche Dinge 
des Univerfum erfenne; und man kann viel beftimikteo 


x 


und deutlicher Diefes Vorherfehen ſich an Bott vors 


ftellen, als an einem Dinge, weiches zu dem Ganzen 
der Welt mit gehörete, 


‘x ⸗ 


gIn allen Stuͤcken demnach, wo aich ein Arslogom 


ber Zuftligfeit anzuteeffen ift, Bann die metaphofifche 
Erkemntniß von Bott fehr gewiß feyn.: "Allein das Ur⸗ 


theil uͤber feine fielen Handlungen ‚Tüber die Vorfes 
bung,’ über das Verfahren feiner Gerechtigkeit und 
Suͤte, da ſelbſt in den Begriffen, die wir von dieſen 


Beftimmurgen an uns Haben,’ noch viel unentwickeltes 


iſt, koͤnnen in dieſer Wiſſenſchaft nur eine Gewißheit 


durch Annzherung Haben, ober eine die moraliſch iſt. 


2 
Die erften Gruͤnde ber oral find nach ihrer geami 


„ wärtigen Beſchaffenheit noch nicht aller erfor⸗ 
derlichen Evidenz fähig, 


Um dieſes deutlich zu: machen, will ich nur zeigen, 


. wie wenig ſelbſt der erſte Begrif der Verbindlich 


keit noch befannt ift, und wie entfernet man alfe das 


‚von feynmäffe, in der praftifhen Weltweisheif, die 
‚ zur Boidenz nötige Deutlichfeit und Sicherheit‘ der. 


Brundbegeiffe und Grundfäge zu liefern. Man folt 
dieſes oder jenes thun, und das andee laflen ; dies ift 
bie Kormel, unter weicher eine jede Verbindlichkeit 


ausgeſprochen wird. Aun drückt jedes Sollen eine 
 Möthtvendigfeit-der Handlung aus, und iſt einer zwie⸗ 


fachen Bedeutung fähig. Ich ſoll nämlich entweder 


etwas thun, (als ein Mitteſ) wenn ich etwas anders 


, (als einen Zweck) will; oder ich ſoll unmitretbar 


eiwas anders (ale. einen Zwech thun, und wirklich 
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machen.· Das erſtere koͤnnte man die Nothwendigkeit der. 


Mittel, ‚(necessitatem ꝓtoblematieam), dat jpeite Die: 


Rorhiwendigfeit der Zwecke, (necessitätem legale) nen⸗ 


nen. Die Erfiere Art der Nothiwandigfeit zeigt gar keige. 


Verbindlichkeit an, ſondern nur die Vorſcheift als die Auf⸗ 
loͤſung in einem Problem, welche Mittel diejenigen ſind⸗ 
derea ich mich bedienen muͤſſe, wie ich einan gewiſſen 


Zweck erreichen will. Wer einem andern vorſchreibt,⸗ 
welche Handlungen er ausuͤben und unterlaſſen muͤſſe, 


wenn er ſeine Gluͤckſeligkeit befoͤrdern wollte, der koͤnn⸗ 
te wohl zwar vielleicht alle Lehren der Moral darunter 
bringen, aber fie find. alsdenn nicht mehr. Virbindlich⸗ 


keiten, ſondern etwa fo, wie es eine Verbindlichkeit. 


wäre, zwei Kreutzbogen zu maͤchen, wonn ich eine gen 


rade Linie in zwei gleiche Theile zerfaͤlen will, d. i es 


find gar nicht Verbindlichkeiten, fondern nur Anwei⸗ 
fungen eines geſchickten Verhaltens, wenn man einen, 
Zweck erreichen will. Da nun der Gebrauch der. Mita, 
tel keine andere Nothwendigkeit hat, als diejenige, ſo: 


dem Zwecke zukommt, fo find fo-lange.alle Handlun⸗ 


gen, die die Moräl unter der Bedingung gewiſſer Zwes, 
de vorfchreibt, zufällig, und fönnen Feine. Berkindlica; 
feiten heißen, fo lange fie nit einem an fich norhwens; 
digen Zwecke untergeordnet werden, . 39. fol, z. & 
die gefammte Vollkommenheit befoͤrdern, oder ich ſoll 
dem Willen Gottes gemaͤß handlen; welchem auch von 
dieſen beiden Saͤtzen die ganze praktiſche Weitweisheit 
untergeordnet wuͤrde, ſo muß diefer Sag, „wenn er eine 
Hegel und Grund der Verbindlichkeit ſeyn fell, . bie: 
Handlung als unmittelbas nothwendig, und nicht un⸗ 
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"arde Bedingung eines gewiſſen Ameds gebieten, And 
bier finden seis, daß eine ſolche "unmittelbare obeeſte 
Regel allde Berbindlichkeit ſchkechterdings unerweislich 
feon mäfle. Denn es iſt aus Feiner Betrachtung eines 


Dinges oder: Begriffes, welches audy ſey, möglich Ju _ 


erfeanen umd zu ſchlieſſen, was man folle, thenn dass 
jenige, was vorausgeſetzt if, nicht ein’ Zweck, und 
die Handlung ein Mittel if. Diefes aber muß es nicht 


ſevn, weit es alddenn feine Sormel der Verbindlichkeit, 
fondeen des problematiſchen Geſchicklichkeit ſeyn wuͤrde. 


Und nun kann ich mit wenigem anzeigen: daß, 
nachdem ich uͤber diefen Gegenſtand lange nachgedacht 


habe, ich uͤberzeugt worden bin, daß die Regel: Thue 
das vollkommenſte, was durch dich moͤglich iſt, der’ 


erſte formale Grund aller Verbindlichkeit zu hans 


deln fep fo wie der Gap: Unterlaffe dag, wodurch 


die, durch dich groͤßtmoͤgliche Vollkommenheit nechins 
dert wird, es in Anſehung der Pflicht zu un terla ſ⸗ 
fen iR”. Und gleichwie aus den erften formalen 
GSrundſaͤtzen ünferer Urtheile vom Wahren nichts flieht, 
wo nicht materiale erſte Gruͤnde gegeben find, fo fließt 
allein aus diefen zwei Regeln des Guten keine⸗/beſon⸗ 
ders beſinmie Berbindlichteit/ wo nicht unerwweielſ⸗ 


9 Handle nach iner Deaxrime, vom ber du wollen 1 tunß,. 


daB ſie allgemeines; Geſetz ſep. Dies if der erſte formale 


Grundſatz der praktiſchen Philoſophie, wie ihn der V. durch 
die Writl der reinen praltiſchen Vernunft manmebro ‚aufs 
(T.) 
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de materiale Geundſoate der pretuſchen kelemini ve 
mit verbunden find. 

wman gar es namlich in unſern Tagen aletert ei ein⸗ 
zuſehen angefangen: daß das Vermoͤgen, das Wahre 
vorzaftellen, die @rfenntniß, dasjenige aber, das 
Bute zu empfinden, das Gefuͤhl fen, und daß beide 
ja nicht mit einander muͤſſen werwechfelt werden *). 
Sleichwie ed nun ungerglieberliche Begriffe des Wah⸗ 
ten, d. i. desjenigen, was in dem Gegenſtaͤnden dee 
&rfenntaif für ſich bettachtet, angetroffen wird, giebt, 
alſo giebt ed auch ein unauflösliches Gefuͤhl des Bus . 
ten, diefes wird niemals in einem Dinge ſchlechthin, 
fondern immer beziehungsmweife auf ein empfindenbeg 
Wefen, angetroffen). Es ift ein Geſchaͤft des Ver⸗ 
handes, den zufämmengefeßten und verworrenen Bes 
griff des Guten aufzulbfen und deutlich zu machen, ins. 
dem er zeigt, wie er aus einfachen Empfindungen des 
Guten entfpringe. Allein, ift dieſes einmal einfad , fo 
iſ daB Urtheik: diefes if gut, völlig unerweislich, und ' 
eine unmittelbare Wirkung von dem Bewußtſeyn des 
Gefuͤhls der Luſt mit der Vorſtellung bes Gegenftandes. 
Und da in und ganz ſicher viele einfache Empfindungen 

. %ı Fr 


*) Die Bermunft iR entweber sheoretitch uber praßtifch« ait 
vpraktiſche Vernunft beftimnıt fie bu ihr Gefeg die KEiNs 
kuͤbr. Der Einfluß derfelben anf das Semuͤth bewirkt das 
woraliſche Ocfubl, welches alle nur Folge, mit Pruchp 
des Verhaltens feio iR. (2) 
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des Guter anzutreffen. find, fo giebt es viele derglei⸗ 
chen unaufloͤsliche Vorſtellungen. Demnach, wenn 
eine Handlung unmittelbar als gut vorgeſtellt wird, 
ofme daß fie auf eine verſteckte Art ein gewiſſes andre 
:Qut, welches durch Zergliederung darin kann erfannt 
werden, und warum fie vollfommen heißt, enthält, fe 
iſt die Nothwendigkeit diefer Handlung ein unerweiglis 
- ‚cher materialee Grundfag der Verbindlichkeit. 3. €. 
Liebe den, der dich liebt, iſt ein praftifcher Sag, der 
. ytvar unter der oberften formalen und bejahenden Res 
‘gel der, Verbindlichkeit fteht, aber unmittelbar, Denn 
da es nicht weitere duch Zergliederung kann gegeigt 
werden, warum eine befondere Vollkommenheit in der 
»Gegenliebe ſtecke, fo wird dieſe Kegel nicht praktiſch, 
d. i. dermittelft der Zuruͤckfuͤhrung auf die Nothwen⸗ 
digkeit · einer andern vollkommenen Handlung bewieſen, 
ſondern unter Die allgemeinen Regeln guter Handlungen 
unmittelbar ſubſumiret. Bielleiht, daß mein ange 
zeigtes Beiſpiel nicht deutlich und überzeugend genug 
die Sache darthut; allein die Schranken einer Abhands 
lung, wie die gegenwärtige ift, die ich vielleicht ſchon 
uberſchritten habe, erlauben mir. nicht diejenige Volks 
ſtaͤndigkeit, die ich wohl wuͤnſchte. Es ift eine unmit⸗ 
telbare Hoͤßlichkeit in der Handlung, die dem Willen 
desjenigen, von dem unſer Daſeyn und alles Gute her⸗ 
Kommt, widerfteeftet. Diefe Haͤßlichkeit in klar, wenn 
gleich nicht auf die Nachtheile geſehen wird, die als 
Folgen ein ſolches Verfahren begleiten koͤnnen. Daher 
der Sat: thue das, was dem Willen Gottes gemäß 


i 
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A, ein waterialer Srundſatz der Moral wird, den 
gleichwohl formaliter unter der ſchon erwähnten ober: 
ſten und allgemeinen Formel ‚ aber unmittelbar ſtehet. 
Mon-muß eben ſowohl in der praftifchen Weitweitheit 
wig in der theoretifihen nicht fo leicht etwas für. unet4 
mweiglih halten, was es nicht iſt. Gleichmohi fönneg 
dieſe Grundfäge nicht entbehrt werden, welche als Pos, ' 
ſtulata die Grundlagen zu den übrigen praktiſchen rs 
Eigen enthalten. Hutcheſon und andere haben 
unter den Namen des moralifchen Gefuͤhls hievon 
einen Anfang zu ſchoͤnen Bemerkungen geliefert. 


Hieraus if zu erfehen, daß, ob es zwar moglich 
ſeyn muß, in den erſten Gruͤnden der Sittlichkeit een 
größten Grad philoſophiſcher Evidenz zu erteicennn. 
gleichwohl die oberſten Grundbegriffe der Verbindlich⸗ u 
keit allererft ficherer beftimmt werden muͤſſen, in Anfee ' 
bung deflenäder Mangel der praftifchen Weltweisheit _ a 
noch größer als der fpeculativen ift, indem noch allers 
erſt ausgemacht merden muß, ob lediglich das Erfenhts 
nifvermögen oder das Gefühl (der esfte innere Grund - 
des Begehrungsvermoͤgens) die erſten Srundſotze dazu I 
entſcheide. 3J 


Nachfchtift. 
Dieſes ſind die Gedanken, die ich dem urtheile 
der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften uͤberliefere. R 
Ich getraue mis zu hoffen, daß die Gruͤnde, welche 
vorgetragen worden, zur verlangten Aufklaͤrung des 
Objects von einiger Bedeutzung ſeyn. Was die Sorg⸗ 


* 
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fali, Abgemeffenheit und Zierlichk eit der —RE 
anlangt, fo habe ich licher etwas in Anſehung derſel⸗ 
ben verabfäumen wollen, ale mich dadurch bindern zw 
laſſen, fie zur gehörigen Zeit der Prüfung zu äberges 
ben, vornämli da diefer Mangel, auf den Fall. der 
gänftigen Aufnahme, | eich Fann. ergänit. werden. 
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Nec mea dons tibi "studio disposeg fideli,' 
"Inrellecta prius gas sint, contemta relinquas. 


A nn AVORETIUN 


J habe” keine fo höhe Meinung von dem en 

einee Bemuͤhung, wie die gegenwärtige iſt, als wenn 
die wichtigſte aller unſerer Erkenntniſſe: Es if ein 
Sorte, ohne Beihälfe tiefer metaphyſiſcher Unterſu⸗ 
Gungen: wanfe und in Gefahr fev. Die Vorfehung 
Bat nicht gewollt, daß unſee zur Gluͤckſeligkeit hoͤchſt 
nöthigen Einſichten auf der Spitzfindigkelt : feiner 
Schlüße beruhen follten, fondern fie dem natürlichen 
gemeinen Verſtande unmittelbar überliefert, der, wenn 
man ihn nicht durch falſche Kunſt verwirrt, nicht er⸗ 
mangelt, uns gerade zum Wahren und Ruͤtzlichen zu fuͤh⸗ 
ren, in ſo ferne wir deſfelben "Auferft bebuͤrftig ſeyn. 
Daher derſenige Sebtauch der geſuͤnden Vernunft, der 
ſelbſt noch innerhalb: den Schranken gemeiner Einſichten 
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ven dem 
 Däfepn und: den Eigenfe aften dieſes Weſens an die 
Hand giebt, obgleich der ſubtile Forfcher allerwärts”. 


die Demonſtrativn und die Abgemefienheit genau bes 


ftimmter Begriffe oder regelmäßig. verfnäpfter Vers 


nunftſchluͤſſe vermißt. Gleichwohl Fann man fi nicht 


entbrechen, diefe Demonftration zu unterfuchen, ob fie 
fich nicht itgendiwo darböte. Denn ohne der billigen 


Begierde zu erwähnen, deren .ein.der NRachforfchung 


gewohnter Verſtand ſich nicht entſchlagen fann, im 


einer fo wichtigen Erkenntniß etwas Vollſtaͤndiges und 


Deutlich’ Begriffenes zu eereihen, fo iſt noch zu hoffen, 


Daß eine dergleichen Einſicht, wenn man ihrer mächtig 


geworden, piel mehreres in dieſem Gegenftande aufklaͤ⸗ 
ren koͤnnte. Zu dieſem Zwecke aber zu gelangen, muß 
man fich auf den bodenloſen Abgrund der Metaphyßk 


wagen. Ein finfterer Ocean ohne Ufer und ohne keucht⸗ 


thuͤrme, to man es wie des Besfahrer auf einem un⸗ 


beſchifften Meere anfangen muß, welcher, ſobald er 


irgendwo Land betritt, ſeine Fahrt prüft und unters 
ſucht, ob nicht etwa unbemerkte Seeſtroͤme ſeinen Lauf 
verwirrt haben, aller Behutſamkeit ungeachet, die vie 
Funft zu— raten nur immer ‚gebisten mäg- 


Dieſe Demonſtration iſt inbeffen noch niemaks er⸗ 
funden worden, welches ſchon von andern angemerfet 
if. Was ih bier liefere, iſt auch.nur der Beweise 
grund ay eiger Demonſtration, ein möpfgın geſam⸗ 
meltes Baugeräthe, welches der Pruͤfung des Lennere 
vor Augen gelegt ift,. un aus. been. hroucahaten Gtuͤ⸗ 
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den aach den Wegeln der Dünerhaftigfeit und den 
Bohlgereintheit das Geboͤnde zu voßffährch. Eben ſa 
wenig wie ich dasjenige, was ich liefere, fuͤr die Des 
monſtration ſelber will gehalten wiſſen, ſo wenig find 


die Aufibſangen der Begriffe, deran ich mich bediere 


ſchon Definitionen, Gieind,.wie mich duͤnkt, richti⸗ 
ge Nerkmale der Sachen, wovon ich handle, kuͤchtig 
um daraus zu abgemeſſenen Erklaͤrungen zu gelangen, 
and an fich feibh zur Wascheit, und Deutlichfeig 
brauchbar, aber fie erwarten noch die legte Hand det 

Luͤuſtlers, um den Definitionen. beigegählt zu werben, j 
&6 gieht Eine Zeit, wo 'man.im einer folcden Willens 
(haft, wie Die Metaphoſik iſt, ſich getraut alles zu er⸗ 
flären und alles zu demünftriren, und wiederum eine 
andere, wo man ſich nur mit Furcht und Mißtrauen 
au bergleichen Unternehmungen wagt. Bu 


Die Betrachtengen, die ich barkege, find die Fol⸗ 
gen eines fangen Rachdenkens, nber Die Art des Vor⸗ 


ttags hat das Merkmal einer undollendeten Audarbein u 


tung an fick, in fo ferne perſchiedene Befchäftigungen 
die dazu srimöberlihe Zeit. nicht übrig gelaſſen haben. 
Es ik fhdeflen eine fehr vergebliche Eiuſchmeichlung, 
den Leſer um Meizeihung zu bitten, daß man ihn, um. 
weiber Urfache willen es auch fey, nur mit etwas 
Schlechtem habe aufwarten fingen. Er wied- es nie⸗ 
maiß vergehen, man mag ſich entſchaldigen wie man 
wii. In meine. Bulbe,iß:bie wicht voͤllig ousgehildete 
Ochekt der Werks nicht ſowohl einer Merhadläfigung 
als einer Unteriaſſung aus "Abfichten beisumeffen, . Id. 


— 
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solle nur die erſten zZage eines Haupteifet eattmerfen, 
nach welchem, wie ich glaube, ein Gehände von niche 
.. ‚geringer Vocrrreflichkeit koͤnnte aufgefährt: werden, 
wenn unter geuͤblern Händen Die Zeldnung in den 
Teilen mehr Richtigkeit und: im Bonjen eine vollendete 
; Wegelmäßigfeit erhielte.. In diefer Abſicht wäre es 
Anndehjig geweſen, gar. zu niel aͤngſtliche Sorgfalt zu 
verwenden, um in eingtinen Stuͤcken alte Züge genau 
auszumalen, da der Entwurf ım Ganzen allererſt das 
, fonge Urtheil der Meiſter in der Kunſt abniwarten 
Ba Ich habe daher öfters nur Beweisthaͤnmer ange⸗ 
fähet, ohne mir anzumaßen, daß: ich ihre Werfnäpfung 
mit der Folgerung fürjegt deutkich zeigen. koͤnnte. Ich 
habe bisweilen gemeine Verſtandesurtheile angefuͤhrt, 
ehne. ihnen durch logiſche Kunſt die Geſtalt der. Feige 
keit zu geben, die ein Bauſtuͤck in einem Syſtein haben 
muß, entweder weil ich e8 ſchwer fand, oder weildie 
Weitläuftigfeit ber nöthigen Vorbereitung der Groͤße, 
die das Werk haben follte, nicht gemäß feat, oben 
auch, weil ich mich berechtigt zu ſeyn glauubte, da ich 
Feine Demonftdation anfänbige, der. Forderung, Die 
man mit Recht an foftematifche Verfaſſet thut, ents 
ſchlagen zu fegn. Gin kleiner Theil derer, Die ſich das 
urtheil uͤbet Werke das. Geiſtes anmagen‘, wirft kuͤhne 
Blicke auf das Ganze eines Verſuchs, mb lbetrachtes 
vornaͤmlich die Beziehung, die die Hamtſtucce zu ei⸗ 
nem tuͤchtigen Bau haben fönnten, wenn man gewiſſe 
Mängel ergämgte, oben Fehler derbeſſerte. Diefe. Art 
Leſer ik es, deren Urtheil der menfchlichen Erkeintniß 
vornaͤmlich nutzbar if. Was die uͤbrigen aniungt, weis 
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che, undermögend eine Verknüpfung um Großen N 
überfehen, an ‚einem oder andern Fleinen Theile geüby  , 
leriſch geheftet ſeyn, unbekuͤnmert, ob der Tadel, den 
es etwa verdiente, auch den Werth des ganzen anfech⸗ 

te, und oh nicht Verbeſſerungen in einzelnen Stuͤcken 
den Hauptplan, der nur in Theilen fehlerhaft iſt, er⸗ 
halten koͤnnen, diefe, die nur immer beftrebt fepn, eir 
nen jeden angefangenen Bau in Truͤmmer zu nerwans \ |" 
bein, fünnen zwar um ihrer Menge wilten zu fürchten - 
ſeyn, allein ihr Uetheil ift, was die Entfeidung des 
wahren Werthes anlangt, bei Dernünftigen von weni⸗ “‘ 
ger Bedeutung. | 


{1 +4 


Ich Habe mich an einigen Orten vielleicht nicht ums 
kändlich genug erklaͤrt, um denen die nur eine feine 
bare Veranlafung wimfchen, auf eine Schrift den bit⸗ 
teren Bormurf. des Irrglaubens zu werfen, alle Bde 
genheit dazu zu. benehmen, allein welche Behutſamkeit 
haͤtte dieſes auch wohl verhindern koͤnnen; ich glaube | 
indefien für Diejenigen deutlich genug geredet zu Haben, 
die nichts anders in einer Schrift finden wollen, ale \ 
was des Berfaffers Abſicht gewefen ift, hinein zu legen, 
Ich habe mich fo wenig mie moͤglich mit Widerlegungen 
eingelaffen, fo ſehr auch meine Säge von anderer ihren 
abweichen. Dieſe Entgegenftellung ift etwas, das ich 
dem Nachdenken des Leſers, der beide eingeſehen hat, 
uͤberlaſſe. Wenn man die Urtheile der unverſtellten 
Mernunft in verſchiedenen denkenden Perſonen mit der 
Aufrichtigkeit eines unbeſtochenen Sachwaliers pruͤfte | 
Der von zwei firritigen Theilen die Brände fo abwaͤgt, 


ma 
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‚daß er ſich im Gedankeni in die Stelle berer, die fie vor⸗ 
dringen, ſelbſt verfent, um fie ſo ſtark zu finden, als 
- Kenne immer werden konnen, und dann allererſt aus⸗ 
zumachen, weichem Theile er ſich widmen wolle, fo 
wäode -viel- weniger Uneinigfeit in den Meinungen dee 
Philoſophen ſeyn, und eine ungeheuchelte Billigkeit, 
ſich ſelbſt der Sache des Gegentheils In dem Grade ans 
zunehmen, als es möglich it, würde dald die forſchen⸗ 
den won: auf einem Wege: vereinigen. 

Ä An-einee ſchweren Betrachtung, "wie die gegens 
wärtige. ift, kann id mich wohl zum voraus daranf 
gefaßt machen, dag mancher Sag unrichtig, manche 
Erlaͤuterung unzulaͤnglich, und manche Ausfuͤhrung ge⸗ 
drechlich und mangelhaft ſeyn werde. Ich mache keine 


ſolche Forderung auf eine unbeſchraͤnkte Unterzeichnung 
- des Leſers, Die ich Felbſten ſchwerlich einem Verfaſſer 
bewilligen würde. Es wird mir daher nicht befremdend 
ſeyn, von andern in manden Stuͤcken eines beflern 


beichrt zu werden, auch wird man mich gelehrig finden, 
fothen Unterricht anzunehmen, Es if ſchwer dem Ans 
ſpruche auf Richtigfeit zu entfagen, den man im An⸗ 
fange zuverfichtlich Außerte, ald man Gruͤnde Hortrug, 


. allein es iſt nicht eben fo ſchwer, wenn diefer Anſpruch 


gelinde, unficher und Befcheiden wat. Selbſt die feinfte 
Eitelkeit, wenn fie fih wohl verfteht, wird bemerken, 
daß nicht weniger Verdienſt dazu gehört, fich überzeus 
gen zu laffen, als ſelbſt gu Überzeugen, und daß jene 
Dandiung vielleicht mehe wahre Ehre macht, info ferne 


Mehr Entfagung und Getöftpehfung dazu ale zu ber 
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andern ‚erfochert witd. Es koͤnnte ſcheinen eine Br 
letung der Einheit, die man beider Betrachtung ſeines 


Gegenſtandes vor Augen haben muß, zu ſeyn, daß hin 


und wieder ziemlich ausfährliche phyſiſche Erlaͤuterun⸗ 
gen dorkommen; alfein da meine Abſicht in dieſen Faͤllen 


dornaͤmlich anf die Methode, bermitteift der Natur⸗ | 


wiſſenſchaft zur Exkenntniß Gottes hinauf zuſteigen, ge⸗ 


richtet iſt, ſo habe ich dieſen Zweck ohne dergleichen 


Beiſpiele nicht wohl erreichen koͤnnen. Die ſiebente 
Betrachtung der zweiten Abtheilung bedarf Mesfalle 
mas mehr Nachſicht, oornämlic da Ihe Inhalt aus 


einem Buche, welches ich ehedem ohne Nennung mei⸗ 


nes Namens herausgab *), gezogen werden, wo die 


N) Der Site veffelsen iR: Aligemerlne Netirse 
{Site unb Theorie des Himmels, Rönigee 
berg und Leipzig 1753. Dieſe Schrift, nie wenig 
bekannut geworden, muß unter andern axch nicht zur 
Senarnip des. beruͤbmten Hrn. J. H Lambert ge: 
langet feun, ‘ver fechs Jahre berna In feinen Co s⸗ 
mologiſchen Brieten 1751. eben dieſelbe Theb⸗ 
rie, vom der ſyſtematiſchen Verfaffunag des Weltbaues 
im Großen, der Milchſtraße, den Nebelitetnen u. ſ. t. 
vorgetragen bat, die man in meiner gedachten Theorie 


des Himmels im erſten Theile, imgleichen ih der Vor⸗ 
rede daſelbſt antrift, und wovon etwas in einem kurzen 
Abrifſe des gegenwärtigen Werks weiter unten ange 


zeigt wird. Die Uebereinſtimmung der Gedanken dieſes 
Annreichen Mannes mit denen die ich damals vortrug, 


weiche fat bis auf die Fleineren Säge untereinander _ 


. äbereinfommen , vergrößert meine Vermutbung: daß 
diefer Entwurf in der Beige mehrere Beſtaͤtiguns er⸗ 
Wellen werde, 


> 
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von ausfuͤhrlicher, ob war in Verknuͤpfung mit vers, 


ſchiedenen etwas gewagten Hothothefen gehandelt ward. 
Die Bermandfaft indefen, die, zum mindeften die er⸗ 
laubte Freiheit, fi ſich an ſolche Erklaͤrungen zu tagen, 
mit meiner Hauptabficht hat, imgleichen der Wunſch, 
kiniges an dieſer Hypotheſe von. Kennyern beurtheilt zu 
ſehen, haben veranlaßt, dieſe Betrachtung einzumiſchen, 
die vielleicht „su kurz iſt, um alle Gründe derſelben zu 
verftehen ; gder auch zu weitläuftig für diejenigen, die . 
hier nichts wie Metaphufif anzutteffen vermuthen, und 
von denen fie fuͤglich kann uͤberſchlagen werden. 


Das Werk ſelber beſteht aus drei Abtheilungen; 
davon die erſte den Beweisgrund ſelber, die zweite 
den weitlaͤuftigen Nutzen deſſelben, die dritte ‚ober 
Gruͤnde vorlegt, um darzuthun, daß kein Anderer zu 
einer Demonſtrativn vom Doſeyn Gottes moslich ſey. 


Erſte 


Erße Abtheilus 
worin 
der Bemeidgrund 


ut Demonfitation 


Dafeyns. Gottes 
geliefert wird. 


\ | ' 
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Erſte Betrachtung. 
Bom Dofeyn.überpaupt, 





‚> 


Di⸗ Regel der Gruͤndlichkeit erfodert es nicht alle⸗ 
mal, daß ſelbſt im tiefſinnigſten Vortrage ein jeder vor⸗ 
kommender Begriff entwickelt oder erklaͤret werde; 
wenn man nämlich verſichert iſt, Daß der blos Flare ges 
meine Begriff in dem Falle, da er gebraucht wird, 
feinen Mißverſtand veranlaffen könne; fo wie dee Meß: 
Fünftlee die geheimften Eigenf&haften and Verhaͤltniſſe 
des Ausgedehnten mit der größten. Gewißheit aufdeckt, 

ob ee ſich gleich hiebei lediglich des gemeinen Begriffs 
vom Raum bedienet, und wie felbft in der allertieffins 
nigften Wiflenfchaft das Wort Borftellung genau 
genug verfianden und mit Zuverficht gebraucht wird, 
wiewohl ſeine Bedeutung niemals durch eine Erflärung: 
fann aufgeläfet werden. ' on. 


Ich würde mich daher in dieſen Betrachtungen 
nicht bis zur Aufldſung des ſehr einfachen und wohlver⸗ 
ſtandnen Begriffs des Daſeyns verſteigen, wenn nicht 
hier gerade der Fall waͤre, wo dieſe Verabſaͤumung 
Verwirruns und wichtige Irrthuͤmer beranlafl en fann, 
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Erin ſichet, daß er in der uͤbrigen ganzen Weltweitheit 
ſo unentwickelt, wie er im gemeinen Gebrauch vor⸗ 


kommt, ohne Bedenken koͤnne angebracht werden, die 


einzige Frage vom abſolut nothwendigen und zufälligen 


Daſeyn ausgenommen, denn hier hat eine fubtilere 


Nachforſchung aus einem unglücklich gefünktelten fonft 


ſehr veinen. Begriff irrige Schluͤſſe gezogen, bie fih 


über einen der erhabenften Theile der, Weltweisheit 


. verbreitet haben. 


Man erwarte nicht, daß ich mit einer foͤrmlichen 
Crflärung des Daſeyns den Anfang machen werde, 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß man dieſes niemals thaͤte, 


wo es fo unſicher /iſt, richtig erklaͤrt zu haben, und 


dieſes iſt es oͤfter, als man wohl denkt. Ich werde ſo 


verfahren als einer, der die Definition ſucht, und ſich 
zuvor von demjenigen verfichert, mas man mit Beni 


Heit bejahend oder verneinend von dem Gegenftande dee 


Erklaͤrung fagen fann, ob er gleih noch nicht aus 
macht, worin der ausführlich beſtimmte Begriff deflel: 
ber beſtehe. Lange vorher, ehe man eine Erklaͤrung 


von feinent Gegenftande wagt, und felbft dann, wenn 


Ich zweifle, daß einer jemals richtig erflärt habe, mas 
ber Raum ſey. Wllein, ohne mic damit einzulaffen, 


bin ich gewiß, daß wo er ift, äuffere Beziehungen ſeyn 


muͤſſen, daß er nieht mehr als drei Abmeflungen haben 
koͤnne, u. f. w. ine Begierde mag. ſeyn, woͤs fie 
will, fo. gründet fie fih auf irgend eine Borftellung ; 


man ſich gar nit getraut fie zu geben, Fann man viel 
von derſelben Sache mit gröffefter Gemwißh:it fagen. 





win. 9 — 
fie fegt eine Loft an dem .Begehrten voraus u. f. f. Dt. 
kann auß diefem, mas ‚man vor aller Definition von: 
dee Sache gewiß weiß, das was zur Abficht unſerer 
Unterfuchung gehört, ganz ſicher hergeleitet werden, 
and men tagt fich alödenn in unnöthige Schwierige Ä 
feiten, denn man fi bis dahin verfteigt. Die Mes 
shodenfucht, die Nachahmung des Mathematikers, der 
auf einer, wohlgebahnten Straße ſicher fortfchreitet, 
auf dem fchlüpfeigen Boden der Metaphufif hat eine 
Menge folcher Fehltritte veranlaßt, idie man beſtaͤndig 
vor Augen fieht, und doch iſt wenig Hoffuung, daß: 
man dadurch getvarnet, und behutfamer zu feon lernen 
werde. Diefe Melhode iſt es allein, kraft welcher ih 
einige Aufklaͤrungen hoffe, die ich vergeblich bei andern . 
geſucht habe; denn was die ſchmeichelhafte Vorftels 
lung anlangt, die man fih macht, daf.man durch 
groͤſere Scharffinnigfeit es beſſer als andre treffen . 
werde, fo verſteht man wohl, daß jederzeit alle fo ges 
redet haben, die ung aus einem fremden Jerthum in 
den ihrigen Haben ziehen wollen, 
1. 
Das Daſeyn iR gar kein Praͤdikat ober Derirminatlon ı von 
- irgend einem Dinge, 

Diefer Satz ſcheint ſeltſam und widerſinnig, allein 
er iſt ungezweifelt gewiß. Nehmet ein Subjekt, wel: 
ches ihr wollt z. E. den Julius Caſar. Faſſet alle feine 
erdenkliche Praͤdikate, ſelbſt die der Zeit und des Orts 
nicht ausgenommen, in ihm zuſammen, ſo werdet ihr 
bald begreifen, daß er. mit „allen dieſen Beſtimmungen 


exiſtiren, ober auch nicht exiſtiren kann. Das Wefen, 
welches dieſer Welt und dieſem Helden in derſelben das 
Daſeyn gab, konnte alle dieſe Praͤdikate, nicht ein 
einiges ausgenommen, erkennen, und ihn doch als ein 
blos moͤgliches Ding anſehen, das feinen Rathſchluſ 
“ausgenommen, nicht exiſtirt. Wer Fann in Abrede 
siehen, daß Millionen von Dingen, die wirklich nicht 
da fepn, nach allen Prädifaten, die fie enthalten wärs 
den, wenn fie eriftirten, bios möglich ſeyn; daß in der 
" Vorftellung, die das hoͤchſte Weſen von ihnen hat, 
> nicht eine einzige ermangele, obgleich das Daſeyn nicht 
mit darunter ift, denn es erfennet fie nur als mögliche 
Dinge. Es Fann alſo nit ftatt finden, daß, wenn 
fie exiſtiren, fie ein Prädikat mehr enthielten, denn bet 
der Möglichfeit eines Dinges nach feiner durchgängigen 
Beftimmung kann gar fein Prädikat fehlen. Und wenn 
es Gott gefallen hätte, eine andere Reihe der Dinge, 
eine andere Welt zu fchaffen, fo würde fie mit allen 
den Beftimmungen und feinen mehr egiftirt haben ; die 
er an ihr doch erfennet, ob fie gleich blog möglich iſt. 


Gleichwohl bedienet man fi des Ausdruds vom 
Dafepn als eines Pradifats, und man kann diefes auch 
fiher und ohne beſorgliche Irrthuͤmer thun, fo fange 
“man es niet darauf ausfent, das Daſeyn aus blos 

moͤglichen Begriffen Herleiten zu wollen, wie man zu 
thun pflegt, wenn man die abfolut nothwendige Exiſtenz 
beweijen will. Denn alsdann ſucht man umfonft unter 
ben Peädifaten eines ſolchen moͤglichen Weſens, das 
Daſeyn finder ſich gewiß nicht darunter. Es ft aber 
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Bas Dafepn in den Fällen, da es im gemeinen Rede⸗ 
gebrauch als ‚ein, Praͤdikat vorkoͤmnt, nicht fo wohl 


ein Praͤdikat don dem ‚Dinge ſelbſt, ala vielmehr von 
dem Gedanken, den man davon hat. 3. E. dem See 


einhorn kommt die Eriftenz gu, dem Landeinhorn nicht. - 


Es will. dieſes nichts anders fagen, als die Vorſtellung 
des Seeeinhorns iſt ein Erfahrungsbegriff, das if, 
die Vorſtellung eines zriftirenden. Dinges. Daher man 
auch, um die Richtigkeit dieſes Satzes von bom Daſeyn 
einer ſolchen Sache darzuthun, nicht in dem Begriffe 
des Subjekts ſucht, denn ba finder man nut Praͤdikate 
der Moͤglichkeit, ſondern in dem Urfprunge der 
Eckenntniß, die ich davon habe. Ich habe, ſagt man, 
es geſehen, oder von denen vernommen, die es geſehen 


haben. Es iſt daher Fein voͤllig richtiger Ausdruck zu 


fügen: Ein Seeeinhorn iſt ein exiſtirend Thier, ſon⸗ 


dern umgekehrt, einem gewiſſen exiſtirenden Seethiere 


kommen die Praͤdikale zu, die ich an einem Einhorn zus 
fammen gedenke. Nicht: regelmäßige Sechsecke eris 


firen in der Natur, fondern gewiſſen Dingen in. ber 


Ratur, wie den Bienen: Zellen, oder dem Bergerpftall, 
kommen die Prädifate zu, die in einem Sechsecke bel⸗ 


ſammen gedacht werden. Eine jede menſchliche Spras | 
be hat von den Zufälligfeiten. ihres Urſprungs, einige 


nicht zu ändernde Uneichtigfelten, und es mürde- gruͤb⸗ 
letiſch und unnuͤtze ſeyn, wo in dem gewoͤhnlichen Ge⸗ 
brauche gar feine Mißdeutungen daraus erfolgen koͤn⸗ 
nen, an ihe zu Fünfteln und einzufchränfen, genug, 
daß in den feltnern Fällen einer höher geſteigerten Bes 


Pr 


trachtung, wo es noͤthig iſt, diefe Unterfpeibungen 
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beigeiägt werden. Main wird von dem hier angefährz 
ten nue allererſt gureichend wetheilen koͤnnen, wenn 
‚man das folgende wird geleſen baden. 


* 
2. 


| Das Dafeyn iſt die abfofnte Pofltton eines Dinges, und ums 


terfcheider fich dadurch and von jeglichem Prädicate, weis 
ches als ein foldhes jederzeit blos beäithungsmeile auf ein 
4 euders Ding geſetzt wird. 


Der Begriff der Poſition oder Setzung iſt voͤllig 


n 


einfad, und mit dem vom Seyn überhaupt einerlei. 


Nun kann etwas als blos beziehlingsweife gefegt, oder 


beſſer blos die Beziehung (relpectus logieus) von etwas 
als einem Merkmal zu einem Dinge gedacht. werben, 


und dann ıft das Seyn, das iſt die Pofition diefer Be⸗ 
jiehung nichts ale der Werbindbungsbegriff in einem Urs 
theile. Wird nicht 6508 diefe Beziehung, fondern die 
Sache an und vor fi felhft geſetzt betrachtet, fo iſt 
dieſes Seyn ſobiel als Dafepn- 


So' einfach if diefer Begriff, da man nichts zu 
ſeiner Auswickelung ſagen kann, als nur die Behut⸗ 
ſamkeit anzumerken, daß er nicht mit den Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, die die Dinge zu ihrem Merkmale haben, vers 
wechfelt werde. 


Wenn man einfieht, daß unſere gefammte Erkennt⸗ 


niß ſich doch zuletzt in unauflöslichen Begriffen endige, 
fo begreift man and, daß es einige geben werde, big 
beinahe unauflöslich feyn, das if, wo die Merkmale 

nur fehe wenig Eläcer und einfacher fepn, als die Ser 
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he fe Dieſes if der Sal bei unſerer eriruig. 
non dee Exiſtenz. Ich geſtehe gerne, daß durch dieſeibe 
der Begriff des Erklaͤrten nur in einem ſehr kleinen 
Grade deutlich werde. Allein die Natur des Gegen⸗ 
ſftandes in Beziehung auf die Vermögen unſeres Vera 
Bondes verſtattet auch Feinen hoͤhern Grad. 


Ben ich fage, Gert if. allmaͤchtig, fe wird nme 
diefe logiſche Beziehung zwiſchen Gott und der Als 
macht gedacht, da das legtere ein Merkmal des erfiern. _ 
ik. Weiter wird hier nichts geſetzt. Ob Bott ſey, 
das ift, abfolute gefekt fen oder exiſtire, das iR darin 
gar nicht enthalten. - Daher auch diefes Sevn, gang 
richtig felbR bei denen Beziehungen gebraucht wird, 
die Undinge gegen einander haben. 3. &. der Gott des 
Epinsza ıft unaufhoͤrlichen Veränderungen unterworfen. 


Wenn ich mir vorftelle: Gott ſpreche über eine 
möglihe Weit fein alimächtiged Werde, fo ertheilet 
ee dem in feinem Verſtande vorgeftellten Banzen Feine 
neue Beſtimmungen, er feget nicht ein neues Prädicat. 
binzu, fondern er fegt diefe Reihe der Dinge, in wel⸗ 
cher alles ſonſt nur beziehungsmweife auf dieſes Banze 
gefegt war, mit allen Prädicaten abfolute oder ſchlecht⸗ 
bin. Die Begiehungen aller Prädicate zu ihren Sub⸗ 
jeeten bezeichnen niemdls etwas exiſtirendes, das.‘ 
Subject müßte. denn ſchon als eriftirend vorausgeſetzt 
werben, Bott iſt allmächtig, muß ein wahrer Sag 
auch in dem Urtheil desjenigen bleiben, der deſſen Da: 
ſeyn nicht exfennet, wenn es mid nur wohl verfteht, 
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wie ich den Begriff Gottes nehme. Allein fein Dafevii 


muß unmittelbar zu der Art gehören, wie fein Begriff 
geſetzt wird, denn indem. Prädicaten feiber wird es 
richt gefuhden. Und wenn nicht ſchon das Subject als 
exiſtir end vorausgeſetzt iſt, fo bleibt es bei jeglichen 
Pradiecate unbeſtimmt, ob es zu einem exiſtirenden/ oder 
blos moͤglichem Subject gehöre. Das Daſeyn kann 
daher ſelber kein Praͤdicat ſeyn. Gage ich, Gott iſt 
ein exirend Ding, ſo ſcheint es, als wenn ich die Be⸗ 
giehung eines Praͤdicats zum Subjecte ausdruͤckte. Ws 
lein es liegt auch eine Unrichtigkeit in dieſem Ausdruck. 
Genau geſagt, ſollte es heiſſen: Etwas erifticendes iſt 
Gott, das iſt, einem exiſtirenden Dinge kommen dieje⸗ 
nigen Praͤdieate zu, die wir zufammen genommen durch 
den Ausdrud, Gott bezeichnen. Diefe Prädicate find 
beziehungsweiſe auf Diefes Subject gefebt , allein das 
Ding felber fammt allen Prädicaten ift ſchlechthin gefegt. 


Ich beforge durch zu weitläuftige Erlaͤutetrung ei⸗ 
ner ſo einfachen Idee unvernehmlich zu werden. Ich 
koͤnnte auch noch befuͤrchten, die Zaͤrtlichkeit derer, die 
vornehmlich uͤber Trockenheit klagen, zu beleidigen. Al⸗ 
lein, ohne dieſen Tadel fuͤr etwas geringes zu halten, 
‚muß ich mit diesmal hiezu Erlaubnis ausbitten. Denn 
ob ich ſchon an der üherfeinen Meisheit dererjenigen, 
welche fihere und brauchbare Begriffe in ihrer logi⸗ 
ſchen Schmelzkuͤche fo lange uͤbertreiben, abziehen und 
verfeinern, bis ſie in Daͤmpfen und fluͤchtigen Salzen 
verrauchen, fo ‚wenig Geſchmack ˖als jemand. anders 
“finde, fo iſt ber Bcgenftand der. Betrachtung, den ich 
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sor mit habe, doch von: der Art, daß man entweder 
gänzlich es aufgeben muß ‚eine demonftrativifcehe Ges . 
wißheit davon jemals zu erlangen, oder es fich muß 
gefallen laſſen , feine Begriffe bis in dieſe Atomen. aufs, 
zuldſen. 


| 3. F 
Kann ich wohl fagen, daß im Dafepn mehr als in ber 
bloßen Möglichkeit jyt ? an 


Diefe Frage zu beantworten, merfe ich nur zuvor 
on, daß man unterfcheiden muͤſſe, was Da.gefegt fen, 
und wie es geſetzt ſey. Was das erfiere anlanget, fo. 
ift in einem wirklichen Dinge nicht mehr gefegt, als in 
einem bios möglihen, denn alle Befimmungen md ‘ 
Prädicate des wirklichen, Fhunen auch bei der. bloßen 
Moglichkeit deſſelben angetroffen werden, aber. das letz⸗ 
tere betreffend, ſo iſt allerdings durch die Wirklichkeit 9 
mehr geſetzt. Denn frage ich, wie iſt alles dieſes bei 
der bloßen Moͤglichkeit geſetzt, ſo werde ich inne, es 
geſchehe nur beziehungsweiſe auf dag Ding felder, d.i., 
menn ein Triangel ift, ſo find drei Seiten, ein bes 
ſchloſſener Raum, drei Winkel, u. f. w. oder befler, 
die Beziehungen dieſer Beſtimmungen zu einem ſolchen 
Etwas, wie ein Triangel iſt, iſt blos geſetzt, aber 
exiſtirt er, ſo iſt alles dieſes abſolute, d. i. die Sache 
ſelbſt zuſammt dieſen Beziehungen, mithin. mehr ‘ges 
fest. Um daher in einer fo ſubtilen Vorſtellung alles - 
zufammen zu faflen,. was die Verwirrung verhüten 
Bann, fo fage: in einem Spiftirenden wird nichts mehr 
gcfegt als in einem blos. Moͤglichen, (denn alödenn iſt 
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die Rebe von ‚den Pradicaten deſſelben,) ein, du cc 
etwas Exiſtirendes wird mehr geſetzt, als buch ein 
blos Mögliches, denn diefes Igehet auch auf abfolute 

Voſition der Sade ſelbſt *). Sogar ift in der bloßen 
Möglichkeit, nicht die Sache felbft,: fondern es Ant 
‚bloße Beziehungen von Etwas: zu Etwas nach dem 
Sage des Widerfpruche gefegt, und es bleibt feft, daB 
Das. Dafeyn eigentlich gar Fein Praͤbicat vun irgend 
. einem Dinge fey. Obgleich meine Abficht Hier gar 


ie if, ‚mit Widerlegungen mich einzufaffen, und meis 


ner Meinung nach, wenn ein Berfaffer, mir vorurtheilse 
freiee Denfungsart Anderer Gedanfen -gelefen, und 


h 


durch damit verfnüpftes Nachdenken fie fich eigen ges 


macht hat, das Urtheil über feine neuen und abwei⸗ 


chenden Lehrſaͤte ziemlich ſicher dem Leſer uͤberlaſſen | 


kann, fo will ich, doch n nur mit wenig Worten darauf 
führen. 


Die Wolfif 6 e Erklärung des Daſeyns, daß ee 
| eine Ecgaͤnzung der Moͤglichkeit ſey, iſt offenbar ſehr 
unbeſtimmt. Wenn man nicht ſchon vorher weiß, ‚was 


2) Durc bie Bir en Hhfeit eines Dinges ſetze ie alſo freis 
lich mehr, als durch Die Moͤgtichkeit, aber micht im 
dem Dinge; bean das kaun nice mehr in Ver Wuklich⸗ 

Seit enthalten „”_ als was in deſſen vnäftändiger, Moonchkeit 
enthalten war; d. h. das Dina kann in ber Pofitien ’ ww - 
Beziehung auf den Verſtand (in feinem empirifchen Ge⸗ 
brauch) nicht mehr enthalten, als in ber Verknüpfung 
deffeiben mit ver Wahrnehmung zugleich; weil Moͤg⸗ 

‚ Tiegfeit und Wirklichkeit aur Functionen der Modalität find 
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über die Möglichkeit in einem Dinge kann gedacht wer⸗ 


den, fo wird man es durch dieſe Erklärung nicht ler⸗ 
nen. Baumgarten fährt bie durchgaͤngige innere 
Beftimmung , in fo fern fie dasjenige ergänzet, was 


durch die im Wefen liegenden ‘oder daraus fliefenden \ 


Praͤdicate lunbeſtimmt 'gelaffen iR, ale dasjenige an, 


was im Dafeyn mehr, als in der blogen Möglichkert 
iſt; 'allein wie haben ſchon gefehen, daß in der Vers 
bindung eines Dinges mit allen erdenklichen Prädicas 
ten niemals ein Unterſchied deſſelben von einem blog 


Moͤglichen liege. Ueberdem kann der Gap: daf ein 
mögliches Ding, als ein ſolches betrachtet, in Anfehurg 


dieler Prädicate unbeftummt.fey, wenn er fa nach dem 
Bucftaben genommen wird, eine große Unrichtig 8 


dveranlaſſen. Denn die Regel der Ausſchließung eines 


mittlern zwiſchen zwei widerſprechend entgegengefeps 
ten verbieten dieſes, und es iſt daher z. E. ein Menſch, 
der nicht eine gewiſſe Statur, Zeit, Alter, Ort u. d.g. 
hätte, unmoͤglich. Man maß ıhn vielmehr in dieſem 
Sinne nehmen: durch 'die an einem Dinge jufammens 
gedachten Prädicate, find viele andere ganz und gar 
nit beftimmt, fo wie durch dasjenige, was in dem 
Degriff eines Menſchen, als eines folchen zuſammen⸗ 
genommen iſt, in Anſehung der beſondern Merkmale 
des Alters, Orts u. ſ. w. nichts ausgemacht wird. 
Aber dieſe Art der Unbeſtimmtheit iſt alsdenn eben ſo⸗ 
wohl bei einem exiſtirenden, als bei einem blos moͤgli⸗ 
chen Dinge anzutreffen, weswegen dieſelbe zu keinem 
Unterſchiede beider kann gebraucht werden. Der be⸗ 
ruͤhmte Cruſius rechnet das Irgendwo und Irgend⸗ 
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wenn ju den untruͤglichen Beſtimmungen des Dafepne, 


Allein, ohne. uns in die Prüfung des Sanes felber: 
‘daß alles, was da iſt, irgendwo oder irgendiwenn ſeyn 
muͤſſe, einzulaſſen, fo gehören diefe Prädicate noch im⸗ 
mer auch zu blos möglichen Dingen. Denn fo Fönnte 
.. an manden beftimmten Orten mancher Menfch zu einer 
gewiſſen zeit exiſtiren, deſſen alle Beſtimmungen der 


Allwiſſende, ſo wie ſie ihm beiwohnen wuͤrden, wenn 


er exiſtirte, wohl kennet, und der gleichwohl wirklich 


nicht da iſt; und der ewige Jude Ahasverus nach 


allen Ländern, die'er durchwandern, oder allen Zeiten, 
bie. er durchleben fol, ift ohne Zweifel ein möglicher 
Menſch. Man wird doch hoffentlich nicht fodern, daß 
das Jegendtwo und Irgendwenn nur dann ein zureis 


- + Hendes Merkmal des Daſeyns ſey, wenn das Ding . 


wiecklich da oder alsdenn ift, denn da würde man fos 
dern, Daß dasjenige fchon eingeräumt werde, was man 


fih anheifhig macht, duch ein taugliches Merfmal 


von ſetder kenntlich zu machen. 


| Zweite Betrachtung. 


Bon der. innern Möglichkeit, i in fo fern fie ein Dafern. 
‚ borausfege. Ä 





N . . I. — 


Vochoe Unterſcheidung bei dem Begriffe der 
Möglichkeit. 


Aaes, was in ſich ſelbſt widerſprechend iſt, if inner⸗ 


lich unmoͤglich. Dieſes iſt ein wahrer Satz, wenn man 
es gleich dahin geſtellt ſeyn laͤſſet, daß es eine wahre 
Erklaͤrung ſey. Bei dieſem Widerfpruche aber iſt 


klar, daß Etwas mit Etwas im logiſchen Widerſtreit 
ſtehen muͤſſe, das iſt, dasjenige verneinen muͤſſe, wat 


in eben demſelben zugleich bejahet if. Selbſt nach 
dem Herrn Cruſius, der dieſen Streit nicht blos in 
einen innern Widerfpruh feet, fondeen behauptet, 


daß er überhaupt durch den Verfland nach einem. ihm 


\ 


naturlichen Gefege wahrgenommen werde, ift im ins . 


möglichen allemal eine Verknüpfung eines Ettvas, was 
gefegt, mit Etwas, wodurch es zugleich aufgehoben 
wird. Diefe Repugnanz nenne ic) das Formale der 


Undenklichkeit oder Unmoͤglichkeit; das Materiale, was. 


biebei gegeben if, und welches in ſolchem Streite ſte⸗ 
Het, if an fi felber Etivas, und kann gedacht werden. 


% 


\ 
* 
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Ein Triangel, der viereckigt ware, If ſchtechterdings 


unmoͤglich. Indeſſen iſt gleichwohl ein Triangel, im⸗ 
gleichen etwas viereckigtes an ſich ſelber Etwas. Dieſe 
Unmoͤglichkeit beruhet lediglich auf logiſchen Beziehun⸗ 
gen von einem Denklichen zum Andern, da eins nur 
nicht ein Merkmal des Andern ſeyn kann. Eben fo 
muß in jeder Moͤglichkeit das Etwas, was gedacht 
wird, und denn die Uebereinſtimmung desjenigen, was 


in ihm zugleich gedacht wird, mit dem Sage des Wis 


derſpruchs, unterfchieden werden. Ein Triangel, der 
einen rechten Winfel hat, ift an ſich felber möglich, 


. Der Triangel ſowohl, als die rechten Winkel find die . 
_ Date oder das Materiale in diefem Möglichen, die 


Uebereinftiimmung aber des einen mit dem andern nad) 
dem Gase des Widerſpruchs find das Formale der 
Möglichkeit. Ich werde diefe legtexe auch das logiſche 


in der Möglichkeit nennen, weil die Vergleichung der 


Prädicate mit ihren Subjecten nach der Regel der Wahr⸗ 
heit nichts anders als eine logiſche Beziehung iſt; das 
Etwas, oder was in dieſer. Uebereinfimmung fteht, . 


“ wird hisweilen das Reale der Möglichfeit heiffen. Ue⸗ 


brigens bemerke ich, daß hier jederzeit von Feiner ans 
bern Möglichfeit oder Unmöglichkeit, als der Innern 
oder ſchlechterdings und abfolute fo genannten die Rede 
ſeyn wird. 
| | 2. 

Die innere Mogllakeit aller Dinge fatärgend de - 
Daſeyn voraus. 

Es ift aus dem anjegt angeführten deutlich zu ers 


‚fehen, daß die Moͤglichkeit wegfalle, nicht allein, wenn 


ein 


— 
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‚ein innerer Widerfprud als das logiſche der Unmoͤg⸗ 
lichkeit anzutreffen, fondeen auch, wenn Fein Mate⸗ 
riale, kein Datum zu denken, da iſt. Denn alsdenn 
iſt nichts Denkliches gegeben, alles Moͤgliche aber iſt 
etwas, was gedacht werden kann, und dem bie logi⸗ 
ſche Desichung, gemäß dem: Sage des Widerſpruche, 
zufonmt. 


Wenn nun alles Dafenn aufgehoben wird, ſo iſt 
nichts ſchlechthin geſetzt, es if uͤberhaupt gar nicht# ° 
‚gegeben, fein Materiale zu irgend etwas Denklichem 
und alle Moͤglichkeit fällt gänzlich weg. Es ift zwar 
kein innerer Widerſpruch in der Verneinung aller @pis 
ſtenz. Denn da hiezu erfordert würde, daß etwas 'gew 
fegt und zugleich aufgehoben werden mäßte, hier abet 
überall nichts gefegt ift,, fo kann man freilich nıcht fa 
gen, daß diefe Aufhebung einen innern Widerſpruch 
enthalte. Allein, daß irgend eine Möglichkeit ſey, und 
doch gar nichts Wirkliches, das widerſpricht fih, weil, 
wenn nichts eriftiet, auch nichts gegeben ift, das da 
Deutlich wäre, und man fich felbft widerſtreitet, wenn 
man gleichwohl will, daß etwas möglicy fey.. Wir has 
bey in der Zergliederung des Begriifs vom Dafeon ve 
ftanden, daß das Seyn oder ſchlechthin geſetzt 


ſeyn, wenn man dieſe Worte dazu nicht braucht, lo⸗ 


giſche Beziehungen der Praͤdicate zu Sudjecten auszu⸗ 

Drüden,. ganz genau einerlei mit dem Daſeyn be—⸗ 

deute. Demnach zu fagen: es eriſtirt nichts, heißt eben 

ſol viel, als es iſt sony und gar nichts; und es wider⸗ 
20. zum. | 2 


4 
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ſpricht #6 offenbar , deffen ungen! Binjafügen, es 
ſer etwas moglich). 


+. 


E⸗ in ſchlechterdinge unmoͤglich, daß gar nö | 

exiſtire. 

Wodurch alle Moͤglichkeit überhaupt aufgehoben 
wird, das ift ſchlechterdings unmoͤglich. Denn dieſes 
: find gleichbedeutende Ausdruͤcke. Nun wird eeſtlich 
durch das, was ſich ſelbſt widerſpricht, das Formale 
aller Moͤglichkeit, naͤmlich die Uebereinſtimmung mit 
dem Satze des Widerſpruchs aufgehoben, daher iſt, 
was in ſich ſelbſt widerſprechend iſt, ſchlechterdings 
unmoͤglich. Dieſes iſt aber nicht der Fall, in dem wir 
die gaͤnzliche Beraubung alles Daſeyns zu betrachten 
haben. Denn darin liegt, wie erwieſen iſt, kein inne⸗ 
‚ser Widerſpruch. Allein, wodurch das Materiale und 
‚bie Data zu allem Möglichen aufgehoben werden, da⸗ 
duch wird auch alle Möglichkeit verneinet. Nun ges 
ſchieht dieſes durch die Aufhebung alles Daſepns, alſo 
wenn alles Daſeyn verneinet -wird, fo wich auch alle 
WMoͤglichkeit aufgehoben. Mithin iſt ſchlechterdinge 
unmöglig, daß gar nichts exiſtire. *) 


N 


7 *) „Obne Ef laͤßt ſich überal nichts benfen « gr. der 
r. B. ©. 25% (8) 


FE) Möglichkeit, Mälsfiichkeit' mob Nothwendigkeit betreffen 
Sicht mehr den Japalt des Urtheils, ſondern bios die Mo⸗ 
barpt. Wear ‚da Br ſchon der Ruanttit, Qualität 


} 
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Alle Möglichkeit iſt in irgend etwas Wirklichem gegeben, enti 


weder in demfelben als eine Beſtimmung, ober - 
zurch daſſelbe als eine glg > 


Es iſt von aller Moͤglichkeit inegefammt, und von 


jeder infonderheit Darzuthun, daß fie etwas MWirklis 
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und Relation sach beſtiamt iſt, fo kann ich noch Acht bar 
auf ‚haben, wie ſich dieſes Urtheil zur Function meines 


(fubirftioen) Denkens verhalte, ob ich es als bios moͤg⸗ 


lich (beliebig) oder als wirklich (wahr) ober.als noth⸗ 
wenbis (apodiktiſch) denke; in alien drei Sällen gebe ich 
blos den Werth der Eopula in Beziehung auf das Denken 


aberhaupt, alfo gleichſam das Moment des Denfens any . u 


aber alle .drei Fälle erfordern, jeder, feine eigenthuͤmliche 
Function. Bei dem Moͤglichen bin ich mir blos einer will⸗ 
kührlichen Aufnahme in den Verſtand bewußt, und 


hierzu wird weiter nichts erfordert, als daß ich mir nicht 


widerſpreche. Bei dem Wirklichen bin ich mir der Vers 
Bindung ua Defetzen bes Verſtandes bewußt, da alfo 
Vie Verbindung nit willkuͤrlich, fondern geſetzlich beſtimmt 
ie. Bet dem Nothwendigen bie ich mir der Verbindung 
hes Wirklichen zu meinem Denfen, als durch die Geſetze 
des Verſtandes ſelbſt beftimmt , bewußt, mithin blos ſchon 
dadurch, daß ich die Unmoͤglichkeit des Gegentheils era 
kenne. — 


Alles dieſes beraubt auf Verſtandes handlungen und 


dent zur Beſtimmung des Urtheils, nicht aber des Juhalts | 


beifelben, fondern bed Berpättuiifes deſſelben zum 
Denken uͤberhanpt, wmithin um fi des Moments des 
Denkens, kraft welches ein ſolches Urtheil das Meinige if, 
bewußt u wertden: . 


= 


ei N 
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ches, es fen num ein Ding oder mehrere, doraueſetze. 
Dteſe Baus aller Moslichkeir auf irgend ein Dax: 


Do sun durch bie’ Function der Modaltit in den Be⸗ 
griffen dir Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit 
eigentlich das Werbältniß eines gelegten Etwas (eines Mbs: 
Jette, ober Urtbeild) zum Denfvermögen befimmt wird, 
folglib zur Beftimmung diefes Verhaͤltniſſes dqs Etwas und 

das Denken als Glieder deſſelben erfordert werden, ſo folgt, 
daß die Functionen der Modalitaͤt nicht möglich find‘, ohne 
u" Beriehung auf’ ein Seyn, Gefetzt feyn oder Dateyn; 
| mithin wenn man alles Daſeyn aufhebt, auch die Bezie⸗ 
bung ded Denkens auf daſſelbe in den Momenten der Mög 
lichkeit, Wirktihfeit und Nothwendigkeit aufpebt, folglich 
auch fein Mooliches sc. mehr ſtatt finde Dies iſt es, nas 
der H. V. damit ſagen will: „es ift ſchlechterdinge ums 
moͤglich, daß gar nichts eriflire “ Denn das Möglibe 
enthält nur das Moment der Dentens (tie beliebige Pos 
ſitien) in Beziehung auf ein Ermas , oder das Correlarum 
diefer Function, 


- Die Funetionen ber Wobatirät, als fa viele Momente 
bed Denkens überhaupt, find nun entweber bios logiſch 
ober real, je nachdem fie eine bios logische Moͤglichkeit, 


Wirklichkeit und Nothwendigkeit oder eine reale Moͤglich⸗ 


feit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit befimmen. Da if 
denn logiihmdglich, mas der Form des Denkens nicht 
widerſpricht, aber realmöglic, was zugleich mit den 

‘ formalen Bedingungen der Erfahrung sufanrmenflimmit R 

losiſc wirktich, was mit dem Verſtande mac deſſen 
Geſetzen verbunden iſt, realwirklich aber, was zähleich 
wahrgenommen wirb ober doch ımit der Wahrtehmung zu⸗ 
ſammenhaͤngt; logiſcbnot hwen dig, deſſen logiſche 
"Wickticfeit (Wabrheit Aflertion ) durch die Geſehe des 
Verſtandes ſelbſt, mithin a priori durch die bloße Bögliche - 
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ken kann nun zwiefach ſevn. Entweder dat Moͤgliche 
iſt nur denklich, in ſo fern es ſelber wirklich fh, und 


denn iſt die Möglichkeit in dem Wirklichen, als eine | 
Beitimmung gegeben ; oder es ift möglid, darum, 


weil etwas andere wirklich iR, d. i., feine innere Moͤg⸗ 


lichkeit iſt als eine'Kofge durch ein anderes Dafenn 


gegeben. Die erläuternden Beifpiele koͤnnen noch nit 
faͤglich hier herbei geſchaft werden. Die Natur des⸗ 
jenigen Subjects, welches das einzige iſt, das zu ei⸗ 
nem Beiſpiele in dieſer Betrachtung dienen kann, Soll. 
allererſt erwogen werden. Indeſſen bemerke ich nur ” 
noch, daß ich datjenige Wirkliche, durch welches, als 
einen Grund, die innere Möglichfeit anderer gegeben 
it, den erſten Real: Grund diefer adfoluten Mögliha 
feit nennen werde, fo wie der Sat des Widerfpruche 
der erfte logiſche rund derfelben I, weil in der Ues 
bereinffimmung mit ihm das Formale der Möglichkeit 
liegt, fo wie jenes die Data und das Materiale im 
Denklichen liefert. — 


Ich begreife wohl, daß Saͤtze von derjenigen Art, 
als in diefer Betrachtung vorgetragen werden, noch 


mahcher Erläuterung bedärftig feyn, um dasjenige. 


keit mit Ausiälichung des Benentheild, Kekimmt iR;'rgalı 
worhwendig, befien reale Moͤglichkeit aus der Verknuͤ⸗ 
pfung mit demjenigen, . was wahrgenommen wird, nach 
allgemeinen Geſetzen ber Erfahrung, mithin ebenfalls a 
priori durch die bloße reale Moͤglichkeit mit Ausſchliefung 


des Segentheils erkanut wird. R pub. 18. & 100 
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J Kit iu "bekommen, das sur Augenfoeinfigfeit erfor⸗ 


‚dert wird. Indeſſen legt die ſo ſehr abgezogene Na⸗ 
tur des Gegenſtandes ſelbſt aller Bemuͤhung der groͤ⸗ 
ßeren Aufflaͤrung Hinderniſe „ſo wie die mikroskopi⸗ 
ſchen Runftgriffe: des Sehens zwar das Bild des Ge 


genſtandes bis zur Unterfcheidung fehr kleiner Theile 


erweitern, aber auch in demfelden Maaße die Hellige 


get und Lebhaftigfeit des. Cindruds vermindern. . 


Gleichwohl will ich fo viel als ich vermag den Gedan⸗ 
ten, .von dem feldft. bei der innern Möglichkeit jeder 


‚zeit zum Grunde liegenden Daſeyn, in eine etwas groͤ⸗ 


Bere Nahheit zu den gemeinen Begriffen. eines geſun⸗ 
den Verſtandes zu bringen ſuchen. I 


Ihe erkennet, daß ein feuriger Körper, ein liſti⸗ 


ger Menfch oder dergleichen etwas, möglich find, und 


wenn-ich nichts mehr als die innere Möglichkeit vers 


lange, fo werdet ihr gar nicht nöthig finden, daß ein 


| Körper. oder Zeuer u. f. w. als die Data hiezu egificeh 


müffen, denn fie find einmal denklich, und das ift ges 
nug. Die Zuftimmung aber des Praͤdicats feurig, mit 


‚ dem Subjecte ‚Körper, nach dem Grunde des Widers a 
ſpruchs liegt in diefen Begriffen felber, fie mögen win 


liche oder blos mögliche Dinge ſeyn. Ich räume auch 
ein, daß weder Körper noch Feuer wirkliche Dinge 
ſeyn dürfen, und gleichwohl ein feuriger Körper ins 
nerlich moͤglich fen. Allein ich fahre fort zu fragen, 


| if denn ein Körper felber an fi) möglich? Ihr werdet 


mir, weil ihr bier euch nicht auf Erfahrung berufen - 
muͤſſet, die Data zu feiner Möglichkeit, nämlich, Nuss 


— 
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, Unburcsdringlihfeit; Keaft/ unb wer weiß 
was mehr, herzählen und dazu feen, daß darin kein 
innerer Widerſtreit ſey. Ich raͤume noch alles ein, als _ 
fein ihr muͤßt mir Rechenſchaft geben, weswegen ihr 

den Begriff, der Ausdehnung als ein Datum fo-getade 
anzunehmen, Hecht habt, denn gefetzt, er bedeute. 
nichts, fo ift eure dafür ausgegebene Möglichkeit des 
Sörpers ein Blendwerk. Es wäre auch ſehr unrichtig,, 
ſich auf die Erfahrung wegen dieſes Dati zu berufen, 
denn es if jetzt eben die Trage, ob eine innere Moͤg⸗ 
lichfeit des feurigen Körpers ftatt ſindet, wenn gleich 
gar nichts eriftirt. Geſetzt, daß ihr anjett nicht mehr 
den Begriff der Ausdehnung in einfachere Data zerfäls 
fen koͤnnt, um anzuzeigen, daß in ihm nichts widers 
freitendes ſey, wie ihe denn nothmwendig zülent auf 
etwas, deſſen Möglichkeit nicht zergliedert werben 
fann, kommen müßt, fo ift alsdenn hier die Frage, ob 
Kaum oder Ausdehnung. leere Wörter find, oder ob 
fie etwas bezeichnen. Der Mangel des Widerſpruchs 
macht es hier nicht aus; ein leeres. Wort bezeichnet 
niemals etwas widerfprechendes. Wenn nicht der Raunt. 
exiftirt ‚ oder wenigſtens durch etwas exiſtirendes gege⸗ 
ben. iſt als eine Zolge, fo bedeutet das Wort Raum 
gar nichts. So lange ihr noch die Möglichkeiten durch 
den Sag des Widerſpruchs bewaͤhret, fo fußet ihr euch 
auf dasjenige, was euch in dem Dinge denfliches ges 
geben it, und betrachtet nur bie Verknuͤpfung nach 
dieſer logiſchen Regel, aber am Ende, wenn ihr be⸗ 
denket, wie euch denn dieſes gegeben ſey, koͤnnt ihr 


— 
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—* nimmer worauf nn, als auf ein Daſeyn be⸗ 


‚sufen. 
Allein, wir wollen ben Fortgang diefer Betrach⸗ 
tungen abwarten. - Die Anwendung felber wird einen 


Begriff fahlicher machen, den, ohne Ach felbft zu übers 


fteigen, man faum für ſich allein deutlich machen kann, 
weil er von dem erſten, was ‚beim Denklichen zum 
Grunde liegt, ſelber Handelt, 


I. 





J 
Dritte Betrachtung. 
Von dem ſchlechterdings nothwendigen Daſeyn. 





1. 
Begriff der abfolnt nothwendigen Eriſten; | 
- überhaupt. " 

S piewterdinge nothwendig iſt, deſſen Gegentheil an 
ſich ſelbſt unmöglich if. Diefes ift eine ungezweifelt 
richtige Nominal⸗Erklaͤrung. Wenn ich aber frage: 
worauf kommt es denn an, damit das Nichtfeyn eines 
Dinges ſchlechterdings unmoͤglich ſey? ſo iſt das, 
was ich ſuche, die Realerklaͤrung, die uns allein zu 
unferm Zwecke etwas nutzen kann. Alle unfere Begriffe 
von der inneren Nothwendigkeit, in den Eigenſchaften 
moͤglicher Dinge, von welcher Art ſie auch ſeyn moͤgen, 
laufen darauf hinaus, daß das Gegentheil ſich ſelber 
widerſpricht. Allein wenn es auf eine ſchlechterdings 
nothwendige Exiſtenz ankommt, ſo wuͤrde man mit 
ſchlechtem Erfolg, durch das naͤmliche Merkmal, bei 
ihr etwas zu verſtehen fuhen. „ Das Daſeyn iſt gar 
Fein Praͤdikat, und die Yufhebung des Dafeyns feine 
Berneinung eines Prädicats, wodurch etwas in einen 
Dinge follte aufgehoben werden, und ein Innerer Wis 


— 


berforuch entſtehen tdanen. Die Aufhebung eines eris 
ftirenden Dinges, ift eine vollige Verneinung alles des⸗ 


jenigen, was ſchlechihia oder abſolute durch ſein Da⸗ 


ſeyn geſetzt wurde. Die logiſchen Beziehungen zwiſchen 


dem Dinge als einem Moͤglichen und ſeinen Praͤdicaten, 


bleihen gleichwohl. Allein dieſe ſind ganz was anders, 


= 


als-die Poñtion des Dinges zuſammt ſeinen Praͤdicaten 
ſchlechthin, als worin das Daſevn beſteht. Demnach 
wird nicht eben daſſelbe, was in dem Dinge geſetzt 


wird, ſondern was anders durch das Nichtſeyn auf⸗ 


gehohen, und iſt demnach hierin niemals ein Wider⸗ 
ſpruch. In der letztern Betrachtung dieſes Werks wird 
alles dieſes in dem Falle, da man die abfolutnothwen⸗ 
dige Exiſtenz wirklich vermeynet hat, durch den Sag 
des Widerſpruchs zu begreifen, durch eine klare Ent⸗ 
wickelung dieſer Untauglichkeit uͤberzeugender gemacht 


werden. Man kann indeſſen die Mothwendigkeit in 


den Prädicaten blos möglıcher Begriffe, die logiſche 


Nothwendigkeit nennen. Allein diejenige, deren Haupt⸗ 


grund ich auffuche, nämlich die des Dafeyns, iſt die 
abfolute Realnothwendigkeit. Ich finde zuerfi: dag 
was ich fhlechterdings als nichts und unmöglich ans 
ſehen foll, das müfle alles Denfliche vertiigen. Denn 


bliebe dabei noch etwas ju denken übrig, fo wäre es . 


nicht goͤrzlic undenklich, und ſchlechthin namoͤglich. \ 


"Wenn ich nun einen. Aͤagenblick nachdenke, wes⸗ 
wegen dasjenige, was ſich widerſpricht, ſchlechterdings 
nichts und unmoͤglich ſey, ſo bemerke ich: daß, weil 
dadurch der Satz des Widerlpruchs, der letzte logiſche 


ende ‚HL mu | 


Brand alles Denklichen, aufgehoben wird, alle m 
lichkeit verfhwinde, und nichts dabei mehr zu denken 
ſey. Ich nehme daraus alsbald ab, daß wenn ich alles 
Daſeyn überhaupt aufhebe, und hiedurch der letzte 
Real⸗Grund alles Denklichen wegfaͤllt, gleichfalls alle 
Moͤglichkeit verſchwindet, und nichts mehr zu denken 
bleibt. Demnach kann etwas ſchlechterdings noth⸗ 
wendig ſeyn, entiweder wenn durch fein Gegentheil das | 
Formale alles Denflichen aufgehoben wird, das ift, 
wenn es ſich ſelbſt widerfpricht, oder auch, wenn fein 
Riötfenn das Materiale zu allem Denklichen, und alle’ 
Data dazu aufhebt. Das erfte findet, wie geſagt, 
niemaf® beim Dafeyn ftatt, und weil Fein drittes. moͤg⸗ 
lich iſt, fo ift entweder der Begeiff von der fhlechters 
dings nothwendigen Eriftenz "gar ein täufchender jund 
falfeher Begriff, oder es muß darin beruhen, daß das 
Ricrfepn eines Dinges, zugleich die Berneinung von 
den Datis zu allem Denklichen ſey. Daß aber dieſer 
- Begeiff nicht erdichtet, ſondern etwas wahrhaftes ſey, 
wochen auf folgende Art. “ 


= 


Es erifirt ein ſchleoterdiugs nothwendiges Weſen. 


Alle Moͤglichkeit ſetzet etwas wirkliches voraus, 
worin und wodurch alles Denkliche gegeben iſt. Dem⸗ 
nach iſt eine gewiſſe Wirklichkeit, deren Aufhebung 
ſelbſt alle innere Moͤglichkeit überhaupt aufheben 
würde. Dasjenige aber, deſſen Aufhebung “oder. Vers 
neinung alle Möglichkeit vertilgt, ift ſchlechterdings 
nothivendig. Demnach eriftirt etwas abfolnt noth⸗ 
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wenbiger Weite. Bis dahin erhellet, daß ein Dafepn 
eines oder mehrerer Dinge, ſelbſt aller Moͤglichkeit zum 
Grunde fliege, und daß dieſes Daſeyn an fi felbft 
‚Horhwendig fey. Man kann hieraus auch feichtlich den 
Begriff der Zufälligfeit abnehmen. Zufällig iſt nach 
ber Worterklaͤrung, befen Cegemrheil möglich iR. - Um 
aber die Sacherklaͤrung davon zu finden, fo muß man 
| auf folgende. Art unterfcheiden. Im lo giſchen Ver⸗ 
ſtande iſt dasjenige als ein Praͤdicat an einen Sub⸗ 
jekte zufaͤllig, deſſen Gegentheil demſelben nicht wider⸗ 
ſpricht. 3 €. Einem Triangel überhaupt iſt es zu⸗ 
faͤllig, daß er rechtwinklicht fey- Diefe Zufälligfeit 
findet lediglich bei der Beziehung der Prädicate zu ihren 
Subjekten ſtatt, und leidet, weil das Daſeyn Fein 
Praͤdicat iſt, auch gar Feine Anwendung auf die Eriftenz. 
Dagegen ift im Realverftande zufällig, dasjenige, deſſen 
Michiſeyn zu denfen ift, das ift, deſſen Aufhebung nicht 
alles Denkliche aufhebt. Wenn demnach die innere 
Moͤglichkeit der Drhge ein gewiſſes Dafepn. nicht vor⸗ 
ausfent, ſo'iſt dieſes zufällig,. weil fein Gegentheil die 
Möglichkeit nicht aufhebt. Oder: Dasjenige Dafepn, - 
wodurch nit das Materlale zu allem Denklichen -ges 
geben ift, ohne welches alfo noch etwas zu denfen, 
das ift, möglich ift, deſſen Gegentheil ift im Realver⸗ 
Rande möglih, und das ift in chen demſelben Ver⸗ 
Rande auch zufällig, . 
2. . - 
Das nothwendige Weſen if einig. 

Weil das nothwendige Weſen den letztey Real⸗ 

grund aller andern Moͤglichkeit enthaͤlt, ſo wird ein 
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jedee andere Ding nnr möglich fegn, in ſo feen es durch 
"un ald einen Gchnd gegeben if. Demnach kann ein 
jedes andere Ding nur als eine Folge von ihm flatt 
Anden, und it alfo alfer andern Dinge. Möglichkeit und 
Dafenn ‚von ihm abhängend. Etwas aber was felbſt 

abhängend if, enthält nicht den legten Realgrund aller 
Moͤglichkeit, und iſt demnach nicht ſchlechterdings 
nothwendig. Mithin koͤnnen nicht mehrere Dinge ab⸗ 
ſolut nothwendis ſeyn. , 


Setzet A fen ein wothwendiges Weſen, und Bi ein- 
anderes, So ift vermoͤge der Erklärung, B nur.in fo- 
fern möglich ,. als es durch einen andern Grund A, als 
die Folge deſſelben gegeben iſt. Weil aber vermoͤge der 
Vorausſetzung B ſelber nothwendig if, fo ift feine Moͤg⸗ 
lichkeit in ihm als ein Praͤdicat, und. nicht, a8 eine 
Folge aus einem andern, und Doch nur ale eine Folge 
laut dem vorigen gegeben, welches, ſich widerfpricht. - - 

Br 
Das uothwendige Woſer if einfach 

Def fein Zuſammengeſetztes aus vielen Subfanjen, | 
ein ſchlechterdings nothwendiges Weſen feon koͤnne, er⸗ > 
hellet auf folgende Art. Setzet es fey nur eins feiner 
Theile ſchlechterdings nothwendig ſo ſind die andern 
nur insgeſammt als Folgen durch ihn möglich, -und 
gehören nicht zu ihm als Rebentheile. Gedenket euch, 
es wären mehrere oder alle nothwendig, fd widerfpricht 
dieſes der vorigen Nummer. Es bleibt demnach nichts 
Abrig, als ſie muͤſſen ein jedes beſonders zufällig, alle 


v 
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aber zuſammen ſdlechterdings nothwendig teifcen. 
Run iR dieſes aber unmöglich, weil ein Aggregat von 


Sübſtanzen 'nicht mehr Nothwendigkeit im Daſeyn 
haben kann, als den Theilen zukommt, und da 


dieſen gar feine zukommt, ſondern ihre Eriſtenz zufaͤllig 


iſt, fo würde au die des Ganzen zufällig ſeyn. Wenn 
man gedächte, ſich auf Die @rflärung des nothwendigen 


eſens berufen zu koͤnnen, fo daß man ſagte, in jegli⸗ 


chem der Theile wären die legten Data einiger Innern 
Möglichkeit, In allen zufammen alles Mögliche gegeben, 


- fb würde man etwas ganz ungereimtes, nur auf eine . 


verborgene Art vorgeftellet haben. Denn wenn man 
fih alsdenn die innere Möglichkeit fo gedenket, daB 
einige‘ Fönnen aufgehoben werden, doch fa, daß übris 


gens, was duch die andern Theile noch dehftiches ges: 


geben worden, bliebe, fo muͤßte man ſich vorftelfen, 
es fen an fich möglich, daß die innere Möglichkeit vers 


neinet oder‘ aufgehoben werde. Es ift aber gänzlich. 


undenklich und widerfprechend, daß etwas nichte fey, 
und diefes will fo viel fagen: eine innere Möglichkeit 
aufheben, ift alles Denkliche vertilgen, woraus ers 
hellet, daß die Data zu jedem Denklichen in demjeni⸗ 
gen Dinge muͤſſen gegeben ſeyn, deſſen Aufhebung auch 
das Gegentheil aller Moͤglichkeit iſt, daß alſo was den 
letzten Grund von einer innern Moͤglichkeit enthaͤlt, 
ihn auch von aller überhaupt enthalte, mithin dieſer 
Grund nicht in verſchiedenen Subſtanzen vertheilt ſeyn 
koͤnne. 


— 
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Das nothwendige Weſen iſt unver anderlich und ewig. 

Weil ſelbſt ſeine eigene Moͤglichkeit und jede ande⸗ 
re dieſes Daſeyn vorausſetzt, fo iſt feine andere Art 


2* 


der Exiſtenz deſſelben moͤglich, das heißt, es kann das | 


aothwendige Weſen nicht auf vielerlei Art exiſtiren. 
Naͤmlich alles was da iſt, iſt durchgaͤngig beſtimmt, 
da dieſes Weſen nun lediglich darum möglich M, weil, 
es exiſtirt, fo findet Feine Möglichfeit deſſelben ftatt, 
außer in fo fern es in ber That da ift; es ift alfo auf 
feine andere Art möglich, als wie es wirklich ift. Dems 


nach Tann es nicht auf andere Art bejtimmt oder vers 
ändert werden. Sein Nichtſeyn if fehlechterdings uns 


möglih, mithin auch ſein Urſprung und Untergang, 
demaach iſt es ewis. 


6. 
Das notäwendige Mefen enthält die bhchfe Realität. 


- Da die Data zu, aller Möglichkeit in ihm anzutreff 


fen ſeyn muͤſſen, entweber ald Beftimmungen deffelben, 
oder als Kolgen, die durch ihn als den erften Reals 
grund ‚gegeben ſeyn, ſo fieht man, daß alle Realität, 


auf eine oder andere Art durch ihn begriffen fep. Allein _ 
eben dieſelben Befimmungen, durch die diefes Wefen - 


der hoͤchſte Grund if von anderer möglichen Realität, 
fegen. in ihn.felber den größeften Brad veafer Eigens 
fhaften, dernug. immer einen Dinge beimohnen kann. 
Weil ein ſolches Wefen alfo das Realfte unter allen 
Möglichen ift, indem fogar alle andere nur durch dafs 


” 


\ 


| 
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ſelbe moͤglich ſeyn, ſo iſt dieſes nicht ſo zu verſtehen, 
daß :alle moͤgliche Realitaͤt zu ſeinien Beſtinimungen ges 


‚höre. Dieſes iſt eine Vermengung det Begriffe, die 
bis dahin ungemein geherrſcht hat. Man ertheilt alle 


Realitaͤten Gott, oder dem nothwendigen Weſen ohne 


Unterſchied als Praͤdicate, ohne wahrzunehmen, daß 
ſie nimmermehr in einem einzigen Subjerte als Beſtim⸗ 


mungen neben einander können ftatt finden. . Die Uns 


durchdringlichkeit der Körper, die Ausdehnung u. d. 9. 


koͤnnen nicht Eigenſchaften vpn demjenigen ſeyn, der 
da Verſtand und Willen hat. Es iſt auch umſonſt eine 
Ausflucht darin zu ſuchen, daß man die gedachten Bes 
ſchaffenheiten nicht für wahre Realitäten halte. Es 
ift ohne allen Zweifel der Stoß eines Körpers oder bie - 


| | Kraft des Zujamnmenhanges etwas wahrhaftig Poſiti⸗ 


ves. Eben ſo iſt der Schmerz in den Empfindungen 
eines Geiſtes nimmermehr eine bloße Beraubung. Ein 
irriger Gedanke hat eine ſoiche Vorſtellung dem Schei⸗ 


ne nach gerechtfertigt. Es heißt, Realitaͤt und Rea⸗ 


litaͤt widerſprechen einander niömals, weil beides wahr 


. re Bejahungen ſeyn. Demnach widerſtreiten fie auch 


einander nicht in einem Subjecte. Ob ich nun gleich 


einraͤume, daß hier fein logiſcher Wideripruch ſey, f6 


ift dadurch doch nicht die Realrepugnanz gehoben, 


. Diefe findet jederzeit ftatt, wenn etwa, als ein Grund, 
die Folge von etwas anderm durch eine reale Enıges 
genſetzung vernichtigt. Die Bewegungskraft eines 
Koͤrpers nach einer Direction, und die Zenden mit 


gleichem Grade in entgegengefeßter ſtehen nicht im Wi⸗ 


derſpruche. Sie find auch wirklich zugleich in einem 


Koͤ ‚per 


— 
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Börpet möglich. Aber. eime vernichtigt bie Reolfolge 
aus Der andern, und da ſonſt von jeder‘ insbefondere, 
die Solge eme wirkliche Bewegung feyn würde, fo ift 
fie jetzt von beiden zufammen in einem Sudjeete o, das 
iſt, die Folge von dieſen entgegengefegten Bervegungsg 
Fräften ıft die Ruhe. Die Ruhe aber iſt ohne Zweifel 
moͤglich, woraus man denn auch fieht, daß die Real⸗ 
repugnanz ganz was anders ſey als die logiſche, oder 
ber Widerſpruch; denn dad, was daraus folgt, iſt 
ſchlechterdings unmoͤglich. Nun kann aber in. dem allers 
reaiſten Wefen keine Realrepugnanz oder poſitiver Wis - 
derſtreit feiner eigenen ‚Beftimmungen feyn, weil die 
Folge Davon eine Beraubung oder Mangel feyn würde, 
weiches feiner höchiten. Realität widerſpricht, und de, 
wenn alle Realitäten in demfelben als Beftimmungen 
lägen; ein ſoſcher Widerſtreit entfiehen müßte, fo Föny 
nen fie nicht insgefammt als Präbicate in ihm. fepn, 
mirhin, weil fie doch alle durch ihn gegeben fepn, fü 
werden fie entweder zu ſeinen Veſ immuugen oder Fol⸗ 
gen gehoͤren. 

Es koͤnnte auch beim erſten uabli feinen u 
folgen: daß, weil das nothwendige Weſen den letzten 
Realgrund aller andern Möglichkeit enthält, in ihm 
nuch der Grund der Mängel, und ‚Bernefnungen Dey 
Weſen der Dinge liegen muͤſſe, welches, wenn es zur 
gelaſſen wuͤrde, auch den. Schluß veranlaſſen daͤrfte, 
dafıza ſelbſt Negativnen unter:feinen Peaͤdiraten haben 
micfe, und nimmegıtehe: gichts ‚als. Realitaͤt. Allein 
man richte nur feine Augen auf den. einmal feſtgeſetzteg 
Begriff deſſelben. In ſeinem Dafepn ift;feine eigene 
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Moͤglichteit urſpruͤnglich gegeben. Dedurch,t daß es 
nun andere Moͤglichkeiten ſeyn, ‚wovon es den Real⸗ 
geund enthält, folgt nad dem Satze des Widerfprue, 
daß es nicht die Möglichkeit des realſten Weſens ſelber, 
und daher ſolche Moͤglichkeiten welche BVerneinungen 
und Maͤngel enthalten, ſeyn muͤſſen. | 

Demnach beruht die Moͤglichkeit aller ‘andern 


| Dinge, in Anfehung deſſen, was in ihnen real ift, auf 


dem nothwendigen Weſen, als einem Realgrunde, die 


Maͤngel aber, darauf, weil es andere Dinge und nicht 
das Urweſen ſelber find, als einem logiſchen Grunde! 
Die Moͤglichkeit des Körpers, in fo fern er Ausdeh⸗ 
nung, Kräfte u. d. g. hat, iſt in dem Oberſten allge 
Weſen gegründet; in fo ferne ihm die Kraft iu denfen 
gebricht, fo liegt diefe Verneinung in ihm ſelbſt, nach 
dem Satz des Widerſpruchs. 

In der That ſind Verneinungen an ſich ſelbſt nicht 
Etwas, oder denklich, welches man ſich leichtlich auf 


folgende Art faßlich machen kann. Geget nichts als 


Negationen, fo ift gar nichts gegeben, und Fein Etwas, 
das zu denken waͤre. Verneinungen find alfo nur durch 
die entgegengeſetzten Poſitionen denklich, oder vielmehr, 
es ſind Poſitionen moͤglich, die nicht die groͤßten ſeyn. 


"Und hierin liegen ſchon, nach dem Satze der Identitaͤt 


die Verneinungen felber. Es fällt auch leicht in die 


Augen, daß alle den Möglichkeiten anderer Dinge beis 


“ wohnende Verneinungen feinen Realgrund, (weil fie 
nichts Poſitives find ) mitbin Iediglich einen Iogifpen 
Grund vorausfegen 





Vierte Betrachtung. 
Beweisgrund zu einer -Demonftrarion des Dafepns 
.Gottes. 





1. 
Das nothwendige Weſen iſt ein Geiſt. 


E⸗ iſt oben bewieſen, daß das nothwendige Weſen 
eine einfache Subſtanz ſey, imgleichen, daß nicht allein 
alle andere Realitaͤt durch daſſelbe, als einen Grund 
gegeben ſey, ſondern auch die groͤßeſt moͤgliche, die in 
einem Weſen als Beſtimmung kann enthalten ſeyn, ihm 
beiwohne. Nun koͤnnen verſchiedene Beweiſe gefuͤhrt 
werden, daß hiezu auch die Eigenſchaften bes Bee⸗ 
„ſtandes und Willens gehören.” Denn erſtlich, 
beides iſt wahre Realitaͤt, und beides kann mit der 
groͤßeſt moͤglichen in einem Dinge beiſammen beſtehn, 
welches Letztere man durch ein unmittelbares Urtheil 
des Berſtandes einzuraͤumen, ſich gedrungen ſieht ‚0 Ä 
ed zwar nicht füglich zu derjenigen Deutlichfleit ges 
bracht werden kann, welche logiſch voßfommene Be⸗ 
weife erfodern. 


Zweitens ſi ſind die Eigenſchaften eines Geiſtes, 
Derkand, und. Willen, von der Art, daß wir uns keine 
6 2 _ oo. 
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Realität denken koͤnnen, die in Ermangelung derfelben, 
einem Wefen eine Erfegung thun fönnte, welche dem 
Abgang derfelden gleich waͤre. Und da diefe Eigen⸗ 
ſphaften alfo diejenigen find, welche der höchften Gras 
de der Realität fähig feyn, gleichwohl aber unter die 
möglichen gegören, fo müßte Durch das nothmendige 
Ben; als einen Grund, Besftand und Wille, und 
alle Realitaͤt der geiſtigen Natur an andern moͤglich 
ſeyn, die gleichwohl i in ihm felbft nicht als eine Beftims . 
‘mung angetroffen wuͤrde. Es würde demnach die Fol⸗ 
ge größer ſeyn als ſelbſt der Grund, Denn es iſt ges 
wiß, daß wenn das hoͤchſte Weſen ni ht ſelbſt Ver⸗ 
ſtand und Willen hat, ein jedes andere, welches durch 
ihn-mit dieſen Eigenſchaften geſetzt werde, ohnerachtet 
es abhaͤngend wäre, und manchetlei andere Mängel 
der Macht u. ſ. w. hätte, gleichwohl in Anfehung dies 
fer Eigenſchaften von der hoͤchſten Art jenem in Realis 
tät vorgehen müßte. Weil nun die Kolge den Grund 
nicht übertreffen fann, fo müflen Verftand und Wille 
der nothivendigen einfachen Subftanz als Cigenſchaften 

heiwohnen, das iſt, fie ift ein Geiſt 


Drittens, Ordnung, Schönheit, Vollkemmen⸗ 
heit in allem, was moͤglich ik, ſeten ein Weſen vor⸗ 
aus, in deſſen Eigenſchaften entweder diefe Beziehun⸗ 
gen gegruͤndet ſeyn, oder doch wenigſtens durch wel⸗ 
ches Wefen die Dinge dieſen Beziehungen gemäß, als _ 
aus einem Dauptgrunde möglich find. Bun ift das 
nothwendige Weſen der hinlaͤngliche Realgrund alles 
andern,’ was außer ihm woͤglich iſt, folglich wird in 
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ihm uud Biejenige Eigenfchaft, durch welche dieſen 


Beiehungen gemäß, alles außer ihm wirklich werden 
kann, anzutreffen ſeyn. 8 fcheint aber, daß der 


Grund zur äußern Möglichkeit, der Didnung, Schoͤn⸗ 
heit und Vollkommenheit nicht zureichend iſt, wofern 


nicht ein dem Verſtande gemäßer Wille vorausgeſetzt 


iſt. Alſo werden-diefe Eigenſchaften dem oberſten es - 


fen muͤſſen beigemeffen werden. 


Federmann erfennet, daß, ungeachtet aller Grͤn— 
de ‘der Herporbringung von Pflanzen und ‚Bäumen, 


dennoch regelmäßige Blumenftüce, Alleen, u. d. g. nur 
durch einen Verftand, der fie entwirft, und durch einen 


Billen, der fie ausführt, möglich feyn. Alle Macht 
oder Hervorbringungsfraft, imgleichen alle andere 
Data zur Möglichfeit ohne einen Verſtand, ſind unzu⸗ 


laͤnglich die Möglichkeit folder Ordnung voliftändig 


ju machen. 


Yus einem diefer hier angefäfeten Gräude,, oder 


aus ihnen insgefammt, wird der Beweis, daß daf 


nothiwendige Weſen Willen und Berftand haben, mits‘. - . 
bin ein Geiſt ſeyn müffe, hergeleitet: werden Fönnen, 


Ich begnüge mich blog, den Beweisgrund voliftändig 
zu machen. - Meine Ahſicht iſt nicht, eine foͤrmliche 
Demonſtration darzulegen. F 


2. 
Ee in ein Bott. 


&s eriſtirt etwas ſchlechterdings nothivendig, 
Diefes ift einig in feinem Weſen, einfach in feiner Sub⸗ 
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ſtanz, ein Geif nach ſeiner Natur, ewig in ſeiner 


Dauer, unveränderlich in ‚feiner Beſchaffenheit, allge⸗ 
nugfam in Anfehung alles Moͤglichen und Wirklichen. 
Es ift ein Bott. Ich gebe hier Feine beſtimmte Erklaͤ⸗ 
tung von denr Begriffe von Bott. Ich muͤßte dieſes 
thun, wenn ich meinen Gegenftand foftematifch betrach⸗ 
ten wollte. Was ich hier darlege, foll die Analyſe 
ſeyn, dadurch man ſich zur foͤrmlichen kehrverfaſſung 
tuͤchtig machen kann. Die Erklärung des Begriffs der 
‚Gottheit mag indeffen angeordnet werden, wie man es 
für :gut findet, fo bin ich doch gewiß, daß dasjenige 


Wefen, defien Dafepn wir nur eben bemwiefen Haben, 


eben dasjenige göttliche Wefen fey, deffen Unterfcheis 
dungszeichen man auf eine oderzdie andere Art i in die 
fürgefe Benennung bringen wird. 


2. 
Anmerkung 


[ 


Weil aus der dritten Betrachtung nichts mehr er⸗ 


hellet, als daß alle Realitaͤt, entweder in dem noth⸗ 


wendigen Weſen als eine Beſtimmung, oder durch daſ⸗ 


ſelbe als einen Grund muͤſſe gegeben ſeyn, fo würde 


‚ bis dahin unentſchieden bleiben, ob die Eigenſchaften 
des Verſtandes und Willens in dem oberſten Weſen 
als ihm beiwohnende Beſtimmungen anzutreffen ſeyn, 
oder blos durch daſſelbe an anderen Dingen als Folgen 
anzuſehen waͤren. Wäre das letztere, fo würde, ohn⸗ 
erachtet aller Vorzuͤge, die von dieſem Urweſen aus 
der Zulaͤnglichkeit, Einheit und Uñabhängigkeit feines 
Daſeyns als eines großen Grundes in die Augen teußs 
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ten, doch ſeine Natur derjenigen weit nachſehen, die 
man ſich denken muß, wenn man einen Gott denkt. 
Denn ſelber ohne Erkenntniß und Entſchließeng wuͤrde 


es ein blindlings nothwendiger Grund anderer Dinge, 


und ſogar anderer Geiſter ſeyn, und ſich von dem ewi⸗ 
gen Schickſale einiger Alten in nichts unterſcheiden, 
als daß es begreiflicher beſchrieben waͤre. Dies iſt die 
Urſach, weswegen in jeglicher Lehrverfaſſung auf dieſen 
Umſtand beſonders geſehen werden muß, und warum 
wie ihn nicht haben aus den Augen ſetzen koͤnnen. 


Ich Habe in dem ganzen Zufammenhange offer 


biöher vorgetragenen zu meinem Beweiſe gehörigen . 


Brände, nirgend des Ausdrucks von Vollfommenheit 
gedacht, Micht ala wenn ich dafür hielte, alle Reas 


lität fen ſchon ſo viel wie alle Vollkommenheit, ober 


auch die größte Zufammenftimmung zu Einem mare fie 
aus. Ich habe wichtige Urſachen von diefem Urtheile 
vieler andern ſehr abzugehen. Nachdem ich lange Zeit 


U 


über den Begriff des Vollfommenheit insgemein oder , 


inäbefondere forgfältige Unterfuchungen angeftellt Habe, 
fo bin ich belehrt worden, daß in einer genauern Sennts 
nig derfelben überaug viel verborgen liege,“ was die 


Natur eines Geiſtes, unfer eigenes Gefühl, und felbft 


die erften Begriffe der praktifchen Weltweisheit auff(äs 
ten kann 


-%& bin inne geworden, daß ber Ausdruck der 
Bollfommenheit zwar in einigen Sällen, nach der Uns 
fiherheit jeder Sprache Ausartungen von dem eigen 
thuͤmlichen Sinne leide, die ziemlich weit abweichen, 
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daß en aber in der. Bedeutung, darauf hauptſachlich 
jedermann felbft bei ‚jenen Abirrungen Acht hat, allen 
mal eine Besichung auf ein Weſen, welches Erkennt⸗ 
niß und Begierde hat, vorausſetze. Da es nun vieh 
zu'weitläuftig geworden fegn würde, den Beweisgrund 
von Sott, und der ihm beiwohnenden Realität NERT 
dieſer Beziehung hindurch zu führen, ob es zwar vera 
möge deffen, was zum Grunde liegt, gar wohl thuna 
. Ib geweſen wäre, fo habe ich es der Abficht diefen 
. Blätter: nicht gemäh befunden, duch Die Herbeiziehung 
diefes Begriffs, Anlaß, zu einer allzugrohen Weitlauf⸗ 
hate zu geben 


4 Bu N 
Befcluß. 

Ein jeder wird ſehr leicht dem eben gefuͤhrten Bes 
weiſe fo offenbare Folgerungen hinzufügen fönnen, als 
da ſind: Ich, der ich denke, bin kein ſo ſchlehterdings 
nothwendiges Weſen', denn ih bin nicht der Grund als 
ler Realitaͤt, ich bin veraͤnderlich: Kein anderes We⸗ 
ſen, deſſen Nichtſeyn moͤglich iſt, das iſt, deſſen Auf⸗ 
hebung nicht zugleich alle Moͤglichkeit aufhebt, kein 
veraͤnderliches Ding, oder in welchem Schranken ſind, 
mithin auch nicht die Welt, iſt von einer ſolchen Na⸗ 
tur: Die Welt iſt nicht ein Accidens der Gottheit, weil 
in ihr Widerſtreit, Maͤngel, Veraͤnderlichkeit, alles 
Gegentheile der Beſtimmungen einer Gottheit augetrof⸗ 
fen werden: Gott iſt nicht die einige Subſtanz, die da 
exiſtirt, und alle andre ſind nur athangend von ibu 
da u. ſ. mw. 
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I0 bemerke hier nur folgendes. Der vewein⸗ > 
grund ven dem Dafeyn Gottes, den wir geben, ıR 
lediglich Darauf erbauet, weil etwas möglich ift: Dems 
nach ift er ein Beweis, der veßfommen-« priori geführt 
werden aan. Es wird weder. meine Criſtenz noch die 
von andern Geiftern, noch Die von der körperlichen 
Welt vorausgeſetzt⸗ & ıft in der That von dem innern 
Kennzeichen der: abſoluten Nothwend gkeit hergenom⸗ 
men. Man erkennet auf dieſe Weiſe das Daſeyn die⸗ 
ſes Weſens aus demjenigen, was wiflich tie abſolute 
Nothwendigkeit deſſelben ausmacht, alfo recht. genetiſch. 


IG 


Alle Beweife, die fonften von deu an; ‘fungen dies 
fe8 Wefens auf fein, als einer Urſacb, Dateyn geführt 
werden möchten, geſetzt, daf fie auch fo ftrenge bewei⸗ 
fen moͤchten, als ſie es nicht thun, koͤnnen doch nie⸗ 
mals die Natur dieſer Rothwendigkeit begreflich ma⸗ 
chen. Blos daraus, daß etwas ſchlechterdings noth⸗ 
wendig eriſtirt, iſt es moͤglich, daß etwas eine erſte 
Urſach von andern ſey, aber Daraus, daß etwas eint 
erſte, das iſt, unabhängige Urſach if, foigt nur, daß; . 
wenn bie. Wirkungen da find, fie auch exiſtren müffe, 
nicht aber, daß fie ſchlechterdings norhwendigerweiſe 
da ſey. 


Weil aun” ferner aus Dem angepriefenen Beweise 
geunde erhellet, Daß alle Meſen andeter Dinge und, 
das Reale aller Möglichkeit in, diefem einigen Weſen 
gegründet fen, in weichem die größten Grade des Vers 
fandes und eines Willens, der der größer mögliche 
Grund ift, anzutreffen, und weil in einem folchen ale 
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les in der Außerft moͤglichen Urbereintinmung ſeyn 
muß, fo wird daraus ſchon zum voraus abzunehmen 
feon, daß, da ein Wille jederzeit die innere Möglich 
feit der Sache ſelbſt vorausfegt, der Grund der Mögs 
‚lichkeit, das iſt, das Weſen Gottes mit feinem Willen 
in der groͤßeſten Zuſammenſtimmung ſeyn werde, nicht 
“als wenn Bott durch feinen Willen ber Grund der ins 
nern Moͤglichkeit wäre, fondern weil eben diefelbe un⸗ 
endliche Natur, die die Beziehung eines Grundes auf 
alle Weſen der Dinge hat, zugleich die Beziehung der 
hoͤchſten Begiegde auf die dadurch gegebenen groͤßeſten 
Folgen hat, und die letztere nur durch die Vorausſe⸗ 
tzung der erſtern fruchtbar ſeyn kann. Demnach wers 
den die Möglichfeiten der Dinge felbft, die durch. die 
göttliche Natur gegeben find, mit feiner großen Des 
gierde zufammenftimmen. In diefer Zufammenftims 
mung aber befteht das Gute und die Vollkommenheit. 
Und weil fie mit Einem übereinftimmen, fo wird ſelbſt 
. in den Möglichkeiten der Dinge Einheit, Harmonic 
und Ordnung anzutreffen ſeyn. 


Wenn wir aber auch durch eine reife Beurtheilung 
der wefentlichen Eigenſchaften der Dinge, die und duch 
Erfahrung befannt werden, felbft in den nothwendigen 
Beftimmungen ihrer Innern Möglichkeit eine Einheit 
im Mannigfaltigen und WBohlgereimtheit in dem Ge 
frennten wahrnehmen, fö werden wir durch den Er⸗ 
fenntnikmeg a pofteriori anf ein einiges Principtum 
aller Moͤglichkeit zuruͤckſchließen Fönnen, und uns zus 
fent Bei demfelben Grundbegriffe des ſechlechterdings 
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nothmwendigen Daſeyns befinden, von dem wir durch 
den Weg a priori anfaͤnglich ausgegangen waren. Nun⸗ 
mehr ſoll unſere Abſicht darauf gerichtet fenn, zu ſe⸗ 
hen, ob ſelbſt in der innern Moͤglichkeit der Dinge, 
eine nothwendige Beziehung auf Ordnung und Harmo⸗ 
nie, und in dieſem unermeßlichen Mannigfaltigen Ein⸗ 
heit anzutreffen ſey, damit wir daraus urtheilen koͤn⸗ 
nen, ob die Weſen der Dinge ſelbſt einen oberften ges 
meinſchaftlichen Grund erkennen. 








_ 
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Zweite Abtheilung. 


Bon dem weitlaͤuftigen Nutzen, der dieſer Beweisart 
beſonders eigen iſt, 





Erſte Betrachtung. 


Worin aus der wahrgenommenen Einheit in den Weſen 
der Dinge auf das Daſeyn Gottes a posteriori 
u gefchloflen wird, 


1. 
Die Einheit in dem Mannigfaltigen der Weſen der Dinge 
gewieſen an den Eigenſchaften des Raums. 


T. nothwendigen Beſtimmungen des Raums, ver⸗ 


ſchaffen dem Meßkuͤnſtler ein nicht gemeines Vergnuͤ⸗ 
gen, durch die Augenſcheinlichkeit in der Ueberzeugung 


und durch die Genauigkeit in der Ausfuͤhrung, imglei⸗ 
chen durch den weiten Umfang der Anwendung, wo⸗ 


gegen das geſammte menſchliche Erkenntniß nichts auf⸗ 
zuzeigen hat, das ihm beikaͤme, vielweniger es uͤber⸗ 
traͤfe. Ich betrachte aber anjetzt den naͤmlichen Gegen⸗ 
ſtand in einem ganz andern Geſichtspuncte. Ich ſehe 
ihn mit einem philoſophiſchen Auge an, und werde ge⸗ 


wahr: daß bei ſo nothwendigen Beſtimmungen Ord⸗ 


— 109 — | 
nung und Harmonie; nd in einem ungeheuren Mans 
nigfalsigen ‚ Zufammenpaffung "und &inheit herrſche. 
Ich will z. E., daß ein Raum durch die Bewegung 
einer geraden Linie um einen feften Punct umgränzt 
werde. Ich begreife gar leicht, daß ich dadurch einen 
Kreis habe, der in allen feinen Puncten von dem ges 
dachten feften Punct gleiche Entfernungen hat. Allein 
ih finde gar feine Beranlaffung unter einer fo,einfäls _ 
tigen Eonftruction, fehe viel Mennigfaltiged zu vers 
muthen, das eben dadurch großen Regeln der Ord⸗ 
nung unterroorfen fey. Indeſſen entdecke ich, daß alfe 
geraden Linien, die einander aus einem beliebigen 
Yunet innerhalb dem Eirfel durchkreuzen, indem-fie an 
den Umkreis ftoßen, jederzeit in geometeifcher Propors _ 
tion gefchnitten feyn; imaleichen, ' daß alle diejenigen, 
die von einem Punct außerhalb dem Kreiſe diefen ducchs 
ſchneiden, jederzeit in ſolche Stuͤcke zerlegt werdem, 
die ſich umgekehrt verhalten wie ihre Ganzen. Wenn 
man bedenkt, wie ufendlich viel verſchiedene Lagen 
diefe Linien annehmen koͤnnen, indem fie den Cirket, 
wie gedacht, ducchfpneiden, und mahenimmt, tie fit 
gleichwohl beftändig unter dem naͤmlichen Geſetze fies 
ben, von dem fie nicht abweichen koͤnnen, fo if es uns 
erachtet deffen, daß die Wahrheit Davon feicht begrif⸗ 
fen wird, dennoch etwas Unerwartetes, daß fo wenig , 
Anſtalt in der Befchreibung diefer Figur, und gleiche 
wohl fo viel Ordnung, und in dem Mannigfaktigen 
eine fo. pollfommene Einheit daraus erfolget. 
Wenn aufgegeben wäre: daß ſchiefe Flachen in 
wefgiedenen Reigungen ‚gegen den Horizont, doch 


. 
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‚von folcher Laͤnge angeordnet würden, damit frei her⸗ 
abroilende Körper darauf gerade in gleicher Zeit herab⸗ 
kaͤmen, fo wird ein'jederz der die mechanifchen Befege 
verfteht, einſehen, daß hiezu mancherlei Veranftaltung 
gehöre. Nun findet fich aber diefe Einrichtung i im Cir⸗ 
kel von felher mit unendlich viel Abwechſelung der Stel⸗ 
lungen, und doch in jedem Falle mit der groͤßeſten Rich⸗ 
tigkeit. Denn alle Sehnen, die an den Vertikaldurch⸗ 
meſſer ſtoßen, ſie moͤgen von deſſen oberſtem oder un⸗ 
terſtem Punkte ausgehen, nach welchen Neigungen man 
auch will, haben insgeſammt das gemein: daß der 
freie Kal durch diefelde in gleichen Zeiten geſchieht. 
Ich erinnere mich, daß ein verſtaͤndiger Lehrling, als 
ihm dieſer Satz mit ſeinem Beweiſe von mit vorgetra⸗ 
gen wurde, nachdem er alles wohl verſtand, dadurch 
nicht weniger, wie durch‘ in Raturmunder gerührt 
wurde, Und in der That wird man, durch eine fo fons 
. berbare Vereinigung vom Mannigfaltigen nad fo 
Ffruchtbaren Regeln in einee fo ſchlecht und einfältig 
Fbeinenden Sache, als ein Cirkelkreis if, uͤberraſcht, 
und mit Recht in Bewunderung gefegt. Es ift auch 
fein Wunder der Natur, weiches duch Die Schönheit 
„der Ordnung, die darin herrſcht, mehr Urſache zum 
Erſtaunen gaͤbe, es muͤßte denn ſeyn, daß es deswegen 
geſchaͤhe, weil die, Urſache derſelben da nicht ſo deut⸗ 
lich einzuſehen iſt, und die Bewunderung, eine Tochite 
der Unwiſſenheit iſt. 


Das Zeid, darauf ich Denkwuͤrdigkeiten ſammle, 
iſt davon ſo voll, daß, ohne einen Fuß weiter ſetzen zu 
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därfen, PR auf derſelben Stelle, da wir uns befinden, 
noch unzählige Schönheiten darbieten. Es giebt Yufs 
Idfungen der Geometrie, wo dasjenige, was nur durch 
weitläuftige Beranftaltung ſcheinet möglih zu fepn, 
fih gleichſam ohne alle Kunſt in der Sache ſelbſt dar⸗ 


legt. Diefe werben von jedermann ald artig empfuns - u 


den, und dieſes um defto mehr, je weniger mar felbft 
dabei zu thun hat, und je verwicelter gleichwohl dig 
Auflöfung zu ſeyn“ ſcheint. Der Cirkelring zwiſchen 
mei Kreiſen, die einen gemeinfchaftlichen Mittelpunft 
haben, hat eine von einer Cirkelflaͤthe fehr verfchiedene 
Geſtalt, und es kommt jedermann anfänglich als mühs 
ſam und kuͤnſtlich vor, ihn in dieſe Zigur zu verwan⸗ 
deln. Allein, fo bald ich einfehe: daß die den inwen⸗ 
digen Cirkel berührende Linie fo weit gezogen, bis jie 
ju beiden Seiten den Umkreis des größern ſchneidet, 
der Durchmefler dieſes Cirkels fey, deflen Fläche dem 


Inhalt Des Eirfeleinges gerade gleich ift, fo kann ih 


nit umhin, einige Vefremdung über die einfältige 
Art zu Auflern, wie das Gefuchte in der Natur. feld 
ſich fo leicht offenbaret, und meiner Bemihung and 
faſt nichts sejnmefen iſt. 

Wir haben, - um in den nothwendigen Ligenſchaften 
des Raums, Einheit bei⸗der groͤßeſten Mannigfaltigkeit 
und Zuſammenhang in dem J was eine von dem andern 
ganz abgeſonderte Nothwendigkeit zu haben ſcheint, zu 
bemerken, nur blos unſere Augen auf die Eirkelfigur 
gerichtet, welche deren noch unendliche hat, davon ein 
kleiner Theil bekannt iſt. Hieraus laͤßt ſich abnehmen, 


— 
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welche Uneemeßlichteit ſolcher harmofiſchen Beziehun⸗ 
tzen ſonſten in den Eigenſchaften des Raums liege; 
‚ deren viele die höhere Geometrie in den Bermandfehafs 
sen der verfchiedenen Geſchlechter der krummen Piniert 
darlegt, und alle, außer der Uebung des Verftandes 
Durch: die denkliche @inficht derfelben, das Gefühl auf 
eine Ahnlihe oder erhabnere Art wie bie iufälligen 
Spönpeiten der Natur elhren. 


Wenn man bei deegleichen Anordnungen der Natur 
berechtigt iſt nach einem Grunde einer fo weit erſtreck⸗ 
ten Uebereinftimmung des Mannigfaltigen zu fragen, 
Toll man es denn weniger ſeyn bei Wahrnehmung Des 
Ebenmaßes, und der Einheit in den unendlich vielfäls 
tigen Beftimmungen des Raums? Iſt diefe Harmonie 
darum weniger Befremdlich, weil fie nothiwendig ıft ? 
Ich halte dafür, fie fey es darum nur defto mehr. 
Und weil dasjenige Viele, davon jedes feine Befondere 
und unabhängige Nothiwendigfeit hätte, nimmermeht 
Ordnung, Wohlgereimtheit und Einheit In den gegen⸗ 
feirigen- Beziehungen’ haben Fönnte, wird inan dadurch 
nicht eben fo wohl, wie durch die Harmonie in den zus - 
fälligen Anftalten der Natur, auf die Vermuthung eines 
oberften rundes felbſt det Weſen der Dinge gefährer, 
da die Einheit des Grundes auch Einheit in dem um⸗ 
fange aller Folgen veranlafer? Ä 
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Die Einheit im Monnichfeltigen der Wefen d der Dinge, . 


gewieſen au demjenigen, mas in den Bewegunot⸗ 
„gelegen nothwendis if, 


Denn man in der Natur eine Knordnung entdect, 


die um eines beſondern Zwecks willen ſcheinet getroffen 


zu ſeyn, indem ſie ſich nicht blos nach den allgemeinen 
Eigenſchaften der Materie wuͤrde dargeboten haben, 
fo ſehen wir dieſe Anſtalt äls zufällig, und als die 


Foige einer Wahl an. Zeigen ſich nun neue Uebereins - 
fimmung, Ordnung und Nugen und befonders dazu : 


abgerichtete Mittelurfachen, fo beurtheilen wir dieſelbe 


auf die ähnliche, Art; dieſer Zufammenhang-ift_der 


Matur der Sachen ganz fremd, und blog, meil «8 je⸗ 
mand beliebt hat, ſie ſo zu verknuͤpfen, ſtehen ſie in 
dieſer Harmonie. Man fann feine allgerheine Urſache 
angeben, weswegen die Klauen. der Kage, des Löwen 
u.a. m. fo gebauet fegn, daß ſie ſpohren, das ift, ſich 
zuruͤcklegen fönnen, ale weil irgend ein Urheber fie zu 
dem Zwede, um vor dem Abfchleifen gefichert zu feon, 


fo angeordnet hat, indem dieſe Thiere gefchichte Werks 


jeuge haben muͤſſen, ihren Raub zu ergreifen und zu 
halten. Allein, wenn gewiſſe allgemeinere Befchaffens 
heiten, Die der Materie beimohnen, auffer ehiem Vor: 


> 


theile, den fie ſchaffen, und um deſſen willen man ſich 


vorftellen Fann, daß fie fo geordnet worden, ohne die 


mindefte neue Vorfehrung, gleichwohl eine beſondere 
Tauglichkeit zu noch mehr Uebereinſtimmung zeigen, 
wenn ein einfaͤltiges Gefetz, das jedermann um eines. 
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gewiſſen Guten willen allein ſchon noͤthiq finden warde, 
gleichwohl eine ausgebreitete Fruchtbarkeit an noch 
viel mehrerem zeiget, wenn die uͤbrigen Nutzen und 

Wohlgereimtheiten daraus ohne Kunſt, ſondern viel⸗ 
| mehr nothwendigerweiſe flieffen, wenn endlich dieſes 
ſich durch die ganze materiale Natur fo: befindet, ſo 
fiegen offenbar felbf in den Weſen der Dinge durchs 
gängige Bezichungen zur Einheit und zum Zufammens 
hange, und eine allgemeine Harmonie breitet ſich über 
Das Reich der Möglichkeit felber aus. Diefes verans 
laſſet eine Bewunderung über ſo viel Schicklichkeit und 
natuͤrliche Zufammenpaffung, die, indem fie die peins 
liche und erzwungene Kunſt entbehrlich macht, gleichs 
wohl felber nimmermehr dem Ohngefähr beigemefien 
werden fann, fondern eine in den Möglichfeiten felbfk 


Aldiegende Einheit und die genieinfchaftlide Abhängigkeit 


ſelbſt der Weſen aller Dinge von einem einigen großen 
Srunde anzeigt. Ich werde dieſe ſehr große Merk⸗ 
wuͤrdigkeit durch einige leichte Beiſpiele deutlich zu 
machen fachen , indem ich die Methode forgfältig bes 
folge, aus dem, was durch Beobathtung unmittelbar 
gewiß ift, zu dem allgemeinern Urtheife langſam bins 
af zu Reigen. 


Wan Tann einen Nugen unter taufend wählen, 
weswegen man e6 als nöthig anſehen fann, daß ein 
Luftfceis fey, wenn man durchaus einen Zwed zum 
Grunde zu haben verlangt, wodurch eine Anftalt in der 
Natur zuerft veranlaht worden: Ich raͤume alfo dieſes 
ein, und nenne etwa das Athmen des Menfchen und 
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Thiere abi die Endabſicht diefer Veranfſtaltung. Nun 
giebs dieſe Luft, durch Die nämlichen Eigenſchaften, 


und Feine mehr, die fie zum Athemholen allein beduͤrfte, 
zugleich Anlaß zu einer Unendlicpfeis von ihönen ZoTs . 


gen, die Damit nothwenbigerweife begleiter find, und 


nicht därfen durch befondete Anlagen beförbert werden. 
Eben dieſelbe elaſtiſche Kraft und Berichte der Luft 
macht das Saugen möglich, vhne welches junge Thiere 
der Nahrung entbehren muͤßten, und die Möglichkeit, 
der Pumpwerke ik davon eine nothipendige Folge. 

Durch ſie geſchieht es, daß Feuchtigkeit in Duͤnſten hin⸗ 
— wird, weiche ſich oben in Wolfen vaerdicken, 
die den Tag verſchoͤnern, Öfters die übermäßige Hitze 


der Sonne mildern, vornehmlich aber dazu dienen, die 


teockenen Gegenden der Eedläche durch den Raub von, 


den Waſſerbetten der niedrigen milde gu befeuchten. 


Die Dämmerung die den Tag verlängett und dem Auge, 
durch afmählige Zwiſchengrade dan Ueberſchritt vom 
der Nacht zum Tage diefen Wechfel unschädlich. macht, 
und vornehmlich die Winde find ganz natuͤrliche und 
ungezwungene Folgen derſelben. 


Stellet euch vor, ein Menſch mache N rinen 
Entwurf, wie die Kuͤſten der Länder des heißen Welt⸗ 
ſtrichs, Die ſonſten heiffer fen müßten als die. tiefen 
Begenden, eine etwas erträgfichere Wärme follten ges 


nieſſen Fönnen, fo wird er am natuͤrlichſten auf einem 


Seewind verfallen, der zu diefer Abficht in den heiſſe⸗ 

Ren Tagesftunden wehen müßte. Weil aber, da es 

dur Rayızeit über der See viel. geſchwinder kalt wird 
88 
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Als aber dem Lande, nicht zuträglich ſeyn dürfte, def 
derfelbe Wind immer mwehete, fo wuͤrde er wuͤnſchen, 


daß es der Borfehung gefallen hätte, es ‚fo. ju verans 


falten, damit in den mittleren Stunden der Nacht, der 
Wind vom Lande wieder zuruͤck kehrete, welches auch 


viel andern Mugen mit befördern koͤnnte. Run würde 
“nur die Krage ſeyn, durch weiche Mechanik und Fünits 


liche Anordnung diefer Windeswechfel zu erhalten wäre, 
und hiebei würde man noch große Urfach haben zu bes 
.forgen: daß, da der Menfch nicht verlangen Fann, daß 
alle Raturgefege fich zu feiner Bequemlichkeit anſchicken 


ſollen, dieſes Mittel zwar möglich, aber mit den übris 


- gen nöthigen Anftalten fo übel zufammenpaflend ſeyn 
dürfte, daß die oberfte Weisheit e8 Darum nicht zu vers 
ordnen gut fände. Ulles diefes Bedenken ift indeflen 


unndͤthig. ‚Was eine nach überlegten Wahl getroffene 


Anordnung thun würde, verrichtet Hier die Luft nach 
den allgemeinen! Bewegungsgeſetzen, und eben daſſelbe 
einfache Principium ihrer anderweitigen Nutzbarkeit, 
bringet auch dieſe ohne neue und beſondere Anſtalten 
hervor. Die von der Tageshitze oerduͤnnete Luft über 
dem brennenden Boden eines ſolchen Landes, weicht 
nothwendiger Weiſe der dichterern und ſchwererern 
Aber dem Fühlen Meere, und verurſacht den Seewind, 
der um deswillen von den heiffeften Tagesſtunden an 
His fpät in den Abend weht, und die Seeluft, die aus 
“den nämlihen Urfahen am Zage fo ftarf nicht erhitzt 
worden;war, ale die über dem Lande, verfühlet des 
Nachts geſchwinder, ziehet ſich zuſammen, und ver⸗ 
anlaßt den Ruͤckzug der Landluft zur Rachtzeit. Jeder⸗ 


won weiß: daß alle Küften det heiffen Weingeife 
biefen Wechſelwind genichen. | | 


Ich habe, um die Beziehungen, welche einfache 
und ſehr allgemeine Bewegungsgeſetze durch die Noth⸗ 
wendigkeit ihres Wefens auf Ordnung und Wohlge⸗ 
reimtheit haben, zu zeigen, nur meinen Blick auf einen 
kleinen Theil der Natur, naͤmlich auf die Wirkungen 


der Luft geworfen. Man wird leicht gewahr werden, 
daß die. ganze unermeßliche Strecke der großen Natur⸗ 


ordnung in eben demſelben Betracht vor mir offen liege: 
3% behalte mir vor, noch etwas in dem Folgenden zur 
Erweiterung dieſer ſchoͤnen Ausſicht beizufuͤgen. An⸗ 
jetzt wuͤrde ich etwas weſentliches aus der At laſſen, 


wenn ich nicht der wichtigen Entdeckung des Herrn v. 


Maupertuis gedaͤchte, die er in Anſehung dee 


Wohlgereimtheit der nothwendigen und allgemeinſten 
Bewegungsgeſetze gemacht hat. 


Das was wir zum Beweife angefuͤhrt haben, bes 
teift zwar weit ausgebreitete und nothwendige Geſetze, 
allein nur von einer befondern Net der Materien der 
Welt. Der Here v. Maupertuis bewies dagegen: 
daß felbft DIE allgemeinſten Geſetze wornach die Materie 


überhaupt wirft, fo wohl im Gleichgewichte als beim . 


Stoße, fo wohl der elaftifchen ats unelaftıfchen Körpen, 
bei dem Anziehen des Lichts/ in der Brechung eben fo 
gut, als beim Zuruͤckſtoßen deſſelben in der Abprallung, 
einer herrſchenden Regel unterworfen ſeyn, nad) wel⸗ 
her die größte Sparſamkeit in der Handlung jederzeit 

deobachtet iſt. Durch diefe Entdeckung find die Wir⸗ 
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Sungen ber Date e, ungeachtet der großen Beifhie 
denheit die fie an ſich haben mögen, unter eine allges- 
meine Formel gebracht, die eine Beziehung auf An⸗ 
ſtaͤndigkeit, Schoͤnheit und Wohlgereimtheit ausdruͤckt. 
Bleihmwohl find die Geſetze der Bewegung ſelber fo bes 
wandt, daß ſich nimmermehr eine Materie ohne fle 
‚ "denken laͤßt, und fie find fo nothwendig, daß fir auch 
ohne die mindeften Verſuche aus der allgemeinen and 
wefentliben Befchaffenheit aller Materte mit gröffefter 
Deutlichfeit Finnen hergeleitet werden, Der gedachte 
ſcharfſinnige Gelehrte empfand alsbald, daß, indem 
dadurch in dem unendlichen Mannigfaltigen des Unis 
derſum Sinheit, und in dem blindlings Nothwendigen 
dmna verurſacht wird, irgend ein oberſtes Princi⸗ 
vpium ſeyn muͤſſe, wovon alles dieſes ſeine Harmonie 
und Anftoͤndigkeit her haben kann. Er glaubte mit 
Recht, daͤß ein fo allgemeiner Zufammenhang in den 
einfachſten Naturen der Dinge, einen welt tauglichern 
Greuad an die Hand gebe, irgend in einem vollkomme⸗ 
unen Urmefen die fette Urſach von allem in det Welt 
mit Getoifheit 'anzutreffen, -ald alle Wahrnehmung 
derſchiedener zufäfligen und veraͤnderlichen Anordnung 
nach beſoadern Geſetzen. Munmehro kam es darauf 
an. welchen Gebrauch die höhere Weltweibheit von 
diefer wichtigen neuen Cinfiht mörbe maden fönnen, 
und ich glauhe in der Muthmaßung nicht zu fehlen, 
wenn ich dafuͤr halte, daß die koͤnigliche Mademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin diefeg. zur Abſicht der 
Preiefrage gehaht habe: ob die Vetorgungögefeie 
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nothwendig aber’ yufäflig ſeyn, und weiche niemand der 
Eemartıng gemäß beant wortet bat. 


Wenn die Zufaligkeir im Reofverkaube, genommen 
wird, daß fie in der Abhaͤngigkeit des Materialen der 
Möglichkeit von einer andern befieht, fo if augen. 
ſcheinlich, daß die Bewegungẽgeſetze und die allgemei⸗ 
nen Eigenſchaften der Materie die ihnen gehorchen, 
irgend pon einem großen gemeinſchaftlichen Urweſen, 


dem Grunde der Ordnung und Wohlgereimtheit, ab⸗ 


Hängen muͤſſen. Denn wer wollte dafür haften: daß 
in einem weitläuftigen Diannigfaltigen, worin jedes 
einzelne feige eigene voͤllig unabhängige Natur hätte, 
gleichwohl durch ein befremdliches Ohnaefähr ſich ‚alles 
follte gerade fo fhiden, daß es wohl mit einander 
reimete und im Ganzen Einheit ſich hervorfände, 
Allein, daß dieſes vemeinſchaftliche Principium nicht 
blos auf das Daſeyn dieſer Materie und der ihr era 
theilten igenfchaften gehen mifle, ſondern ſelbſt auf, 
die Möglichkeit einer Materie überhaupt und auf dae 
Weſen ſelhſt, leuchtet dadurch deutlich in die Augen, 
weil das was einen Raum erfüllen fol, was der Be⸗ 
werung des Stoßes und Druckes foll fähig fen, gar 
nicht unter andere Bedingungen kann gedacht werden, 
als Diejenigen find, woraus die genannten Geſetze 


nothmendiger Weiſe herflieſſen. Auf diefem Zuß fiehet 


man ein: daß diefe Bewegungsgeſetze der Materie 
ſchlechterdingg nothwendig ſeyn, das ift, wenn die 
Moͤglichkeit der Materie voraus geſetzt wird, es ihr 


widerſpreche, nach andern Geſetzen zu wirken, wel⸗ 


t 
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de eine logiſche Nothwendigkeit von der bberten urt 
iſt: daß gleichwohl die innere Moͤglichkeit der Materie 
ſelbſt, nämlich die Data und das Reale was .diefem 
Denklichen zum Grugde liegt, nicht unabhängig oder 
für ſich Teibft gegeben ſey, fondern durch irgend ein 
Peincipiam, in welchem das Mannigfaltige Einheit, 
amd das Verfchiedene Verfnüpfung befommt, geſetzt 
ſey; welches die Zufoͤlligkeit der Beregungöüefee | img, 
Realderſtande beweiſet. 


” 
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Zweite Betrahtung. 


Unterfjeidung der Abhängigkeit aller Dinge von Gott in 
die moraliſche und unmoraliſche. J 


X 





J 


Joa nenne diejenige Wohaͤngigkeit eines Dinges von 
Gott, da er ein Grund deſſelben durch feinen Willen 
if, moraliſch, alle übeige aber ift unmoralifih. 
Wenn ich demnach behaupte: Gott enthalte den letzten 
Grund ſelbſt der innern Moͤglichkeit der Dinge, ſo 
wird ein jeder leicht verſtehen, daß dieſe Abhoͤngigkeit 
nur unmoraliſch ſeyn kann; denn der Wille macht nichts 
moͤglich, ſondern beſchließt nur, was als moͤglich ſchon 
vorausgeſetzt if. In fo ferne Gott den Grund von 
dem Daſeyn der Dinge enthaͤlt, ſo geſtehe ich, daß 
dieſe Abhaͤngigkeit jederzeit moraliſch fey, das iß, daß 
fle darum exiſtiren, weil er gewollt hat, daß fie ſeyn 
ſolten. 

Es bietet nämti die innere Moͤglichk eit der Dinge 
demjenigen, der ihr Dafepn befchloß, Materialien dag, 
die eine ungemeine Tauglicpfeit zus Uebereinſtimmung, 
and eine in ihrem Weſen liegende Zufammenpaflung zu 
einem auf vielfältige Art ordentlichen und fchönen ans 
zen enthalten. Daß ein Euftkreis erifiet, kann um 

I: . 
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der daraus zu erreichenden Zwecke wilen, Sott als 
einem moraliſchen Grunde beigemeffen werden, Allein, 
daß eine fo große Fruchtbarkeit in dem Weſen eines 
einzigen fa einfachen rundes liegt, fo viel ſchon in 
feiner Möglichkeit liegende Schicklichkeit und Harmos 
nie, welche nicht newer Vorkehrungen bedarf, um mit 
andern möglichen Dingen einer Welt manniafaltigen 
Regeln der Drdnung gemäß fich zufammen zu ſchicken, 
das kann gewiß nicht wiederum einer freien Wahl beis 
gemeflen werden; weil aller Entſchluß eines Willens 
‚ die Erkenntniß der Möglichkeit des zu beſatelerden 
vorausſetzt. 
Alles dasjenige, deſſen Grund, i in einer freien Pen 
gefucht werden foll, muß in fo fern auch zufällig fen, 
Nun ift die Beremigung vieler und mannigfaltigen Kols 
gen unter einander, bie nothwendig aus einem einzigen 
Grunde fliegen, nicht eine zufällige Bereinigang; mitz 
Kin kann diefe nit einer freiwilligen Beſtimmung zu⸗ 
gefchrieben werden. So haben wir ohen aefehn, daß 


Vie Möglikeit dee Pumpwerke, des Arhmens, die @rs 


hebung der fläffigen Materien, wenn welche da find, 
in Duͤnſte, die Winde ıc. von eimander unzertrennlich 
ſenn, weil fie alle aus einem einzigen Grunde, nänts 
lich der Elaſticitat und Schwere der Luft abhangen, 
und diefe Uebereiuſtimmung des Mannigfaltigen' in @is 
nem ift Baher keinesweges zufällig, und ulfe richt cu 
mm moralifchen Grunde beinumefſen. 


Ich gehe hier aur immer auf die Beriehung, die 
dad Weſen der Luft, ader eines jeden andeun, Dinaet 
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zu ber moͤglich en Oervorbringung fo vieler fchörien 5 


Folgen hat, das ifi, ich betrachte nur die Tauglichs 


Leit ihrer Matur zu fo vielen Zwedien, und da if die 5 


Einheit, wegen der Uebereinſtimmung eines einigen 


Grumdes zu fo viel möglichen Kolgen, gewiß nethmens. 


dig, und diefe möglichen Folgen find in fo ferne von 
einander und von dem Dinge ſelbſt unzertrennlich. Was 
die wirkliche Oervorbringung dieſer Nutzen anlangd, ſo 
iſt fie in fo ferne zufällig, als eins. von den Dingen, 
darauf fih das Ding bezieht, fehlen « Ober eine Fremde 
Seaft die Wirkung hindern fann. 


‘ 


. In den eigenſchalten des Raums fiegen fhöne 


Berhaͤltniſſe, und. in -dem unermeslich Mannigfalti⸗ 
gen feiner Beftimmungen eine bewundernswuͤrdige Ein⸗ 
heit. Das Dafegn aller diefer Wohlgereimtheit, in 
fo ferne Materie den Raum erfüllen ſollte, ih mit als 
len ihren Folgen der Willkuͤhr der erften Urfache bei: 


äymefien ; allein was die Vereinbarung: fo vieler Fol⸗ 


gen, die. ae mit den Dingen in der Welt in fo großen 
Darmonie eben, linter einander anlangt, fo wuͤrde re 


ungereimt ſeyn, fie wiederum in einem Willen zu ſu⸗ 


hen. Unter andern nothwendigen Folgen aus der Ra⸗ 


tur der Luft iſt auch diejenige zu zaͤhlen, da durch fie 
denen darin beivegten Materien Widerftanb geleifter 
zoisd. Die Regeutropfen, indem fie von ungemeiner 
Höhe herabfallen, werden durch fie aufgehalten, und 
tommen mit mäßiger Schnelligkeit herab, da-fie ohne 
Diefe Berzögerung eine fehe verderblihe Sewalt im 


‚Herabfthrzen non. folcher Höhe wuͤrden erworben ha- 
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ben. Dieles ik ein Bortheil, der, weil ohne ihn die 
Luft nichtemoͤglich iſt, nicht durch einen beſondern Rath⸗ 
ſchluß mit den übrigen Eigenſchaften derſelben verbun⸗ 
den worden. Der Zuſammenhang der Theile der Ma⸗ 
terie mag nun z. E. bei dem Waſſer eine nothwendige 
Folge von der Moͤglichkeit der Materie uͤberhaupt, 
oder eine beſonders veranſtaltete Anordnung ſeyn, ſo 
iſt die unmittelbare Wirkung davon die runde Figur 
kleiner Theile derſelben, als der Regentropfen. Da⸗ 
durch aber wird der ſchoͤne farbigte Bogen nach ſehr 
allgemeinen Bewegungsgefegen ‚möglich ; der mit einer 
rührenden Pracht und Regelmaͤßigkeit uͤber dem Ge⸗ 
ſichtskreiſe ſteht, wenn die unverdeckte Sonne in die 
gegen uͤber herabfallenden Regentropfen ſtrahlet. Daß 
flüige Materien und ſchwere Koͤrper da find, kann 
nur dem Begehren dieſes maͤchtigen Urhebers beige⸗ 
meſſen werden, daß aber ein Weltkoͤrper in feinem fläfs 
figen Zuftdnde ganz nothwendiger Weife fo allgemeis 
- nen Gefeben zu Folge eine Kugelgeftalt anzunehmen bes 
ftrebt ift, welche nachher beſſer, wie irgend eine andere 
mögliche mit den übrigen Zwecken des Univerfum zufams 
menſtimuit, indem z. E. eine folche Oberfläche der gleiche 
förmigften Vertheilung des Lichts fähig if, das Liegt, 
in dem Weſen der Sache ſelbſt. 


| Der Zufammenhang der Materie, und der Wis 
derftand, den die Theile mit ihrer Trennbarkeit vers 
‚binden, machet die’ Reibung nothivendig, welche von 

fo großem Nutzen if, und fo wohl mit der Ordnung 
imn allen mannidfaltigen Raturogsänderungen zufanal 
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menſtimmt, als irgend etwas, was nicht aus fo dis 
gemeinen Gründen gefloſſen wäre, fondern duch eine 
befondere Anftalt wäre hinzugefommen. Wenn Reis 
dung die Bewegungen nicht verzögerte, fo wuͤrde die 
Aufbehaltung der einmal hervorgebrachten Kräfte, " 
duch die Mittheilung an andere, die Zurüdfchlagung 
und immer fortgufegten Unftöße und @rfchätterungen, 
alles zuletzt in Verwirrung bringen. Die Flächen, 
worauf Körper liegen, müßten jederzeit volkommen 

wagerecht ſeyn, (welches fie nur ſelten ſeyn koͤnnen) 


ſonſten wuͤrden dieſe jederzeit glitfehen. Alle gedrehte | 


Stricke halten nur durch Reibung. Denn die Faͤden, 
weiche nicht die ganze "Länge des Stricks haben, wuͤr⸗ 
den mit der mindeſten Kraft auseinander gezogen wer⸗ 
den, wenn nicht die der Kraft, womit ſie durch das 
Winden an einander gepreßt ſeyn, gemäße Reibung fie 
zuruͤck hielte. 


Ich fuͤhre hier darum ſo wenig geachtete und ge⸗ 
meine Folgen aus den einfachſten Naturgeſetzen an, da⸗ 
mit man daraus ſo wohl die große und unendlich weit 
ausgebreitete Zuſammenſtimmung, die die Weſen der 
Dinge überhaupt unter einander haben, und die gro⸗ 
Ben Folgen, die derſelben beizumeffen find, auch in 
den Faͤllen abnehme, wo man nicht gefepidt genug. 
ik, manche Naturordnung bis auf ſolche einfache und 
allgemeine Gruͤnde zuruͤck zu führen, als auch, damit 
man das Widerfinnige empfinde, was darin liegt, wenn 
man bei dergleichen Uebereinftimmungen die Weisheit 
Sottes ald den befondern Grund: berfelben nennet. 
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Daß Dinge da find, ‚die fo viel ſchoͤne Beziehung ha⸗ 
‚den, ift der weifen Wahl desjenigen, der ie um diese 
fee Harmonie willen hervorbrachte, beisumeflen, daß. 
aber ein jedes derſelben eine fo ausgebzeisete Schick⸗ 
lichkeit, zu vielfältiger Uebereinftiimmung durch einfa⸗ 
de Gründe enthielte, und dadurch eine bewundernde 
wuͤrdige @inheit im Ganzen Fonnte erhalten werden, 
liegt felbft in der Möglichkeit der Dinge, md da-bie 
das Zufällige, was bei. jeder Wahl vorausgefegt wers 
‚ ben muß, verfehwinder, fo, kann der Grund diefer 
Vinheit zwar in einem weifen Meſen, aber nicht vers: 
mittelſt feiner Weisheit gefucht werden. 


‚Dritte Betrachtung 


Bon der. Abhängigkeit der, Dinge von Sort ' - 
vermittelft der. Ordnung der Natur, . 
oder/ ohne dieſelbe. 





1. 


Eintheilung der Weltbegebenheiten, in ſo ferne ſie unter 
der Ordnung der Natur ſtehen oder nicht. 


E. ſtehet etwas unter der Orbnung der Natur: in ſe 
fern fein Daſeyn oder feine-Beränderung in den Kraͤf⸗ 
ten der Matur zureichend gegründet if. Hiezu wird 
erfodert, erſtlich: daß die Kraft der Natur davon die 
wirfende Urfach fen; zweitens, daß die Art, wie fi fe _ 
auf die Hervorbringung diefer Wirkung gerichtet iR, 

ſelbſt in ‚einer Regel der natürlichen MWirfungsgefege 
hinreichend gegründet ſey. Dergleichen Begebenheiten 
heiſſen auch ſchlechthin natuͤrliche Weltbegebenhei⸗ 
ten. Dagegen wo dieſes nicht iſt, ſo iſt der Fall, dee 
unter ſolchem Grunde nicht ſteht, etwas uͤbernatuͤrli⸗ 
ches, und dieſes findet ſtatt, entweder, in fo ferne die 
naͤchſte wirkende Urfach auſſer der Natur iſt, das if, - 
in fo ferne die göttliche Kraft fie unmittelbar hervor⸗ 
bringt, oder zweitens, wenn auch nur die Art, wie 
die Kräfte der Natur auf dieſen Kall gerichtet worden, 
nicht unter einer Regel der Natur enthalten if. Im, 
erftern Fall nenne ich die Begebenheit materialiten, 
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im andern formaliter Abernatuͤrlic. Da Bl 

der legtere Fall einige Erläuterung zu ‚bedürfen ſcheint, 
indem das "übrige für ſich klar iſt, ſo will ich davon 

Beiſpiele anführen. Es ſind viele Kraͤfte in der Natur, 

die das Wermögen haben, einzelne Menſchen oder 


— Staaten, ‚oder das. ganze menſchliche Geſchlecht zu 


. verderben: Erdbeben, Sturmwinde, Meerebetseguns 
‚gm, Kometen ꝛc. Es ift auch nach einem allgemeinen 
Geſetze genugfam in der, Verfaſſang der Natur gegrüns 

det, daß einiges von dieſen bisweilen geſchieht. Als 

lein unter den Geſetzen, wornach es geſchieht, ſind 


„Die. Laſter und das moralifche Verderben der Menſchen⸗ 


geſchlechter gar keine natürlichen Gründe, die das 
"mit in Verbindung flünden. Die Mifferhaten einer. 
Stadt haben Feinen Einfluß auf das verborgene Keuer 
der Erde, und die Ueppigfeiten der erſten Weit gehoͤr⸗ 
‚ ten nicht zu denen wirkenden Urſachen, welche die Ko⸗ 
meten in ihren Bahnen zu fich herab zichen Fonnten. 
Und. wenn fi ein ſolcher Fall ereignet, man mißt ihn 
abet einem natuͤrlichen Geſetze bei, fo will man damit 
ſagen, daß es ein Ungluͤck, nicht aber, daß es eine 
Strafe fen, indem das moralifche Verhalten der Menf 
ſchen Fein Grund‘ der Erdbeben nach einem natürlichen 
Geſetze ſeyn kann, weil hier feine Verknüpfung von 
Urfachen und Wirkungen ftatt findet. 3. E. Wenn das’ 
‚Erdbeben die Stadt Port Royal in Jamaika. uns 
kehret 9), fo wird derjenige, der diefes eine natürliche 
J Bege⸗ 
*) Siebe Kal von der Bit Anfang, "Veränderung und Uns 
tergang. 


— 


Begebenheit. nenpet, daronter verſtehen: daß, AR ‚war: 
bie Laſterthaten der Einwohner, nah dem Zeugnif ihs 
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tes Predigers, eine ſolche Verwäftung, wohl als ein | 


‘ \ | 
Steafgerichte verdienet hätten, dennoch diefer Fall N J 
als einer von vielen anzuſehen ſey, der ih bisweilen - | 
nach einem allgemeinern Gefege der Natur jutchgt, da . 
Segenden der Erde, und unter dieſen bisweilen Städte, \ | 
und ‚unter diefen dann und wann auch fehr lafterhafte on 


Städte erſchuͤttert werden. Soll es dagegen als eint : 
Strafe betrachtet. werden, fü müfen dieſe Kräfte dee 
‚ Matur, da fie nad einem natürlichen Geſetze den Zu⸗ 
ſammenhang mit der Fuͤhrung der Menſchen nicht has 
ben koͤnnen, auf jeben folchen. einzelnen Fall, durch 
das hoͤchſte Weſen beſonders gexichtet fepn; alsdenn 
aber iſt die Begebenheit im formalen Verſtande übers 
natuͤrlich, obgleich die Mittelurfagye eine Kraft der N 
Natur war, Und menn auch durch eine lange Reihe ‘ . ©. 
von Vorbereitungen, Die dazu befonders. in den twitffas | 
men Kräften der Welt angelegt waren, diefe Begeben⸗ | 
heit endlich als ein Steafgericht zu Stande kam, wenn 
man gleich annehmen wollte, daß ſchon bei der Schoͤp⸗ 
fung Gott alle Anſtalten dazu gemacht haͤtte, daß ſie 
nachher durch die darauf in der Ratur gerichteten Kraͤtte 
te zur rechten Zeit geſcehen foltte, (wie man dieſes on 
in Wiſtons Theorie von der Saͤndfluth, in ſo fern ſie 
von Kometen herruͤhren ſoll, ſich fo gedenken Fann), 
ſo ift das uͤbernatuͤrliche dadurch gar nicht verringert, 
ſondern nur weit dis in die Schöpfung hinaus verſcho⸗ 
ben, und dadurch undefchreibfich vermehrt worden. 
Denn diefe ganze Reißemfolge ‚info feen die Art ih⸗ 
ats Band, J 


⸗ 


Bu ver Anordnung ſich auf den | Ausgang bezog, indem fie . 


in Anfehung deffeiben gar nicht als eine Foige aus all⸗ 
gemeinen Naturgeſetzen anzuſehen war, bezeichnet eine 
unmittelbare noch gröffere göttlide Sorgfalt, die auf 
eine fo fange 'Kette von Folgen gerichtet war, um 
ud den Hindernifien auszuweichen, die die genaue 
Erreichung der ſeſuchien Wirkung Fonnten verfehlen - 
machen. u 
u ‚Dingegen giebt es Strafen und Belohnungen nach 
der Drdnung der Natur, Darum, weil das moralifche 
Verhalten der Menſchen mit ihnen nach den Gefegen 
der Urſachen und Wirfungen in Berfnüpfung ſtehet. 
Wilde Wolluſt und Unmäßigfeit endigen ſich in einem 


—523. Teden und martervollen Leben. Raͤnke und Arglift 


feiern zuletzt, und Ehrlichkeit ift doch am Ende die 
beſte Politik. In allem diefem gefhieht die Verknuͤ⸗ 
pfung der Kolgen nad den Geſetzen der Natur.” So 
biel aber auch immer derjenigen Strafen oder Beloh⸗ 
mungen, oder jeder anderer, Begebenheiten in der Melt 
ſeyn mögen, davon die Richtung der Raturfräfte jeders 
zeit außerordentlich auf jeden einzelnen Fall bat gefches 
hen müflen, wenn gleich eine gereiffe Einförmigfeit 
unter vielen derſelben herrſchet, fo find. fie zwar einem 
unmittelbaren goͤttlichen Geſetze, nämlich demjenigen 
feiner Weisheit, aber feinem, Naturgeſetze unter⸗ 
geordnet, 
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Eintgeilang ber aatuͤrlichen Begebenheiten ; in ſo fern fie 


unter bet nothwendigen oder zufälligen Ordnung der 


Ratar ſtehen. 


Aue Dinge der Natur find zufällig in ihrem Dar 
ſeyn. Die Verknüpfung verſchiedener Arten von Din 


gen 3. E. der Luft, der Erde, des Waflers, ift gieich⸗ 
falls ohne Zweifel zufällig, und in fo ferne blos dee 


Willkaͤhr des oberften Urhebers beizumeſſen. Allein 


obgleich die Rarurgefege in To ferne feine NRothwendig⸗ 
keit zu haben ſcheinen, als die Dinge felöft, davon fie 
ed ſind, imgleichen die Verknüpfungen, Darin fie aus 
geübt werben fonnen, zufällig fepn, fo bfeibt gleich: 
wohl eine Art der Nothwendigkeit übrig, die fehe 
merkwuͤrdig ift. Es giebt nämlich viele Naturgefehe, 
deren Einheit nothwendig ift, daß ift, wo eben derſel⸗ 
be Grund der Uebereinſtimmung zu einem Geſetze auch 
andere Geſetze nothwendig macht. 3. E. Eben dieſelbe 
elaftifche Kraft und Schwere der Luft, die ein Grund. 
iR der Gefege des Athemholens, ift nothiendiger 
Weife zugleich ein Grund von der Möglichkeit der 


Pumpwerke, von der Möglichkeit der zu erzeugenden 


Wolken, der Unterhaltung des. Feuers, der Winde ꝛe. 
Es ift nothiwendig, daß zu den übrigen der Grund ans 
zutreffen ſey, fobald auch nur zu einem einzigen derſel⸗ 
den Grund da if. Dagegen wenn der Srund einer - 
gewiſſen Yet aͤhnlicherWirkungen nach einem Se 
nit zugleich der Grund einer andern Art Birkungen 
nach] einem andern Gefege in demfelben Wefen if, ſo 
iß die Vereinbarung dieſer Geſetze jujällig, oter es 


N 
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herrſcht in dieſen Geſetzen zufällige Einheit, und was 
ſich darnach in. dem Dinge zutroͤgt, gefchteht- narb einer 
zufaͤlligen Raturorvnung. Die Menſch fleht, hoͤrt, 
riecht, ſchmeckt u. ſ. m. aber nicht eben dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften , die die Gruͤnde des Scheine find, find auch 
die des Schmeckens. Er muß andere Organen zum - 
‚: Hören wie zum Schmedeen haben. Die Vereinbarung 
-,fo verſchiedener Vermögen ift zufaͤllig, und da fie zur 
Vollkommenheit abzielt, kuͤnſtlich. Bei jedem Organe 
iſt wiederum kuͤnſtliche Einheit, In dem Auge ift dee 
Theil, der Licht einfallen läßt, ein anderer, die der, 
fo es bricht, noch ein anderer, fo das Bild auffängt. 
Dagegen find es nicht andere Urſachen, die der Erde 
die Kugelrundung verſchaffen, noch andere, die wider 
den Drehungsſchwung die Koͤrper der Erde zuruͤckhal⸗ 
ten, noch eine andere, bie den Mond in Kreiſen erhaͤlt, 


| fondern die einzige Schwere ift eine Ueſach , die noth⸗ 


wendiger Weife zu allem diefem zureicht. Nun ift es 
ohne Zweifel eine Bollfommenheit, daß zu allen Diefen 
. Wirfungen Grimde in dee Natur angetroffen werden, 
und ‘wenn der namlihe Grund, dee die eine'beftimmt, 
auch zu den andern hinreichend iſt, um deſto mehr Ein⸗ 
heit waͤchſt dadurch dem Ganzen zu. Dieſe Einheit 
aber und mit ihr die Vollkommenheit iſt in dem hier 
‚ angeführten Falle nothwendig und-Pleder dem Wefen 
der Sade an, und alle Wohlgereimtheit, Fruchtbar⸗ 
keit und Schönheit, die ihr im fo fern zu verdanken iſt, 
hänget von Gott vermittelft der wefentlichen Ordnung 
der Natur ab, oder vermittelſt desjenigen, was in der 
Drdäungder Natur nothwendig if. Man wird mich 


| - ur — 
betfenius ſchon vehſtehen , doß ich diele Pochwendigk | 
Seit nicht auf das Daſepn dieſer Dinge felbes, fondern 
lediglich auf die in ihrer, Möglichkeit liegende per 
bereinſtimmung und. Einheit, ala einen nothwendis 
gen Grund einer fo uͤbergus grohen Tauglichkeit und 
Fruchtbarkeit erſtreckt wiſſen will. Die Geſchodpfe des 
Hiflanzen⸗ und Thierreichs. bieten durcgaͤngig die bes 
wunderns wuͤrdigſten Deifpiele einer zufoͤligen, aber 
wit. großer / Weisheit abereinſtimmenden Einheit dar, 
Gefäße, die Saft ſaugen, Befäße die Luft fangen, dies 
ieuigen, fo.den Saft ans arheiten und. bie, fo ihn aus⸗ 
dünften ıc.. ein großes. Mannigfaltigeg, dapon jedet 
einzeln keine Tauglichkeit zu den Wirkungen d des ander 
bat, und: mo die Bereinharung berfelben- zur, gefamım 
ten Vollkommenheit kuͤnſtlich iſt, ſo daß Die Pflanzt 
ſelbſt mit ihren Beziehungen auf fo' verſchiedene Zwede 
ein zufaͤlliges und willkuͤhrliches Cine auzmachet. 


Dagegen liefert vornaͤmlich die unorganifche Na⸗ 
tur unausfprechlich piel Bemeisthämer einer nothwen⸗ 
‚ digen @inheit, in der Beziehung eines einfachen Bruns 
des auf viele anftändige Splgen, dermaßen, daß man 
auch bewogen wird zu vermuihen, daß vieleicht da, - 
wo felbft in der orgqniſchen Natur mande Vollfoms 
menheit ſcheinen kann, ihre befondere Anſtalt zum 
Srunde zu haben, fie wohl eine nothwendige Folge 
aus eben bemfelben Brunde feyn mag, welcher fie mit 
vielen andern fhönen Wirfungen ſchon in feiner wes 
fentlihen Fruchtbarkeit perfnüpfet, fo daß auch fogar 
in diefen Naturreichen mehr nothwendige Einheit ſeyn 


- IN. - . ' / 
i 134 um .n © 


| mag, als man wohl denkt. Weil nun die Kräfte dee 


Natur und ihre Wirkungsgeſetze den Grund einer Ord⸗ 


J nung der Natur enthalten, welche, in ſo ferne ſie man⸗ 


nigfaltige Harmonie ın einer nothwendigen @inheit zus 


fammenfafiet, veranfaffet, daf die Berknuͤpfung vieler 


Vollkommenheit in einem ‘Grunde zum Geſetze wird; 
fo bar man verſddiedene Natutwirkungen in Anſehung 


Ahrer Schönheit und Nuͤtzlichkeit unter der weſentlichen 


Maturordnung und vermittelft derfelben unter Gott zu 


bettrachten. Dagegen da auch manche Vollkommenheiten 


in einem Ganzen nicht durch die Fruchtbarkeit eines 
einzigen Grundes möglich fepn ‚ fondern verfdiedene 
willk aͤhrlich zu dieſer Abſicht vereinbarte Stände erheis 
ſchen, fo wird. wiederum manche fünftliche Anordnung 

die Urſache eines Geſetzes ſeyn, und die Wirkungen, 

die darnach geſchehen, ſtehen unter der zufälligen und 
kuͤnſtlichen Ordnung der Natur, vermittelſt ihrer aber 
unter Gott, | Ä 


- 
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Vierte Beera heurg. 


| Serus unſeres. Veweiegrundes in Beurtheilung ve 
Vollkommenheit einer Welt na dem 
Laufe ber Natur, | 
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Was aus nuſerm Beweidgrunde zum Borzuge se. 
Ordnung der Natur vor dem Vebernasäctichen 
‚San gefchloffen werben: 


E. iſt eine bekannte Regel der Weltweiſen oder diel⸗ “ 
mehr der gefunden Vernunft überhaupt: daß man ohne 
die erheblichſte Urſache nichts fuͤr ‘ein Wunder, oder 
eine übernatücliche Begebenheit haften folle: Diele 
Regel enthält erſtlich, dag Wunder wenigſtens felten 
ſeyn, zweitens, daß die geſammte Vollkommenheit ded 
Univerſum auch ohne viele übernatücliche Einfläfe Dem _ 
göttlichen Willen gemäß nach den Geſetzen der Natur 
erreichet werde: denn jebermann erkennet: daß, wenn 
ohne höufige Wunder die Welt des Zwecks ihres Das 
ſeyns verfehlte, übernafüchihe Begebenheiten etwas 
Gewoͤhnliches ſeyn müßten. - Einige ftehen in der Dre 
nung, daß das Kormale der natürlichen Verknuͤpfung 
der Zolgen mit ihren Gränden an fi felbft eine Boll⸗ 
fommenheit wäre, welcher allenfalls ein beſſerer Erfolg, 
wenn er nicht anders als Abernatuͤrticher Weiſe; u en 


\ 
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alten Rünte, Bintangefegt werden maßte. Gie dem 


in das Natürliche als ein ſolches unmittelbar einen 
- Borzug, weil ihnen alles Uebernatuͤrliche ale eine Uns 


terbrechung einer. Ordnung ‚an fib felber einen Uebels 
ftand zu erregen ſcheint. Allein dieſe Schwierigkeit iſt 
nur eingebildet. Das Gute ſteckt nur in Erreichiag 
des Zweckes, and wird den Mitteln nur am ſeinetwil⸗ 


- Ten zugeeignet. Die natürlicher Ordnung, wenn nad) 


ihe nicht vollfommene Kolgen entfpringen, hat unmits 
telhar feinen Grund eines Vorzugs in ſich, weil fie nur 
nach · der Art eines Mittels Faun, betrachtet werden, 
welches: keine eigene, fondern nur eine, von der Größe 


- deg dadurch erreichten Zwecks entlehnte Schägung vers 


Rattet. Die Voritellung der Muͤhſamkeit, melde die 


| Menſchen bei ihren unmittelbaren Ausuͤbungen empfin⸗ 


den, menget fi hier indgcheim mit unter; und giebt 
demjenigen, mas man fremden. Kräften anvertraded 
fann, einen Vorzug, felbft da wo in dem Erfolge etiond 
don dem abgezweckten Nutzen vermißt wuͤrde. Indeß 
fen; wenn ohne größere Beſchwerde der, fo das Hoff 
an einer Schneidemühle anlegt, es eben ſowohl unmits 
telbar in Bretter verwandeln Könnte, fo wäre afft 
Kuaft dieſer Maſchine nur ein Spiefwerk, weit det 
ganze Werth derfefben nur an ihr als einen Mittel zu 
diefem Zwecke ftatt finden kann. Demnach iſt etwas 
nicht darum gut, weil es nach dem Laufe der Natub 
geſchieht, ſondern der Lauf der Natur iſt gut, in ſo fern 
das, was daraus fͤeßt, gut iſt. Und da Gott wire 
Belt in feinem Rathſchluſe begriff, in der Allee meh⸗ 
rentheils durch einen natuͤtlichen Zuſaiimenhaut die 





j ' 1 
4 


Sie deu Wehen afaueie, ſe waͤrdigte er FR feiner 
Wahl, nicht weil darin, daß «6 natürlich zuſammen⸗ 
Bing, das Suse beftand, ſondern weil durch neſen 


natuͤrlichen Zufammenhang. ahne viele Wunder die voll⸗ 
kommenen Zwecke am richtigſten erreicht wurden. 


Und nun eutſteht Die, Frage: wie mag es zugehen, 
daß die allgenteinen Gefetze der Natur dem Willen des 
Hoͤchſten, indem Berlauf der Begebenheiten ber Welt, 
die nach ihnen. geſchehen, fo ſchoͤn entſprechen, und. 
melden Grund tzat man, ihnen dieſe Schicklichkeit ‚zus 
zutrauen, da man nicht Öfterer ale man wahrnimmt, 
geheime "übernatärlihe Workehrungen zugeben müßte; 
die ihren Gebrechen unaufhoͤrlich zu Huͤlfe fämen ? *). 
Hier feſſtet uns unſer Begriff von der Abangigkeir 
ſeibſt der Weſen aller Dinge von Gott einen noch Kuss 
sehreiteren Müben, ale ber-if, den man In biefer Brage” 


°) Din⸗ Brage if vadera no fange nicht genusfam bes. 
anpmesiet / wenn man ſich auf bie weile Wahl Gottes 
beruft, Die den Lauf der, Natur einmal fon fo wohl 
eingerichtes hätte, daß öftere Ausbeflerungen unudthig 
wären, Denn die groͤſſeſte Schwietigkelt beRchet darin, 
wir es auch nur bat moͤglich ſeyn Ahnen in einer 
Werbinbuig der Weltbegebenheiten nach allgemeinen 
Geſetzen fo große Vollkovmmenbeit zu vereindaren, 
vornaͤmlich wenn man bie Menge ber Naturbinger 
und die unermeßlich kange, ‚Reihe ihrer Veränderungen 
‚ betrachtet, wieda nad allgemeinen Regein Ihrer gegens 
ſeitigen Wirkſamklit eine Harmonie hat entfpringen 
* banen, bie feine öftern Abeinatůrlichen Fintife, 
vebduͤrfe. 
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erwartet. Die Dinge ber Natur tragen fo‘ gar in deu 


/ 


* 


nothweadigſten Beſtimmungen ihrer innern Moͤglich⸗ 


keit das Merknial der Abhängigkeit von. dengenigen 


Weſen an fich, in weichen: alles mit den. Eigenſchaften 
ber Weisheit und Güte zuſammenſtimmt. Man fan 


- von ihnen Uebereinftimmung und’ fchöne Verknuͤpfung 


erwarten, ‚und eine- nothwendige Einheit in den man⸗ 
&eelei vertheilhaften Beziehungen, - die. ein einziger 
- Grund zu vielen anſtaͤndigen Geſetzen hat. Es wird nicht 
noͤthig ſeyn, daß daſelbſt, wo die Natur nach noth⸗ 
wendigen Geſetzen wirket, unmittelbare gättliche Aus⸗ 
befierungen dazwiſchen kommen, weil, ım fo ferne die 
Kolgen nad des Ordnung der Natur nothwendig fepn, 


nimmermehr ſelbſt nach den allgemeinſten Geſetzen ſich 


was Bott misfälliges ereignen kann. Denn wie ſoll⸗ 


- "ten: doch die Folgen der Dinge, ‚deren zufällige Bers 
knuͤpfung von dem Willen Gottes abhängt ,. ihre we⸗ 
- fentlihen Beziehungen aber als die Gründe des Noth⸗ 


wendigen in der Naturordnung von demjenigen in Gott 
herruͤhren, mas mit feinee @igenfchaft aͤberhaupt in 
ber größten Harmonie fteht, wie fönnen diefe, fage 


ich, feinem Willen entgegen ſeyn? Und ſo muͤſſen alle 


Die Veraͤndernngen des Welt, die mechaniſch, mithin 
aus den Betwegungsgefehen nothwendig ſeyn, jederzeit 


darum gut ſeyn, weil fie natärlichermeife nothtoendig 


find, und es iſt zu erwarten, daß die Folgo anverbeſ⸗ 
ſerlich ſeyn werde, ſo dald ſie nach der Ordnung der 


Natur unausbleiblich iR *). Ich bemerfe aber, das 


”) Wenn. es‘ ein nothwendiger Ausgang- der Natur iſt, 
wie Newton vermeinet, daß ein Weltſpſtem, tig 
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init alle: Nißverſtand verhuͤtet werde: daß die Veraͤn - 


derungen in der Welt entweder aus der erſten Anord⸗ 


nung des Univerfum und den allgemeinen und defon⸗ 


dern Geſetzen der Ratur nothwendig feon, dergleichen 
alles dasjenige iſt, was in der koͤrperlichen Weis mes 


caniſch vorgeht, gder Daß fie gleichwohl bei allem _ 
Diefem eine nicht genugfam begriffene Zufälligfeit ha⸗ 


ben, wie die Handlungen aus der Freiheit, deren Rarur 


wicht gehörig eingefehen wird. Die letztereart der Welts- 
veränderingen, in fo ferne fe fcheinen eine Ungebuns 
denheit in Wnfehung beftiännender Brände und noth⸗ 


wendiger Geſetze an ſich zu haben, enthalten in fo weit 


eine Möglichkeit in ſich von der allgemeinen Abzielung 
der Naturdinge zur Bolkommenheit abzuwelchen. Und 


un des willen kann man. erwarten, daß uͤdernatuͤrliche 
Ergänzungen noͤthig ſeyn därften, well es moͤglich iſt, 
daß in dieſem Detracht der Lauf der Natur mit dem 
Willen Sottes biowenen widerſtreitend ſcon koͤnne. 


Sasjenige von yuferer Sonne, enblich zu wölligem . 


Dtiliſtand und allgemeiner Ruheè gelange, fo würde 
„ich wicht mit ihm Hinzufegen : daß es nöthig few, daß 


Bott es durch ein Wunder wieder herftelle. Denn, . 


weil es ein Erfolg iR, darauf die Natur nad) ihrem 
weientiidien Geſetzen othwendigermeife beſtimmt in, 


ſo vermutbe I hieraus, daß er auch gut ſey. Es 


"Darf uns dieſes nicht als ein bedanern.wuͤrdiger Verluſt 


meßlichkeit, die ſich Immerfort in andern Himmelss 
Gegenden bildende Natur habe, um durch große * 
Fruchtbarkeit diefen Abgang des Univerſum anders 
" waͤrte reichlich zu erſetzen. 


vorkommen, denn wir wiſſen nichts. welche Uner⸗— 


[1 
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‚ Inbeilm, da felbu die Lrafte frei handeinder Weyen 
in der Verknuͤpfuns wis. bemUghrigen des Uninexfung 
nicht gang-alien Geſetzon mamgegem find, ſondern imazer, 
2 wenn glei nicht nöthigenden-Bränden, dengoch fol 
” "den, die na den Regeln der: Willtäge Kie-Iäkigung 
"auf eine andere Art’ gewiß machen, untestnorfunfenm, 
‚ fo.if-die allgemeine Abhaͤngigkeit der Wefenber Dinge 
kon Sort auch hier noch jederzeit ein arafer Grund/ 
die Folgen, die ſeldſt unter.Diefer Art von Diagen mach 
"dem Laufe der Natur Sch: sytragen, (ohne Sof: die 
ſcheinbare Abweichung in einzeluen Faͤllen inß irre mo⸗ 
hen darf,) im Ganzen fuͤt anftaͤndig und dyr Regel 
des Befter gemäß einzuſehen; fo daß aur felten. die 
Ordnung der. Natur einen: unmittelbaren oͤbernatuͤrli· 
«en Verbeſſerung oder Ergänzung benoͤthiguiſt, wie 
denn auch die Oſſenbarung derſeſben nur in Anſehung 
gewiſſer Zeiten und gemifter Walker Erwaͤhnung thut. 
Die Erfohrung ſtinmt auch. mit dieſer Mhängigfeit, 
.. -fogar der freieften Handlungen von einer geoßen na⸗ 
tuͤrlichen Regel überein. Denn fo zufällig it auch 
immer die Entfhliegung zum'Heirathen feyn mag, fe 
findet man doc in eben demfelden Lande, daß idas 
Verhaͤltniß der Ehen zu der Zahl der Lehenden ziemlich 
beftändig ſey, wenn man geoße Zahlen nimmt, und 
Daß 3. €. unter 10 Menfchen beiderlei Geſchlechts fi 
ein Ehepaar findet, : Jedermann weiß, wie wtel idie 
Freiheit der Menfchen zur Verlängerung oder Werfürs 
„zung be& Lebens beitrage. Gleichwohl muͤſſen ſelbſt 
dieſe freien Handlungen einer großen Ordnung unter⸗ 
worfen ſeyn; weil im Durchſchnitte, wenn man große 
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engen ailenmt, die Zahl der Sterbenden ‚gegen die. Le⸗ J 
benden fehr genau immer iin eben demſelben ˖ Verhaͤlte 


nik ſtehet. Ich begnuͤge mich mit dieſen wenigen Bes 
wetsihümern, um es einigermaßen verßuͤndlich zu ma⸗ 
den, daß feiäft die Geſete der Freihtit Feine folche Un⸗ 


gebundenheit i in Anfehung der Regein einer allgemeinen | 


Rarurordnung mit ſich führen, Daß.nispt;chen derſelbe 
Grund, der in der übrigen Ratur ſchan ia den Wefen 


der Dinge felbft. eine unausbkeibliche Beziehung auf 


Vollkommenheit und Wohlgereimthelt befeſtigt, auch 


in dem natuͤrlichen Laufe des freien Berhaltens wenige” 


— 


ſtess eine größere Lenkung auf ein Wohlgefallen dee 


hoͤchſten Weſens ohne vielfältige Wunder verurſachen 


ſolite. Mein Augenmerk jit aber mehr anf den Berlauf 
der Raturneränderungen gerichtet, in fo ferne fie durch 
eingepflanzte Gelege nothwendig find. Wunder wer⸗ 
den in einer ſolchen Ordnung entweder gar nicht oder 
mur fehlten noͤrhig ſeyn, weil es nicht füglich ſeyn Kann, 
Daß ſich ſolche Unvolifommenheiten natürlicher Weife 
hervorfänden, die ihrer vedůrftis waͤren. 


Wenn ich mir den’ Vegrif⸗ von den Dingen der 
Matur machte, den man gemeiniglich von Ihnen Bat: 


daß ihre innere Möglichkeit für fid unabhängig und: 
ohne einen fremden Grund fen, fo wärde ich es gar’ 


nicht unertwartet ſinden, wenn man ſagte: eine Welt 
von einiger Vollkommenheit ſey ohne viele uͤbernatuͤr⸗ 
liche Wirkungen unmöglich. Ich wuͤrde es vielmehr 


ſeltſam und undegreiflid, finden, wie ohns eine beſtaͤn⸗ 


dige Reihe von Wundern etwaß tauglides durch einen 


t 


/ 


‘ ao 
Bw; ) Fu ee, 


 Eirper in "greifen zu erhalten, -find abgehiellt, ſo bald 
man die Urſache derſelben in jener einfachen Naturkraft 
gefunden hat: Man präfunuct mit großem Grunde: 
daß die Ausdehnung der Korper durch die Wärme, dag 


und eben derfelben wmirffamen Materie, die in allen 


Kaͤumen ausgebreitet iſt, nämlich. des Aethers ſey, 


and man; iſt überhaupt. ‚unzufrieden, wenn man ſich 

genöthigt fieht ein, neues Principium zu einge Arc Wir⸗ 
Hungen anzunehmen, „Selbſt da, wo ein fehr genaues 
Ebenmaaß eine beſondere kuͤnſtliche Anordnung zu er⸗ 
heiſchou ſcheint, iſt man geneigt, ſie dem nothwendigen 
Erfolg aus allgemeinern Geſetzen beizumeſſen und noch 
immer die Regel der Einheit zu beobachten, ehe mau 
‚eine kuͤnſtliche Verfügung. zum Grunde fegt. Die 
ESchneeßguren ſind ſo regelmaͤßig, und ſo weit über 


alles Plumpe, das der blinde Zufall zuwege ‚bringen 


Sam, zierlich, daß man faſt ein Mißtrauen in die Auf: 
richtigkeit derer ſetzen ſollte, die uns Abzeichnungen 
davon gegeben haben, wenn nicht ein jeder Winter un⸗ 


zaͤhlige Gelegenheit gaͤbe, einen jeden durch eigene Er⸗ 


fahrung dadvon zu verfichern. Man wird wenig Blumen 
anteeffen, welche, fo viel man. aͤuſſerlich wahrnehmen 


Fann, mehr Nettigkeit und Proportion zeigeten, ‚und | 


man fieht gar nichts, was die Kunft hervorbringen 


geugungen, die die Natur mit ſo viel Verſchwendnng 
über die Erdflaͤche ausſtrenuet. Und gleichwohl hat fi 


niemand! in,den Sina kommen fallen, fie von einen bez 
“ fondern 


\ 


Licht, die eleftrifche Kraft, die Gepitter, vielleicht‘ 
. auch die magnetifche Kraft-vielerlei Erſcheinungen einer 


kann, bad da mehr. Richtigkeit enthielte, als Diefe Er⸗ 
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ſondern Schneeſamen herzuleiten, und eine kuͤnſtliche 


Ordnung der Natur zu erſinnen, ſondern man mißt ſie 
als eine Nebenfolge allgemeineren Geſetzen bei, welche 


die Bildung dieſes Produkts mit nothwendiger Linheit, 
zugleich unter ſich befaſſen wi J | 


Gleichwohl ru Die Natur reich an einer gewiſen⸗, 


andern Art von Hervorbringungen, wo alle Weltweiss 


heit, die uͤber ihre Entſtehungsart nachſinnt, ſich ge⸗ 


noͤthigt ſieht, dieſen Weg zu verlaſſen. Gtoße Kunſt, 
und eine zufaͤllige Pereinbarung durch freie Wahl ge⸗ 
wiſſen Abſichten gemaͤß, ift. daſelbſt augenſcheinlich, 


und wird zugleich der Grund eines beſondern Naturg 
geſetzes, welches zur kuͤnſtlichen Naturordnung gehoͤret. 
Der Bau der Pflanzen und Thierg ‚zeiget eine folche . 
Aaftolt, wozu die allgemeinen und nothwendigen Natura 
gefege unjulänglich find, Da es nun ungerejmt ſeyn 
würde, Die erſte Erzeugung einer Pflanze oder eineg 


Thies als eine mechanifche Nebenfolge aus allgemeinen _ 


[d 


Naturgefeben zu betrachten, fo bleibt gleichwohl noch 


eine. doppelte Frage übrig, die qu& dem angeführten, . 


*) Die den Gewaͤchſen ähnliche Figur des Schimmels har 
viele beroogen benfelben nnter die Prodafte des Plans 


zehrreichs zw "zählen. Indeſſen if es tab andern: 
Beohachtnugei bie ronhrfcheinlicher , daB die Onfcheis * 
nende Regelmaͤßigkeit deſſelben nicht hindern koͤnney 

ihn fo wie den, Baum der Diane als eine Foige 


aus den gemeinen Gefetzen der Sublimirung au⸗ 
zuſehen. - 
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Seunde unentfchieden if: ob nämlich ein jedes Jublbi⸗ 


" duum derfelben unmittelbar von Gott gebauet, und alfo_ 
übernatärlichen Urſprungs fen, und nuc die Fortpflan⸗ 


zung, das iſt, der Uebergang von Zeit zu Zeit zur 
Auswickelung einem natürlichen Gefege anvertrauet 
fen, oder, ob einige Individuen des Pflanzen: und ' 
Thierreiche zwar unmittelbar göttlichen Urſprungs fepn, 


jedoch mit einem und nit begreiflichem Wermögen, 


nach einem ordentlichen Näturgefege ihres gleichen zu 
erzeugen und nicht bios Auszumicelt. Won beiden 
Seiten zeigen ſich Schwierigkeiten. Es if vielleicht 
unmöglich auszumachen, weiche die groͤßeſte ſey; allein, 
was ung hier angeht, iR nur das Uebergewicht der 
Gruͤnde in ſo ferne fie metaphyſiſch find zu bemerfen. 


. Wie 3. E. ein Baum durch eine innere mechaniſche Bers 
faſſung fol vermögend ſeyn den Nahtungsfaft fo zu 


formen und zu inodeln, daß in dem Ange der Blätter 
oder feinen Saamen etwas entflünde, das einen ähns 
fihen Baum int Kleinen, oder woraus doch ein folder 
werden koͤnnte, enthielte, ift nad) allen unfern Kennts 
niſſen auf Feine Weiſe einzuſehen. Die innerfiden 
Formen des Herrn von Büffon, und die ‚Elemente 
organifcher. Materie, .die fich zu Folge ihrer Crinne⸗ 
rungen, den Geſetzen der Begierden und des Abſcheues 


J gemaͤß, nach der Meinung des Herrn von Mauper⸗ 


tuis zufammenfuͤgen, find entweder eben fo unver⸗ 
ſtaͤndlich als die Sache felbft, oder gang willkuͤhrlich 
erdacht. Allein, ohne fih an dergleichen Theorien zu 
ehren, muß man denn darum felbft eine andere dafür 
aufwerfen, die eben fo willkuͤhrlich ift, nämlich, daß 


- 11- 


elle diefe Snbiefduen aͤbernatäriichen Urſpeungs Anh, 


weil man ihre natuͤrliche Entſtehungsart gar nicht bes 
geeifi? Bat wohl jemals einet dad Vermoͤgen dee 
Hefens feines ‚gleichen zu erzeugen mechaniſch degreiflich 


gemacht, und gleichwohl bezieht man ſich deckalls nicht 


auf einen üsernatätlichen Grund: 


Da in diefem Falle, der Icfpeung ale folder or⸗ 


ganiſchen Produkte als völlig uͤbernatuͤrlich angeſehen 
wird, ſo glaubt man dennoch etwas fuͤr den Natural⸗ 
philoſophen uͤbrig zu laſſen, wenn man ihn mit der Art 
der allmaͤhligen Fortpflanzung ſpielen laͤßt. Allein, 
man dedeuke wohl, daß man dadurch das uͤbernatuͤr⸗ 
liche nicht. vermindert ‚ dem es mag dieſe uͤbernatuͤrliche 
Erzeugung zur Zeit der. Schöpfung Oder nach und nach 
in verſchiedenen Zeitpunften geſchehen, fo ‚ift in dem 
letzteren Falle nicht mehr übernatärliches als im erſten, 
denn der ganze Unterſchied läuft nicht Auf den Brad 
der unmittelbaren göttlihen Handlung, fondern ledig⸗ 
lich auf das Wenn hinaus. Was aber jene natuͤrliche 
Drdnung der Auswickelung anlangt, fo iſt fie nicht eine 
Regel der Fruqtdarkeit der Natur, ſondern eine Mes 


thode eines unnägen Umſchweift. Denn es wird das - 


duch nicht der mindefte Grad einer unmittelbaren 
gertlihen Handlung defparet. Demnach ſcheinet es 
anvirnieidlich entweder bei jeder Begattung die Bils 
dung der Frucht unmittelbar einer goͤttlichen Handlung 
beizumeſſen, oder der erften göttlichen Anordnung der 
Pflanzen und Thiere eine Tauglichkeit zuzulaffen, ihres 


Beiden In Der Folge nach einem natuͤrlichen @efege . 
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ht Bios zu entwickeln, fondern. wahrhaftig. u er⸗ 
n seugen . F 


u Meine gegenwärtige Abficht ift nur hierdurch zu 

‚zeigen, daß man den Raturdingen eine größere Mögs 
lichkeit, nad allgemeinen Gefegen ihre Folgen her⸗ 

vorzubringen, eintaͤumen muͤſſe, als man es gem̃ei⸗ 
niglich thut. | 





Fünfte Betrachtung. 
Morin die Unzulaͤnglichkeit der’ gewöhnfichen Methode 
| der Phyſikotheologie gewiefen wird. 





Mon der Phoſilotheologie überhaupt. · 
Aue Arten, das Daſeyn Gottes aus den Wirfungen 
deſſelben zu erfennen, laſſen ſich auf die drei folgenden 
bringen, Entweder man gelanget zu diefer Erfenntnif 
durch die Wahrnehmung desjenigen, was die Ordnung 
der Natur unterbricht, und diejenige Macht unmittels 
bar bezeichnet, welcher die Natur unterworfen iſt, dieſe 
Ueberzengung wird durch Wunder veranlaßt; oder 
die zufällige Drdnung der Natur, von der man 
deutlich einiieht, daß fie Auf vielerlei andere Art möge 
fi war, in der gleihmohl große Kunft, Macht und, 
Güte hervorleuchtet, führet auf.den göttlichen Urheber; 
oder drittens die nothmendige Einheit, die in der 
‚Ratur wahrgenommen wird, und die mefentliche 
Drdnung der Dinge, welche großen Regeln der Voll⸗ 
kommenheit gemäß ift, furz dag, was in der Kegel: 
mäßigfeit der Natur Nothwendiges iR, leitet auf ein 
oberfted Principium nicht allein diefes Daſeyns, fon 
dem ſelbſt aller Moͤglichkeit. 
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Wenn Menfihe völlig. verwilbett ſind, oder eine 


j baloſtarrige Bosheit ihre Augen verſchließt, alsdenn 


ſcheinet das erſtere Mittel einzig und allein einige Ges 
walt an fich zu haben, fie vom Dafepn des Höchften 


Weſens zu uͤberfuͤhren. Dagegen findet Die richtige . 


> fälliger Schönheit und zweckmaͤßiger Verbindung, 
die Ordnung der Natur darpietet, Beweisthuͤmer genug, 
einen mit großer Beispeit und Macht begleiteten Willen 


Betrachtung einer, wohlgearteten Seele an ſo ns 


darauf abzunehmen, and es find zu dieſet Heberzeus - 


gung, fo ferne fie zum tugendhaften Verhalten hins 


laͤnglich, das ift, moraliſch gewiß ſeyn foll, die ges 
weinen Begriffe. des Verftandes hiareichend. Zu dee 
Dritten Art zu fliehen , wird nothwendigertmeife Welts 


weisheit erfordert, und es ift au einzig und allein 


ein höherer Brad derfelben fähig, mit einer Klarheit 
und, Ueherzeugung, die der. Größe der Warheit ‚gemäß 
it, zu dem naͤmlichen Gegenſtande zu gelangen. 


Die beiden letzteren Arten kann man phyfltkothes · 
ſogiſche Methoden nennen ; denn fie‘ zeigen beide iden 
Weg aus den Betrachtungen über bie Matur zur En 
Sera Gottes hinauf zu ſteigen. 

NR 
Die Vortheile und auch bie febler der gewbbnlichtn 
Phoſikotbeologie. 


Das Daupmerkinal der bis dahin gebräuchlichen 


pbpſiſhᷣtherlogiſcden Methode beſtehet darin daß dig 
Bollkommenheit und Rescintticen trgue ihrer Bye 


- 
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faligkeit nach gehoͤrig begriffen, und algdenn die kuͤnſt⸗ 


lide Drdnung nad allen zweckmaͤßigen Beziehungen u 


soarinnen geiviefen Bird, um daraus auf einen weifen 
und gütigen Willen zu fchließen, nachher aber zugleich 


durch die hinzugefuͤgte Betrachtung der Größe des 


Werks, der Begriff der unermeßlichen Macht des Ur⸗ 
hebers damit vereinigt wird, 


Diefe Methode ift vortreflib: erſtlich, weil die - 


Ueberjengung uͤberaus ſinnlich, und daher fehr lebhaft 
und einnehmend, und dennoch auch dem gemeinften 
Berftande leicht und faßlich ift; zweitens, weil fie nas 


türjichee ift als irgend gine andere, indem ohne Zwei: - 


fel ein jeder von ıhr suerft anfängt; drittens, weil fie: 
einen fehr anfchauenden. Begriff pon der hohen Weiss 
heit, Vorſorge, pder auch der Macht des anbetungs⸗ 


würdigen Weſens verfchaffet, welcher die Seele füher, 


und die größefte Gewalt hat auf Erftaunen, Demuth, 
und Ehrfurcht zu wirken ). Diefe Beweisart if piel 


*) Weny ib unter andern bie mifrofsopitchen Beobach⸗ 
tungen des Doktor Hill, die man im Hamb. Mas 
gaz. antrift, erwägg, und “fehr zahlreiche Thierge⸗ 


ſchlechter in einem einzigen Waffertropfen, raͤuberiſche 


Arten, mit Werkzengen des Verderbens ausgeruͤſtet, 
die von noch maͤchtigern Tyraunen dieſer Waſſerwelt 
gerkört werden, itzdem fie gefliſſen Rad andre zu 
verfolgen; wenn ih die Raͤnke, die Gewalt und bie 
Seene des Aufruhrs in einem Tropfen Materie an⸗ 
ſehe, und erhebe von da meine Augen in bie Hi 
mm den umnermeslichen Kaum von Welten, wie bon 


Staͤubchen wimmeln zu fchen , fo fann Feine menihe _ 


/ 


/ 
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praktiſchet, ais irgend eine andere ſeibſti in Anſehung 


des Philofophen. Denn ob er gleich für feinen for⸗ 
fihenden oder grüblenden Berftand hier nicht die bes 


- flimmte abgezogene “dee der Gottheit antrift, und die 


Gewißheit felbft nicht mathematiſch, ſondern moraliſch 


iſt, To bemaͤchtigen fi doch fo viel Beweisthuͤmer, 


jeder von ſo großem Eindruck, ſeiner Seele, und die 
Speculation folgt. ruhig mit einem gewiſſen Zutrauen 
einer Uebelzeugung, die ſchon Platz genommen hat. 


Schwerlich würde wohl jemand feine ganze Gluͤckſelig⸗ | 
keit auf die angemaßte Richtigkeit eines metaphyſiſchen 


Beweiſes wagen, vornaͤmlich, wenn ihm lebhafte ſinn⸗ 
liche Ueberredungen entgegen ſtuͤnden. Allein die Ge⸗ 
walt der Ueberzeugung, die hieraus erwaͤchſt, dar⸗ 
um eben, weil ſie ſo ſinnlich iſt, iſt auch ſo geſetzt und 
nnerſchuͤtterlich, daß fie feine Gefahr von Schlußreden 
und Unterfcheidungen beforget, uud fich weit über die 
Macht ſpitzfuͤndiger Einwuͤrfe wegſetzt. Gleichwohl 
hat dieſe Methode ihre Fehler, die beträchtlich genug 
find, ob fie zwar eigentlich nur ‚dem Verfahren dewes 
aigen zuzurechnen ſind, die ſich ihrer bedient haben. 


1. Sie betrachtet alle Bollkommenheit, Harmo⸗ 
nie und Schönheit der Natur als zufällig, und als eine 
Unordnung durch Weisheit, da doch viele derfelben 
mit nothwendiger Einheit aus den wefentlichiten Res 


liche Sprache dad Gefühl ausbrüden, was ein fols 

ber GOedanke erregt, und ale fubtile metaphyſiſche 

Bergliederuug weichet -fehr weit der Erhabenheit und 
‚* Würde, die einer ſolchen Auſchauung eigen if. 
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geln der Natur abfließen. Das was der Abfi cht der 
Phyſik otheologie hiebei am ſchaͤdlichſten iſt/ beſteht dar⸗ 
in, daß ſie dieſe Zufaͤlligkeit der Naturvollkommenheit 
als hoͤchſtnoͤthig zum Beweiſe eines weiſen Urhebers 
anſieht, daher alle. nothwendige Wohlgereimtheiten der 
Dinge der Welt bei dieſer Vorausſetzung gefaͤhrliche 
Einwörfe werden. 

Um. ih von diefem Fehler zu aberzeugen, merten 
man auf nachſtehendes. Man ſiehet, wie die Verfaſ⸗ 
ſer nach dieſer Methode gefliſſen ſind, die an unzaͤhli⸗ 
gen Endabſichten reichen Produfte: des Pflanzen⸗ und 
Thierreih& nicht allein der Macht des Ohngefaͤhrs, | 
fondern auch der mechaniſchen Nothwendigfeit, nach 
allgemeinen Geſetzen der materialen Natur zu entreiſ⸗ 
ſen. Und hierin kann es ihnen auch nicht im minde⸗ 
ſten ſchwer werden. Das Uebergewicht der Gruͤnde 
auf ihrer Seite iſt gar zu ſehr entſchieden. Allein, wenn 
ſie ſich von der organiſchen Natur zur unorganiſchen 
wenden, ſo beharren ſie noch immer auf eben derſel⸗ 
ben Methode, allein fie finden ſich daſelbſt faſt jeder⸗ 
zeit durch die veränderte Natur der Sachen in Schwie⸗ 
rigkeiten befangen, denen ſie nicht ausweichen koͤnnen. 
Sie reden noch immer von der durch große Weisheit 
getroffenen Vereinbarung jo vieler näglichen. Eigen⸗ 
ſchaften des Puftfreifee, den Wolfen, dem Regen, den 
Winden, der Dämmerung zc. ıc., als wenn die Eigens 
haft, wodurch die Luft zu Erzeugung der Winde aufs 
gelegt ift, mit derienigen, wodurch fie Dünite aufzieht, 
oder woducch fie in großen Höhen dünner wird, eben 


% 


Bas würde ihrer Meinung nach heiffen, einen weſent⸗ 
lichſten Vortheil des Menſchengeſchlechts auf den blin⸗ 
den Zufall ankommen laſſen. Eben fo iſt es mit der 
Betrachtung der Fluͤſſe der Erde bewandt. Wenn man 
die phyſiſchtheologeſchen Verfaſſer hört, ſo wird man 


- dahin gebracht , fi vorzuſtellen, ihre Paufeinnen waͤ⸗ 


ren alfe von Bott ausgehoͤlt. Es heißt auch nicht phis 
fofophiren: wenn man, Indem man einen jeden eins 
zelnen Berg, oder jeden einzelnen Strom als eine bes 


ſondere Abficht Gottes betrachtet, die nad allgemeinen 
Geſetzen nicht würde erreicht worden feun, wenn man, 


fage ich, alsdenn diejenigen Mittel erfinnet, deren bes 
fonderer Borkehrung ſich etwa ott moͤchte bedient 
haben, um dieſe Individual » Wirfungen heraus zu 
Bringen. Denn nad demjenigen, was in-der dritten 
Betrachtung diefer Abteilung gezeigt worden, if ders _ 
gleichen Produft dennoch in’ fo ferne immer übernas 


uͤrlich, ja, weil es nicht nach einer Drdnung der Nas 


tur, (indem es nur als eine einzelne Begebenheit Durch 
eigene Anftalten entfland) eeffärt werden kann, fo 
gründet ſich ein ſolches Verfahren zu urtheilen, auf 
eine verfehrte Vorftelung vom Vorzuge der Ratur an 


ſich ſelber, wenn fie auch durch Zwang auf einen eins 


zelnen Fall follte gelenkt werden müflen, welches nach 
aller unferer Einſicht als ein Mittel des Umfchweifs, 
und nidt als ein Verfahren der Weisheit kann anges 
fehen werden *)Y. WE Newton duch unrrügliche 
2) Die Theologen wuͤnſchen, daß im dergleichen Fällen, 

wo bie Offenbarung Nachricht giebt, daß eine Welt⸗ 

begebenheit ein außerordentliches goͤrtliches Berhäugs 


* 
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Beweiſe ſich überzeugt hatte: daß ber Ledkötper bier 


jenige Zigue habe, auf der alle Durch den Drehungss 


ſchwung veränderten Richtungen der Schwerre fenfe - . 
recht ſtuͤnden, fo ſchloß er: die Erde ſey im Anfange _ 
fluͤſig geweſen, und habe nach, den Geſetzen der Statik 


_vermittelft der Umdrehung gerade diefe Seftalnanges . 


nommen. Er Eannte ſo gut wie ſonſt jemand die Vor⸗ 


theile, die in der Kugelrundung eines Weltkoͤtpers lie⸗ 
gen, und auch die hoͤchſt nothige Abplattung, um den 
nachtheiligen Folgen der Achſendrehung vorzubeugen, 
Dieſes find insgefammt Anordnungen, die eines wei⸗ 
fen Urhebers ‘würdig find. Gleichwohl teug er fein 
Bedenken, fie den nothiwendigften mechaniſchen Geſe⸗ 
tzen als eine Wirkung beizumeſſen, und beſorgte nicht, 
dabei den großen Regierer aller Dinge aus den Augen 
au verlieren. 


Es iſt alfo auch ficher zu vermuthen: daß er nime 
mermehe in Anfehung des Baues der Planeten, ihrer 


Umlaͤufe und der Stellung ihrer Kreiſe unmittelbar-zw 
einer göttlichen Anfalt feine Zuflucht würde genommen 


niß fen, ber Vorwitz der Poilofopgen möchte gemäs 
Siget werben, ‚ihre phyſiſchen Einfichten auszuframen 3 


denn fie thun der Neligion gar keinen Dienſt, und 


machen es nur zweifelhaft, ob die Begebenheit wicht 
gar ein natärlicher Zufall ſey; wie in bemjenigem 
Sal, da man die Vertilgung des Heeret unter Gans 
herib dem Winde Samyel beimißt. Die Philofophte 
kommt biebei gemeiniglich Ind Bedränge, wie in der 
Whifonfhen Theorie, die aſtronomiſche Komlr 
tenfenntniß zur Bibelerklaͤruug in gebrguchen. 


⸗ 


an der Zengungeiphrgte habe, um in den beiderfei⸗ 


| decſelben gehoͤrigen Umftände antreffe, eine größere Zahl 


ändigfeit erreichen werde, als derjenige, zu ideren 


B ei 


tigen Produften feine eigene Art. überwiegend zu mar | 
ben, dag aber dagegen, weil mehr dazu gehoͤrt, daß 
etwas, welches die Grundlage zu größerer Vollkom⸗ | 
menheit hat, aych in der Aushildung alle zu. Erreichung 


derer von minder vollkommener Art den Brad} der Dolls 





Vollſtandigkeit mehr Zuſammentreffung von Gruͤnden 
erfordert wird. Es mag aber mit diefer Regel eine 


| ‚ Befchaffenheit haben, welche es wolle, fo fann man 


diehei wenigfieng die Anmerkung machen: daß es die 


Erweiterung der philoſophiſchen Einficht hindere, ſich 
on die .moralifchen Gründe, das iſt, an die Erlaͤute⸗ 
zung aus Zwecken zu wenden, da wo es noch zu vers 


miuthen ift, daß phyſiſche Gründe durch eine Verfnüs 


pfung mit nothwendigen allgemeineren Gefegem-bie Fol⸗ 
ge beſtimmen. 

3. Dieſe Merhode kann nur dazu dienen, einen 
Urheber der Verknüpfungen und kuͤnſtlichen Zuſammen⸗ 
fuͤgungen der Welt, aber nicht der Materie ſelbſt und 
den Utſprung der Beſtandtheile des Univerfum zu be 
weißen. Diefer beträchtliche Fehler muß alle diejenis 
gen, die fich ihrer allein bedienen, in Gefahr desjenis 


3 


‚gen Jerthums laſſen, den man den feineren Atheismus 
nennt, und nad; welchem ‚Gott im eigentlichen Ver⸗ 


ftande als ein Werfmeifter und nicht als ein Schöpfer. 
der Welt, ber zwar die Materie" geordnet und gefor⸗ 
met, nicht aber hervorgebracht und erſchaffen hat, an⸗ 


gefehen 


\ 


! 
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sefehen werde. Da ich dieſe Unzuſanglichteit ir ber, 


sahen Betrachtung. erwägen werde, fo begnöge ich 


mich, fe hier nur angemerkt zu haben. 


nebeigens Bleibt. bie gedachte Methode jeberzeit 


eine derjenigen, die fowohl der. Wuͤrde als auch der - 


Schwaͤche des menſchlichen Verſtandes am meiſten ges 
maͤß ſend. Es ſind in der That unzaͤhlbare Anordnun⸗ 
gen in der Matur, deren noͤchſter Grund eine Endab⸗ 
fiht ihres. Urhebers ſeyn muß, und es iſt der leichteſte 
Weg, der auf ihn fuͤhrt, wenn man diejenigen Anſtal⸗ 
ten erwaͤget, die feiner. Weisheit unmittelbar unterges 


— 
- 


orbaet ſind. Daher iſt es billig, Stine Bemuͤhungen 


vielmehr darauf zu wenden, ſie zu ergähjen, ‚ als anzu« 
fechten, ihre Zehler gu derbeſſern, als fie um deswillen 
geringſchaͤtzig zu halten. Die folgende Berragtung 
fol ſo mit dieſer Abſicht beſchaͤftigen. 


Br Vand. 1*F e 


ef Seqste Betrachtung. 


E. kann nis: dem Gebanken von einem göttlichen 
Urheber des Univerfums nachtheiliger uud zugleich uns 
vernnuͤnftiger ſeyn, als wenn man bereit iR, eine große 


Verbeſſerre Disthobe ber Phoſttotheologie. 





⁊ 


1. 
Ordnung und änpändigfeit, wenn fie gleich nothwendig 
if, bezeichnet einen verftändigen Urheber. 


.s 


und fruchtbare Regel der Anftändigbeit, Nutztarkeit 
und Uebereinftimmung dem ungefähren Zufall beisus 
meſſen; dergleichen das Clinamen der Atomen in dem 
Lehrgebaͤude des Demokritus und Epikurs war. Ohne 
daß ich mich bei der Ungereimtheit und vorſetzlichen 
Verdlendung dieſer Art zu nrtheilen verweile, da ſie 
genugſam von andern iſt augenſcheinlich gemacht wor⸗ 
den, ſo bemerke ich dagegen: Daß die wahrgenom⸗ 


mene Nothwendigkeit in Beziehung der Dinge auf re⸗ 


gelmaͤßige Verknuͤpfungen, und der Zuſammenhang 


nuͤtzlicher Geſetze mit einer nothwendigen Einheit, eben 


ſo wohl als die zufaͤlligſte und willkuͤhrlichſte Anſtalt 
ein Beweisthum vbn einem weiſen Urhebet abgebe; 
obgleich die Abhaͤngigkeit von ihm in dieſem Geſichts⸗ 
punkte auf andere Art muß vorgeſtellt werden. Um 


17) 
2 


. 
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dieſes gehoͤrig einzuſehen, ſo merke i6 an: daß die 
Orduung und vielfältige vortheilhafte Zufammenfigs 
mung überhaupt einen verftändigen Urheber bezeichnet, 
noch che man daran denkt, ob diefe Beziehung den 
Dingen nothwendig oder zufällig fen. Nach den Ur⸗ 
theiten der. gemeinen gefunden Vernunft hat die Abkofs 
ge der MWeltveränderungen, ‚oder diejenige Verknoͤ⸗ 
pfung; an deren Stelle eine andere möglich war, ab 
fie gleich einen klaren Beweisgrund der Zufälligfeit an 
die ‘Band giebt, wenig Wirkung, Pam Verfiande Be 
VBermuthung eines Urhebers zu veranlaffen. Es wird _ 
dazu Philofophie erfordert, und felbft deren Gebrauch 
iſt in Diefem Sole verwicelt und ſchluͤpfrich. Dages 
gen macht große Regelmaͤßigkeit und Wohlgereimtheit 
in einem htelſtimmigten Hatmoniſchen Außig. und die 
gemeine Vernunft ſelbſt Fann fie ohne einen verftändis 
gen Urheber nimmer möglich finden. Die Dinge feieft 
mögen aothwendig oder zufällig feun, die Eine Regel 
dee Anſtaͤndigkeit mag in der Andern fon weſentlich 
liegen, oder willfährlich damit verbunden feon, fo fins 
det man es geradezu unmöglich, daß Drdnung und Res 
gelmaͤßigkeit entiveder von Ungefähr, oder auch unter 
vielen Dingen „ die ihr verſchiedenes Daſeyn haben, fo 
von feldft follte ſtatt finden, denn nimmermehr ift aus⸗ 
gebreitete Harmonie ohne einen verftändigen, Grund . 
ihret - MWiglihlet nach zur eichend gegeben. Und in 

Anſchaung ihrer dußert ſich alsbald ein. großen: : Anters . 
ſchied zwiſchen der Art, wie man die Volllommenheit 
cheem Urſprunge nach zu beuntheilen habe. — 


(17° 
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Wotfmenbise Srbaung der Ratar bejeichnet (eh ı einen, Hr 
heber der Materle, ‚bie fo geordnet if, 
Die Ordnung in der Natur, in fo ferne fie eis 


* 


| ‚ "zufällig, und aus der Willkaͤhr eines verftändigen Be 


. -fens entfpringend angefehen wird, ift gar fein Beweis 
davon, daß aud die Dinge der Ratur, die in ſolcher 
Ordnung nad Weishelt verknuͤpft fepn, ſelbſt von die⸗ 
ſem Urheber ihe Dafepn haben. Denm lediglich Hiefe 
"Verbindung iſt fo bewandt, dag fie einen verſtaͤndigen 
Plan voransfeht; Daher auch Ariſtoteles und viele 


andere Philoſophen des Alterthums nicht die Materie, 


"oder den Stoff der Natur, fondeen nur die Korm von 
"der Gottheit herltiteten. Bielleicht nur feit der Reit, 


als uns die Offenbarung eine vollfommene Abhongig⸗ 

Seit der Welt von Gott gelchret hat, hat. auch allererſt 
“die Weltweisheit die gehörige Bemuͤhung daran ges 
wandt, ben Urſprung der Dinge ſelbſt, die den rohen | 
"Zeug der Natut ausmachen, als fo etwas zu betrach⸗ 
: ten, was ohne einen lcheber nicht möglich ſey. Ich 


atveifle, Daß es jemanden hiemit gelungen ſey, und ich 
werde in der letzten Abtheilung Gründe meines Urtheils 


anführen. Zum mindeften kann die zufällige Orduung 
: der Theile der Welt, in fo ferne fle einen Ucfprung ns 
Willkuͤhr anzeigt, gar nicht zum Beweiſe davon beis 
tragen. 3. E. An dem Bau eines Thieres And Slied⸗ 
maßen ‘der ſinnlichen Empfindung mit benen ber will⸗ 
kuͤhrlichen Bewegung und der Lebenstheile fo Pünktlich 


verbunden, daß man muthwillig fenn muß ,-(denn fo 


unvernuͤnftig kann kein Menſch ſeyn) ſo bald man dar⸗ 
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anf geführt wied, einen weifen Urheber u verkennen, 


der die Materie, daraus ein thieriſcher Körper zuſam⸗ 


men gefcht iſt, in fo vorttefliche Drdnung gebracht Hat. 
Mehr folgt hieraus gar nicht, Ob dieſe Materie für 
ſich ewig und wnabhängig, ober auch von eben dem⸗ 
felben licheber hervorgebracht ſey, daß iſt Darin gar 
nicht entſchieden. Ganz anders aber faͤllt das Urtheil 
aus, wenn man wahrnimmt, das nicht alle Natur⸗ 
vollfommenheit kuͤnſtlich, fondern Regeln von großer 
Nugzbarkeit auch mit nothwendiger Einhelt verbunden 
find, und dieſe Vereinbarung in den Moͤglichkeiten dee 
Dinge ſelbſt liegt. Was foll an bei dieſer Wahrneizt 
mung urtheilen? YR diefe Einheit, diefe fruchtbare 
Wohlgereimtheit ohne Abhängigkeit: von einem weiſen 
Ucheber möglih? Das Formale fo großer und vielfäls 
tiger Regelmaͤßigkeit verbietet. dieſes. Weil inbeffen 
dieſe Einheit gleichwohl felbft in den Möglichfeiten der 
Dinge gegründet if, fo muß ein weiſes Wefen fepn, 
ohne welches alle dieſe Raturdinge ſelbſt nicht möglich 
find, und in welchem als einem groffen Grunde fich Die 
Weſen ſo mancher Naturdinge zu ſo regelmäßigen Bes 
siehungen vereinbaren. Alsdenn aber ift klar, daß nicht 
allein die Art der Verbindung, ſondern die Dinge ſelbſt 
nur durch dieſes Weſen möglich ſeyn, das iſt, nur ale 
Wirkungen von ihm eriſtiren koͤnnen, welches bie vdllige 
Abhaͤngigkeit der Natur von GSott allererſt hinreichend 
ju erfennen giebt. Krägt man nun, wie hängen dieſe 
Naturen von ſolchem Weſen ab, damit ich. daraus die 
uUebereinſtinmung mit den Kegeln der Meisheit verftes 
ben koͤnne? Ich antworte: fe Hängen von bemjenigenn 


." ise 


in diefem ‚Befen ab, was, indem es den. Grund ber 
. Möglichkeit der Dinge enthält, auch der Grund ſeiner 


eigenen Weisheit iſt; denn dieſe ſetzet überhaupt jene 


voraus ) Bei dieſer Einheit aber bes Grundes, ſo 
wohl des Weſens aller Dinge, als bes. Weisheit, Güte 
"und Macht, ift es nothwendig: daß alle Woslichteit 
mit dieſen Eigenſchaften harmonire. 


3. 
Regeln der verbefferten Methode der Vboſtkotheologie· 
73% faſſe fie in folgendem fur) zuſammen. Durch 
das Zutrauen auf die Fruchtbarkeit det algemeinen 
Naturgefetze, wegen ihrer Abhängigkeit vom göttlichen 
Weſen, gefeitet, fuche man 


I. Die Urfache, felbft der vortheilhafteften Ver⸗ 
faſſungen, in ſolchen allgemeinen Geſetzen, die mit 
einer nothwendigen Einheit, außer andern anſtaͤndigen 

Folgen, auch auf die Hervorbringungdieſer Wirkungen 
in Beziehung ſtehen. | 


x 


.*) Die Weisheit fegt voraus: daß lchereinftimmung ımab 
Einpeit in den Beziehungen mbglih fey. Dasienige We⸗ 
fe , weiches von vdllig unabhängiger Natur IR, kann nuir 


weiſe ſeyn, In’fo ferne in ihm Gründer feih folder möge 


liſchen Harmonie sind Vollkommenheiten, bie feiner Aus⸗ 
‚fuͤhrung fich darbieten, enthalten find. Wäre in den Moͤg⸗ 
Mdfeiten der Dinge Beine ſolche Beziehung auf Ordnung 
und Vollkommenheit befinblih, ſo wäre Wellheit eine 
Chimaͤre. Waͤre aber dieſe Moglichkeit in bein weifen Nee 
Venꝰ acht ſetbſt gegruͤndet, fo kdante biete Weicheit wimes 
vwewedo dm oben wibſidt anibic fee, 
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„..2 Man bemerke das Nothwendige in dieſer Ber 
Enäpfung verfchiedener Tauglichfeiten in einem Gruhde; 
weil fo wohl die Art, um daraus auf die Abhaͤngig⸗ 
keit von Gott zu fliehen, von derjenigen verfchieden 
it, welche eigentlich die kuͤntliche und gewählte Eins 
beit zum Augenmerk hat, ald auch um den Erfolg nach 
beftändigen und nothmwendigen Geſetzen vom ungeföß: 
sen Zufall zu unterſcheiden. 


2. Man vermuthe nicht allein in der unorganis 
fen, fondern auch der organiſirten Natur eine groͤ⸗ 
Gere notwendige Einheit, als fo gerade zu in die Aus 
gen faͤllt. Denn ſelbſt im Baue eines Thieres iſt zu 
vermuthen: daß eine einzige Anlage eine fruchtbare 
Tauglichkeit zu vielen vortheilhaften_ Folgen „haben . 
werde, wozu wir anfänglich vielerlei beſondere Anftala 
ten nöthig finden möchten. Diefe Aufmerffamfeit ift 
fo wohl der Philoſophie fehr gemäß, ale auch der phy⸗ 
ſiſchtheologiſchen Folgerung vortheilhaft. 

4 Man bediene ſich der offenbar kuͤnſtlichen Ord⸗ 
nung, um daraus auf die Weisheit eines Urhebers als 
einen Grund, der weſentlichen und nothwendigen Eins 
heit aber in den Raturgefegen, um daraus auf ein weis 
ſes Weſen als einen Grund, aber nicht vermittelft feis 
ner Weisheit, fondern vermdge desjenigen in ihm, 
was mit dieſer harmoniren muß, zu ſchließen. 


s.Man {ließe aus den zufälfigen Verbindun⸗ 
gen der. Welt, auf denticheber der Act, wie das Univer⸗ 
(ums: zuſammen gefuͤgt iſt, von der Nothwendigen 
Einheit aber auf eben daſſelbe Weſen als einen Uxheber, 


an 
1 


— 


10. u 
ſo gar der Materie und des Grundfos aller detue 
dinge. 


6. Man erweitere dieſe Methode durch allgemeine 
Regeln, welche die Gruͤnde der Wohlgereimtheit des⸗ 
jenigen, was mechaniſch oder auch geometriſch noth⸗ 
wendig iſt, mit dem Beſten des Ganzen koͤnnen vers 
ſtaͤndlich machen, und verabfäume nicht, ſelbſt die Ei⸗ 
genſchaften des Raumes in diefem Gefichtspunfte zu 
erwägen, und aus der Einheit in dem großen Mannigs 
faltigen defelben den nämlichen Dauptbegriff zu er⸗ 
fäntern, 


oo: 4. 
Erlänterung dieſer Kegeln. 

Ich will einige Beifpiele anführen, um die ges 
Dachte Methode verftändlicher zu machen. Die Gehirge 
der Erde find eine der näglichften Verfaſſungen auf ders 
. felden, und Burner, der fie für nichts beſſers, als 
eine wilde Berwäftung zur Strafe unferer Suͤnde ans 
ſieht, hat ohne Zweifel Unrecht. Nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Methode der Phyſikotheologie werben die ausge⸗ 
bereiteten Vortheile dieſer Bergſtrecken erzählt, und 
darauf werden fie als eine göttliche Anſtalt durch große 
Weisheit um fo vielfältig abgezielter Nutzen willen ans 
gefehen. Mach einer folchen Urt zu urtheilen, wird 
man auf die Gedanken gebracht: daß allgemeine Ges 
fege, ohne eine eigene kuͤnſtliche Anordnung auf dies 
ſen Fall, eine folche Geſtalt der @rdfläche nicht zuwege 
gebracht Hätten, und die Berufung auf den allmaͤchtü⸗ 
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gen Wien 'gebietet der forſchenden Vernunft ein ehrer⸗ 


bietiges Schweigen. Dagegen ift, nach einer beffer 
unterwiefenen Denfungsart, der Ruten und die Schöns 


heit diefer Raturanftalt gar Fein Grund, dieallgemeinet 


md einfachen Wirfungsgefege der Materie vorbei zu, 
schen, um diefe Verfaſſung nicht als eine Rebenfolge 


derfelben anzufehen. Es möchte vielleicht ſchwerer aus⸗ 


zumachen feyn: ob die Rugelfigur der Erde überhaupt 
nicht von noch. beträchtfiherem Vortheile und wichti⸗ 
gern Folgen fen, als diejenigen Unebenheiten, die ihre 
Dberflähe von diefer abgemeffenen- Rundung etwas 


abweichen machen. Bfleihwohl findet fein Philofoph - 


einiges Bedenfen, fie als eine Wirkung der algemeins 


ſten ſtatiſchen Geſetze in der aflerälteften Epoche der . _ 


Belt anznfehen. Warum follten die Ungleichheiten und 
Herbörragungen nicht auch zu ſolchen natürlichen und 
ungefünftelten Wirkungen gehören? Es fcheinet: daß 
bei einem jeden großen Weltförper der Zuftand, da ev 
aus des Fluͤſſigkeit in die Zeftigfeit allmählig übergeht, 


fehe nothwendig mit der Erzeugung weitläuftiger Höhe 


fen verbunden fen, bie ſich unter feiner ſchon gehärtes 


ten Rinde finden mäflen, wenn die leichteſten Mates _ 


rien feines inwendigen noch flüfligen Klumpens, dar⸗ 
unter auch Die Luft ift, mit allmähliger Abſonderung uns 


tee dieſen empotfteigen, und daß, da die Weitläuftigs - 


Zeit diefee Höhlen, ein Berhaͤltniß zu der Größe des 
Detrlörpers haben muß, die Einfinfungen der feften 
Gewölbe eben fo weit ausgebreitet feyn werden. Selbſt 
eine Yet von Melmäßigfeit, wenigſtens die Kettenreihe 


dieſer Unchenheiten, darf bei einer ſolchen Erzeugunges 


\ 


\ 
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art nicht fremd und unerwartet ſcheinen. Denn may 
- weiß, daß das Aufſteigen der leichten Arten in einem 
großen Gemiſche an einem Orte, einen Einfluß auf die 
Nnaͤmliche Bewegung in dem benachbarten Theile des 
Gcmengfeld habe. Ich halte mich bei diefer Erkloͤ⸗ 
rungsart nicht fange auf; mie ich denn alihier feine 
- Abficht habe, einige Grgebenpeit in Anfehung derfelben 
. gu bezeigen, fondern nur eine Pleine Erläuterung der 
‚ Mexchode zu ueipeilen, durch diefelbe darzulegen. _ 


Das ganze feſte Land der Erde iſt mit den Laufrin⸗ 
nen der GStroͤme als mit Furchen auf eine ſehr vortheil⸗ 
hafte Art durchzogen. Es ſind aber auch ſo viel Un⸗ 
ebenheiten, Thaͤler und flache Gegenden auf allem fe⸗ 
ſten Lande: daß es beim erſten Anblick ſcheint nothwen⸗ 
Dig zu ſeyn, daß die Kanaͤle, darin die Waſſer derſel⸗ 
Den rinnen, befonders gebauet und geordnet ſeyn muͤſ⸗ 
fen, widrigenfalls, nad der Unregelmäßigfeit alles 
- ‚Äbrigen Bodens, die von den Höhen laufenden Waſſer 
weit und breit ausfchweifen, viele Flaͤchen uͤberſchwem⸗ 
ang, in Thälern Seen mahen, und das Land eher 
‚wild und unbrauchbar als ſchoͤn und wohlgeordnet mas 
hen wößten. Wer wird: nicht hier einen geoßen Nas _ 
‚fchein zu einer nöthigen außerordentlichen Veranſtal⸗ 
‚tung gewahr? Indeſſen würde aller Naturforfehung 
:über die Urfache der Ströme durch eine angenommene 
sAbernatäzrlide Anordnung ein Ende gemacht werden. - 
Met ih mich hingegen dieſe Art der Regelmaͤßigkeit 
‚nicht irre machen laffe, und nieht foglerch ihre Urſache 
anigu Ben Wezivk allgemeiner mechaniſcher Gejege ers 


\ 
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warte, fo.folge ih der Beobachtung; um Daraus rn 


was auf die Erzeugungsarr diefer Ströme: ab; eh⸗ 
men. Ich werde gewahr: daß viele Sluthbetten er 
Ströme ſich noch bie jetzt ausbilden, und daß ſie ihre 
eigenen Ufer erhöhen, bi fie das umliegende Land nicht 
mehr fo fehr wie ehedem uͤberſchwemmen. Sch werde 
geroiß, dab alle Ströme vor Alters wirklich fo ausges 
fpmweift haben, als wie heforgten, daß fie es .ohne 


eine außerordentlihg Anſtalt thun mößten, und id 
nehme daraus ab, daß Feine ſolche außerordentliche 


⸗. 


Einrichtung: jemals vorgegangen fen. Der Amazonens 


from zeiget in einer Strecke von einigen hundert Meis 


len deutliche Spuren, daf er ehedem Pein eingeſchraͤnk⸗ 
tes Fluthbette gehabt, fonbern weit und breit das Land 


uͤberſchwemmt haben muͤſſe; denn das Erdreich zu bei⸗ 
den Seiten iſt bis in große Weiten flach wie ein See, 
und beſteht aus Flußſchlamm, wo ein Kieſel eben ſo ſel⸗ 


ten iſt wie ein Demani. Eben daſſelbe findet man beim 


Mißiſippi. Und überhaupt zeigen der Nil und andere 
Stroͤme / baß dieſe Kandle mit der Zeit viel weiter ver⸗ 
laͤngert woiden, und da, wo der Strom ſeinen Ausfluß 


zu haben ſchien, weil er ſich nahe zur Set uͤber den 
flachen Boden ausbreitete, bauet er allmaͤhlig ſeine 


Laufriune She und flüeßt weiter. in. einem verlängerten 
Fluthdette. Alsdenn aber, nachdem ich durch Erfah⸗ 
rungen auf die Spur gebracht worden, glaube ich die 
ganze Mechanik von der Bildung der Fluthrinnen aller 
Stroͤme auf folgende einfache Gruͤnde bringen ir 
Hnnen. 


wo 
vae von ben Höhen Saufende Quell s ober Wegens 


waſſer ergoß ſich anfänglich nach dem Abhang des Bes 


dens unregelmäßig, füllete manche Thäler an und dreis 
tete ſich über manche flache Gegend aus. Allein in 


demjenigen Striche, wo irgend der Zug des Waſſers 


N 


am ſchnellſten war, konnte es der Geſchwindigkeit wes 
gen feinen Schlamm nicht fo wohl abfenen, den «6 


hergegen zu beiden Seiten viel häufiger fallen lich. 
Dadurch wurden die Ufer erhoͤhet, indefien daß der 
ſtaͤrkſte Zug des Waflers eine Rinne erhielte. Mit der 
Zeit, als der Zufluß des Woflers felber geringer wur⸗ 


de, Cmelches in der Folge der Zeit endlich gefchehen 
mußte, aus Urſachen, bie den Kennern der Geſchichte 


der Erde bekannt find) fo Äberfchtitt der Strom diejes 


jenigen Ufer nicht mehr, die er ſich ſeloſt aufgeführt 
‚hatte, und Aus Der wilden Unordnung entfprang Res 


gelmaͤßigkeit und Ordnung. Man fieht offenbar, daß 


bieſes noch ‚bis auf dieſe Zeit, vornaͤmlich bei den 


Mündungen der Ströme, die ihre jüngften Theile find, 
vorgeht, und gleihwie nach diefem Plane das Abſetzen 
des Schlammes nahe bei den Stellen, wo ber Strom 
anfangs ferne neuen Ufer überfchritt, häufiger als weis 
ter davon gefhehen mußte, fo wird man au noch ges 
wahr, daß wirklich an vielen Drten, wo ein Strom 


durch flache Gegenden laͤuft, ſein Rinnſaal hoͤher liegt 


als die umliegenden Ebenen. 


Es giebt gewiſſe allgemeine Regeln, nach denen 


die Wirkungen der Natur geſchehen, und die einiges 


Licht in der Beziehung ber mechaniſchen Gefege auf 


/ 
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Ordnung und Wohlgereimtheit geben Können, deren . 


eine iR: die Kräfte der Bewegung unb des Widerſtan⸗ 
des wirken fo lange anf einander, bis he ich dag mins 
deſte Hinderniß leiten. ‚Die Gründe diefes Seſezes 
laſſen ich ſehr leicht einſehen; allein, bie Beziehung, 
die deffen Foigen auf Regeliäßigfeit und Vortheil haben, 
aiſt bit zur Bewunderung weitlaͤuftig und groß Dis 


Epicokloide, eine algebtaiſche Arammung, iſt don dieſee 


Matur: daß Zähne und Getriebe nach ihr abgerundet 
die mindeft iche Reibung an einander ‚scheiden. 
Der beräimte Herr Prof. Käfner erwähnt an einem 

Orte: daf ihm von einem erfahrnen Bergwerkorerſtaͤn⸗ 
digen an den Maſchinen, Die lange Ip Sebeauche ges 
-wefen, gezeigt worden, daß ſich wirklich diefe Figur 
endlich durch lange. Bewegung abſchleife; eine Figure, 
die eine ziemlich verwickelte Conſtruetivn zum Grunde 
‚Hat, und die mit aller ihrer Regelmaͤßigkeit eine Folgo 
von einem gemeinen Geſetze der Natur if. 


YUm etwas aus den ſchlechten Naturwirkungen ans 


zuführen, was, indem ‚ed unter dem eben. erwähnten 
Seſetze ſteht, um deswillen einen Ausſchlag auf Regel⸗ 
mäßigfeit an ſich zeiget, führe ich eine von den Wirs 
kungen der Fluͤße anı Es iſt wegen der großen Vers 
ſchiedenheiten des Abſchuſſes aller Gegenden bed feſten 
Landes ſehr zu erwarten, daß die. Steoͤme, die auf 
dieſem Abhange laufen, hin und wither ſtelle Sturzo 
und Waſſerfaͤlle haben wuͤrden, deren auch wirblich 
einige ob zwar felten vorkammen, und eine große. Uns 
segelmäßigfeit und ndewenlicean enthaues. „ Wein, 


i 
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28 follt leicht ih die Augen: daß, wenn gleich (wie zu 


vdermuthen) in dem erſten verwilderten Zuſtande der⸗ 


‚gleichen Waſſerfaͤlls Häufig waren, dennoch die Gewalt 
Des Abſturzes das lockere Eedreich, ja ſeibſt einige noch 
nicht genugfam gehaͤrtete Felsarten werde eingegraben 


und weggewaſchen haben, bie der Strom ſeinen Rinn⸗ 


ſaal zu einem ziemlich gleichfoͤrmigten Abhang gefenft 


Hatte, daher, wo auch noch Waſſerfaͤlle ſind, der > 


Den felfist if, und in fehr vielen Gegenden der Strom 
zwiſchen zwei ſteil abgefchnittenen Ufern läuft, wozwi⸗ 
Ten er fein tief liegendes Bette vermuthlich felbft ein⸗ 


geſchnitten hat. Man Anderes fehenäglih, daß faft 


"alle Ströme in dem größeftän-Theitk ihres. Laufes einem 
gewiſſen Grad Geſchwindigkeit nicht überfepreiten; der 
‘ziemlich mäßig. iſt und wodurch fie ſchiffbar ſind. Ops 


gleich nun dieſes im Anfange von der ſo ſehr verſchie⸗ 


denen Adſchuͤßigkeit des Bodens, woruͤber fie laufen, 
kaum allein ohne beſondere Kunſt zu erwarten ſtuͤnde, 


ſo laͤßt ſich doch leichtlich erachten, daß mit der Zeit 


ein gewiſfer Grad der Schnelligkeit ſich von ſeibſt habe 


finden muͤffen, den fie nicht leichtlich übertreffen koͤnnen, 


der Boden des Landes mag abſchuͤßig feun, wie er will, 


“wenn er nur locker iſt. Denn fie werden ihn fo tange: 
abſpuͤhlen, fich hineinarbeiten, und ihr Bette "an einis 
gen Drten fenfen, an andern erhöhen, bis. dasjenige, 


was fie vom Grunde fortreiffen‘, werm fe angeſchwollen 


ſeyn, demjenigen, was fie in den Seiten der trägeren 
Bewegung fallen laſſen, ziemlih gleih if. Die Ge⸗ 


walt wirft hier fo lange, bis fe fich ſelbſt zum gemaͤßig⸗ 


tern Grade gebracht Hat, und big die Wechſelwirkung 
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‘ , 
dei Anſtoſſes und im Vdderteude⸗ zur Sleicheit en 
seihlagen it: ' 

. Die: meiur bietet ainähtige Beifpiele bon‘ veinet 
außgebreitzten Nutzbarteit einer und eben. derſelben 
Sache gu einkmrntelfältige Gchrenauhe dar. Es iſt ſehr 
verkehrt diefe Bortheile fo gleich als Zwecke, und. alß 
Diejenigen Erfolge anzuſehen, weiche bie Beiyegungsr 
gründe ’amfjiekten, weswegen die Urfachen. derſelden 
- Dutch gbttliche Willkuͤhr in der Weit angeordnet wur 
den. Des Mond Ihaffet.miter andern Vottheilen auch 
dieſen, daß Ebbe und. Fluth EScdiffe auch wider oder 
ohne Winde vermittelſt der. Stroͤme im den Straßen und 
nahe beim feſten Lande in Bewegung fegen. Bermittelſt 
feiner "und der Tupiters: Teabeanten, findet man Pit 
Länge des Meers. Die Produfte ans allen Naturrei⸗ 
chen haben ein. jedes eine große Nutzbarkeit, monon 
man einige. auch zum. Gebrauche macht. Es if em 
soiderfinnige Urt zu urteilen, wenn man, wie edge 
zmeiniglich geſchieht, diefe alle zu den Bewegungsgruͤn⸗ 
Den ber goͤttlichen Wahl zählt, und fich wegen def. 
Bortheils der Jupitersmonde auf die weiſe Anfkalt deu 
Vrheders beruft, Die den: BRinfchen dadurch in Mirtel, 
Die Länge der Derter zu beftimmen, hat an die Hand 
gtben wollen. Man häte ſieh, daß man die Spötterei 
wines Boltäre nicht mit Recht auf fich ziehe, der in 
einem äfmlichen Tone fagt: fehet.da, warum wir Naſen 
Haben, ohne Zweifel, damit wir Brillen darauf ſtecken 
onwen. Dusch die göttliche Billkuͤhr wird noch nicht, 
genugfames Grund angegeben, weswegen chen dieſel⸗ 


—— vr. — 

den Mittel, die dinen Zwech zu erreichen fein nöthig 
wären, noch in fo viel anderer Beriehung vorcheilhaft 
ſeyn. Diejenige bewundernswuͤrdige Gemeinfchaft, 
‘Die unter den Wefen alles Erſchaffenen herrſcht, daß 
ihre Naturen einander nicht fremd find, fondern in 
vielfacher Harmonienerfadpft fich zu einander von ſelbſt 
ſchicken, und eine ausgebreitete nöthiwendige Verein⸗ 
barung zur gefammten Vollkommenheit in ihren Wefen 
enthalten, das ift der Grund fo mannigfaftiger Rups | 
barfeiten, die man nach unferge Methode als Beweise 
chuͤmer eines höchftweifen Urhebers, aber nicht in allen 
Faͤllen als Anftalten, die durch befondere Wercheit mit 
den übrigen um der befondern Mebenpoothäife willen 
Derbunden worden, anfehen kann. Ohne Zweifel find | 
Die Bewegungsgründe, tveswegen Jupiter Monde has 
ben ſollte, vollſtaͤndig, ‚wenn gleich niemals darıh die 
Erfindung der Schröhre diefelde zu Meſſung der Länge 
gemugt würden. Diefe Nutzen, die als Nebenfolgen 
anzuſehen find, Fommen gleichwohl mit in Linſchlag, 





= um die unermeßliche Größe des Urhebers aller Dinge 


Daraus abzunehmen. Denn fie find nebſt Millionen 
anberen ähnlicher Art, Beweisthuͤmer von der großen 
Kette, die ſelbſt in den Möglichkeiten der Dinge Die 
Theile der Schöpfung vereinbart, die einander nichts 
- anzugehen ſcheinen; denn fonft Eann man auch nidhe 
allemal auf die Nugen, die der Erfolg einer freiwilligen 
Binkalt nach fi zieht, und die der Urheber Fennt und 
in ſeinem Rathſchluſſe mit befaßt, um beswillen zu 
den Bewegungsgruͤnden folder Wahl zählen, wenn 
dieft nämlich nn unangefehen. folcher Nebenfolgen 

yon 
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ſchon vollandig waren. Ohne Zweifel hat dae Baer 
Darum nicht Die Natur ah wagrecht zu ſtellen, damft 


man fi darin ſpiegeln koͤnne. Dergleichen beobachtete 


Nutzz barkeiten koͤnnen, wenn man mit Beruunit uethe⸗⸗ 
fen will, ‚nach der eingeſchraͤnkten phoßſchtheologiſchen 
Methode, die im Sebrauche if, gar wicht zu Der Ab⸗ 
fiht, die man Hier vor Augen Hat, genuft weeben. 
Nur einzig und allein der Zuſatz, den wir ihr zu gehe. 
geſucht Haben, Fann ſolche gefammelte Beobachtungen, 


zu Gruͤnden der wichtigen Folgerung auf Die allgeme . 


Unterordnung aller Dinge unter tin hoͤchſt weifes Weſen 
tätig machen. Erweitert eure Abſichten, fo viel ihr 


kdant, über die unermeßlichen Augen, Die ein Geſchoͤff 


in daufendkacher Beziehung, wenigſtens der Möglichfeit 
nach, darbietet, «der einzige Cokosbaum ſchaffet dem 


Indianer unzählige,) verfnäpfet in dergleichen Beyien“ 
hungen bie entlegenfen Glieder der Schöpfung. mit 


einander. Wenn ihe bie Produkte dee umnittelbar 
kuͤnſtlichen Riſtalten geziemend bewundert. habt, fo 


unterlaſſet nicht, auch in dem ergoͤtzenden Anblich det 


fruchtbaren Beziehung, die die Moͤglichkeiten der er⸗ 
fchaffenen Dinge auf durthgangige Hararonie haben, 

und der ungefänftelten Abfolge ſo mannigfaltiger Schoaͤn⸗ 
hein, die ſich von ſelbſt darbietet, diejenige Macht su 


bewundern und anzubeten,. in deren ewiger Grund⸗ 
quelle die Wefen — einem vertsehien Want | 


gleichſam bereit bangen. ent 
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gIch merke im Woihbergehen an, 8 * deele 


— dns unenden, Dingen. der Welt, in 
Ä M 


Bter Band. 
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:Anfühäng ber haͤuſegen Anfaſſas, dan fie zu Aghnlich⸗ 


Beisen, Anologien, Parallelen, und, wie man ſie fonft 
snennen will, geben, nidt fo: ganz fluͤhhtig vardient 


Sberſehen zu werden. Ohne mid bei dem Gebrauch, 
9* den diefes auf Kipiele des Wined.hat, und ber mahrens 


heil: nur eiagebildet ih, arlzuhalten, liegt hierin 


. 08 für den Philoſophen ein, wie mich duͤnkt, wicht 
gyer Gegonſtand Ka Nachdenkens verborgen, wie ſolche 


mebereinkumft ſehr verſchiedener Dinge in einem ge 
Wiſſen: gemeihfchaftlidden Grunde der Gleichfoͤrmigkeit 
f6 groß und -weitläuftig, und dorb zugleich. fo genau 
Jeyn köonne. Diele Analogien find, au fahr noͤthige 
Wätfonistel unſerer Erkenninid, Die Mathematik ſelber 
Siefert. deren einige. Ich enthalte mich, Beifpiefe aus 


 Wofüheen, denm es iſt zu beforgen, daß nach der vers 


ſſchiedenen Art, wie dergleichen: ‚Yebnlichkeiten, empfuns 
bden werden, fie niet. dielelbe Mirfung.über jeden ans 


dern Perſand Haben möchten; und der Bedanfe, den 


ch hier einſtreue, iſt ohneden uvobanber; w noch 


nit senugfam verfändlihe R 


Ivo ‘d‘'. 1 4 


Wenn nium. fragen: —8 Senn. het, Ge⸗ 
euch fey, den man hon den großen Cinheit ey: ben 


MNiancherlei Berhältnifien des Rakmes, weldn der Meß⸗ 


kanſtler eriorſchet, machen doͤnate, ſo verwnkhe. ich⸗ 


daß allgeciat Wegeifie van Den Einheit der mathema⸗ 


tiſchen Objecte auch die Gruͤnde dan. Linheitugh Roll⸗ 


Fommenheit in der Natur Fönnten zu erfennen geben. 


EL, eꝛo iſtunter allen Figuren bie Eiafelfaue diejenige, 
darinrhen der Imfoeid- Dem: arhürk mbalihen Roum, 
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beſchließt, den ein ſolcher Umfang aur Sefaffen fann,  -- 
darum nämlich, weil eine genaue Gleichheit in dem 
Abſtaude dieſer Umgränzing von einem Mirtelpunkte 
darin durchgaͤngig herrſcht. Wenn eine Figur durch 
gerade Binien fol eingefchfoflen werden; fo Tann dir 
geöffer moͤgliche Gleichheit in Anfehung des Abftandes 

derſelben vom Mittelpunfte nur flatt finden, wenn nicht 
allein die Entfernungen der Wintelpunfte von dieſem 








Mittelpunkte untereinander, fondern auch die Perpens 


dikel aus diefem Auf Die S.ıten einander völlig gleich 
fun. Daraus wird nun ein regelmäßiges Polygon; 
und es zeiget ſich Durch die Geometrie, daß mit ebet 
demſelben Umkteiſe ein anderes Pologon von eben det 
Zahl Seiten jederzeit einen Pleinern Raum einſchließen 
würde, als das Reguläre, Noch iſt eine, und zwar 
die einfachſte Art der Oleichheit in dem Abſtandr von 
einem Mittelpunkte moͤglich, naͤmlich wenn bios bit 
Bırfernung der Winfelpunfte des Vielecke von dem 
ſelhen Mittelpunkte durchgaͤngig gleich iſt, und da zeiget 





ſich, daß ein jedes irreguſaͤre Polygon, welches im 


Cirkel ſtehen kann, unter allen den groͤſſtſten Raum 


Anſchlieht, der von eben denfelben Geiten rar Unit 


fans befpfoffen werden. Auſſer dieſem ift zuletzt dacz 


jenige Pelpgon, in welchem noch uͤberdem Die: Brößd 


der Seite Dem Abſtande des Winkelpunkts dom Mittels 
punfte gleich If, das. ik, das regelmäßige Sechbed 
unter allen Figuren uͤberhaupt diejenige, vie mit Sem 
kleinſten Umfange den geoͤſſeſten Raum fa einſchtieſſey 
daß fe zugleich, aͤuffetlich dut andern gltichen Figuren 
zuſammengeſetzt, keine Awifchenräuste übrig laͤßtenas 
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N Bietet fi Hier ſehr bald dieſe Bemerkung dar, baß das 
Gegenverhaͤltniß des Groͤſſeſten und Kleinſten im Raume 
auf die Gleichheit ankomme. Und da die Natur ſonſten 
viel Faͤlle einer nothwendigen Gleichheit an die Hand 
giebt, fo Rönnen die Regen, die man aus den gedach⸗ 
sen Fällen der Geometrie in Unfehung des allgemeinen 
Srundes ſolches Gegenverhäftniffes des Groͤſſeken und 
Kleinſten zieht, auch auf die nothwendige Beobachtung 
des Geſetzes der Sparfamfeit in der Natur angersandt 
werden. In den Geſetzen des Stoßes iſt in ſo ferne 
jederzeit eine gewiſſe Gleichheit nothwendig: daß, nach 
dem Stoße, wenn fie unelaſtiſch find, beider Körper 
Bewegung jederzeit gleich fey, dag, wenn fie elaſtiſch 
ſind, beide ducch Die Federkraft immer gleich geftoßen 
werben, und zwar mif einer Kraft, womit det Etoß 
geſchahe, daß der Mittelpunft der "Schwere beider 
Körper durch den Stoß in feiner Ruhe oder Bewegung 
gar nicht verändert wird x. 2c. Die Verhaͤltniſſe des 
Raums find fo unendlich manniafaltig, und verfatten 
gleichwohl eine fo gewiſſe Erkenntniß "und Flare Ans 
ſauung/ daß, gleichwie fie ſchon öfters zu Sombslen 
der Erkenntniſſe von ganz anderer Art vortreflich ge⸗ 
diene haben, (z. E. die Erwartungen in den Bliss 
. fällen auszudruͤcken); alfo auch Mittel an die Hand 
geben koͤnnen, die Kegeln der Wollfoniinenheit in nas 
tuͤrlich nothwendigen Wirkungs geſeden, in fo Feine fie 
auf Werhaͤltniſſe anlommen, aus den einfachſten und 
allgemeinſten Gruͤnden zu erkennen. 

Ede ich dieſe Betrachtung deſchließe, teil ich ale 
verſchiedenen Grade ber philoſophiſchen Erklaͤrungsart 


* 
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der in der Belt vorfommenden Erſcheinungen der Voll⸗ 


kemmenheit, in fo ferne man fie insgefammt unter. 
Gott betrachtet, anfähren, indern ich von derjenigen, 


Art zu artheiſen anfange, wo die Philoſophie ſich noch 
verbirgt, und bei derjenigen endige, mo fie ihre groͤß⸗ 
te Beſtrebung zeiget. Ich rede von der Ordnung, 
Schoͤnheit und Anſtaͤndigkeit, in fo ferne fie der Grund 
ift, die Dinge der Welt auf eine der Weisheit anftäns 
dige Act einem göttlichen Urheber unterzuordnen. 


Erſt lich, man kann eine einzelne Begebenheit in 
dem Laufe‘ der Natur als etwas unmittelbar von einer 
göttlihen Handlung herrährendes anfehen, und die 
Philoſophie hat hier fein anderes Gefchäfte ale nur eis 


nen Bewerdgrund dieſer anferertenttigen Abhängigkeit 


anzuzeigen. 


—3Zweltens, man betrachtet eine Wegebenheit der 
Welt als eine, worauf als auf einen einzeluen Fall die 


Mechanik der Welt von der Schöpfung her beſonders 
abgerichtet war, mie z. E. die Suͤndfluth nach dem 
Lehrgebaͤude verſchiedener Neuern. Wieden iſt aber 
die Begebenheit nicht weniger uͤbernatuͤrlich. Die Na⸗ 
turwiſſenſchaft, wovon die gedachten Weltweifen hiebei 
Gebrauch machen, dienet nur dazu, ihre eigene Se⸗ 
ſchicklichkeit zu zeigen, und etwas zu erfinuen, was 
ſich etwa nach allgemeinen Naturgeſetzen ereignen koͤnn⸗ 
te, und deſſen Erfolg auf die vorgegebene außerordent⸗ 
liche Begebenheit hinausliefe. Denn ſonſt iſt ein ſol⸗ 
des Berfahren der goͤttlichen Weisheit nicht gemäß, 
die. niemalen darauf abzielt, mit umuͤtzer Kunſt zu 
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Araber welche man felbft an einem Menſchen tadeln 
wuͤrde, der, wenn ihn z. E. nichts abhielte eine Kano⸗ 


ne unmittelbar abzufeuren, ein Feuerſchloß mit einem 


Uhrwerf anbringen wollte, wodurch fie in dem geſetz⸗ 


ten Agenblide durch mecheniſche ſi ſinnreiche Mittel los⸗ 


bremen ſollte. n 


Drittens, menn gewiſſe Stuͤcke der Natur ale 
eine von der Schöpfung her daurende Anftalt, die uns 
mittefBar von der Hand des großen Werkmeiſters her⸗ 
nähret, angefehen.werden ; und zwar ‚wie eine Anftaft, 
Die als ein einzelnes Ding ,. und nicht wie eine Anorde. 
nung nach einem beftändigen Befege eingeführt wor⸗ 
ben. 3. E., wenn man behauptet, Bott habe die Ge⸗ 
hirge, die Fluͤſſe, die Planeten, und ihre Bewegung. 
mit dem Anfange aller Dinge zugleich unmittelbar. 
geordnet. Da ohne Zweifel ein Zuftand der Matur 


der erſte ſeyn muß, in welchen die Form der Dinge 


eben ſowohl wie die Materie unmitielbar von Bor 
abhänget, fo hat dieſe Art zu urtheilen in fo ferne einen 
philoſophiſchen Grund. Indeſſen weil es uͤbereilt iR,‘ 
ehe und: bevor man die Tauglichkeit, die den Natur⸗ 
dingen nach allgemeinen Geſetzen eigen ik, gepruͤft hat, 
eine Anſtalt unmittelbar der Schöpfungshandfung bei⸗ 
zumeffen, darum, weil ſie vortheilhaft und ordentlich 
iſt, ſo iſt ſie in ſo weit mar. in fehe kleinem Grade phi⸗ 


| loſophiſch. 


Bi er tens, wenn man einer Fänftigen Orbnung 
Dee Natur etwas beimißt, bevor bie Unzulaͤnglichkeit, 


die fie hiezan nach. gemeinen Gefetzen hat, gefrbrig er 


\ — [87 ww. 
Bannt wedrhen, 3 &:, wegn- men eins aus der Hed⸗ 
meng des Pflamen⸗ und Thierreicha erblaͤrt, was viel⸗ 
leicht in gemeinen mechaniſchen Kräften liegt, blos dese 
wegen, weil Ordunng und Schoͤnheit bariı groß find - 
Deo Philoſophiſche dieſer Met zur vrtheilen: ik aladenm 
noch gerärger, wenn ein ‚jedes einzelme.: Ahier oden 
Pllange anittelbar der Schoͤpfung untergentdunet wird; 
als wein aufer einigen unmittelbar Grkhaffenen dier 
anderen Produfte demſelben nach. einem, Geſetze der: 
Zeugangsfähigfeit' (nicht dlos des:Ausimirkrtungibers: 
mögen$) untergeocbuet werden, weil im letztern Ball 
mehr: nach der Debnung der Natur ertlaͤrn wich; ec 
müßte denn ſeyn, dei dieſer ihre Unzulanglichkeit in 
Anfehung. deſſelben Far erwieſen werden koͤnnte. ds. 
gehoͤret aber auch zu diefem Gtade der philoſophiſchen 
Grflärungsart einz jede Ableitung einer Anſtalt in der⸗ 
Melt aus kuͤnſtlichen, und um einer Abficht willen gerri. 
richteten Geſetzen überhanpt, uhd nicht blos im Tier⸗ 
und Pflanzenreiche *)Y. 3. E., wenn man von dem: 
Schnee und den Nordſcheinen fo redet, als ob die Orde 
‚nubg der Natut', hie heihe hervorhriugt, vmn des Rue⸗ 


bene de⸗ Gronlandets. vo Mappen wißen weine 0 


”) DM. base Ver Soc Reste br. Irklen Beate 
dieſes Abihuitts, water den Deityielen der kbrnthorn Nat 
turordanus blos die aus dem Pftanten + mod Shlergeiche- | 
angeführt. Es if “aber zu werfen, zaß eitze jebe Anorde 
nüng eined Geſetes um eineh befontern grapend willen⸗ 

Yard, well Fer hierbukch von her nothwendigen Einheit? 
: ——D—roe 
rr: wie ant: edgem dec:udahbaten, Beinen au.cchheien 
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in din langen Naͤchten nicht ganz im’ Finſtern ſey) ein⸗ 


gefüher wäre, obgleich es noch immer zu vernuthen 
iR, daß dieſes eine wohlpaſſende Nebenfolge mit nuths 
wenbiger Einheit aus andern Oefegen ſey. Man iſt 
faſt jederzeit in Gefahr dieſes Fehlers, wenn man einis 


gen Runen der Menſchen zum Grunde einer beſondern 


goͤttlichen Veranſtattung angiebt, z. E., duß Wald 


und Feld mehrentheils mit gruͤner Farbe bedeckt find, 


weil dieſe unter allen Farben die mittlere Staͤrke hat, 
um das Auge in maͤßiger Uebung zu echalten. Hier⸗ 
gegen kann man einwenden, daß der Bewohner der 
Duvidsſtraße vom Schnee faſt blind wird, und- feine: 
Zuflucht zu den Schneebrillen aehmen muß. Es iſt 
nicht tadelhaft, daß man die nuͤtzlichen Folgen aufſucht 


| und fie einem. gätigen Ucheber beimißt, fondern daß 


Die Ordung ber Notur, darnach fie geſchehen, ale 


kuͤnſtlich und willkuͤhrlich mit andern verbunden Yors 


geftellt wird, da fie doch vielleicht mit andern. in nn 
mertiger Cinpeit fießet. 


r aftens, am nehreſten enthaͤlt die Methabe 


Abecibie vollkommenen Anftalten dep Natur zu urthei⸗ 
"Ken, den &eift wahrer ZBeitweisheit, wenn fie jederzeit 


bereit, auch übernatürliche Vegebenheiten zuzulaſſen, 
imgleldhen die wahrhaftig Fünflichen Anordnungen der 
Matur nicht zu verfennen, hauptfaͤchlich die Abzieinng 
auf Vortheile und alle Wohlgereimtheit ſich nicht bins 


‚Bern läßt, die Brände Davon in nothwendigen allge⸗ 
„ meinen Geſetzen anfzufuchen, mit-geußer Achtſamkeit 
auf bie Cthaltung der Einheit und tt chner vernänftis 
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gen Abneigung die Zahl-der Natururfachen um derent⸗ 
willen ju vervielfältigen. Wenn hierzu noch die Auf⸗ 
merffamfeit auf. die allgemeinen Regeln 'gefägt wird, 
weiche den Brund der nothwendigen Verbindung dess 
jenigen, was natürlicher Weiſe ohne befondere Anſtalt 
vorgeht, mit. den Regeln Des Vortheils oder der Ans 
nehmlichkeit vernuͤnftiger Weſen koͤnnen begreiflich 
machen, und man alsdenn zu dem göttlichen Urheber 
hinauffteigt, fo erfüllet dieſe Phofiprfeofegifge 3 At 
zu verbeilen ihre Pflichten gehörig »). 


30 iR bereit aur fagen, daß dieſes der Meg für die 
menſchliche Bernunft ſeyn müfle. Dem wer wirb es 
gleichwohl Jemals verbäten Bann, ‚ bierbei vielfaͤltig zu ter 
von, 06 dem Pope: 

Ed). ſchreibe Gottes weiſer Ordnunug bes Regimentes 
Regeln vor, 
. Bean fire n min in dich ſelber zuieht zuroͤck und ſey 
ein vie. 





Siebente ette htung 
| Cosſsmogonie. 


Eine Hvpotheſe mechaniſcher Erklaͤrungtart rung 
ber Weltkoͤrber und der Urſachen ihrer Bewegungen, 
gemäß den vorher erwiefenen Regeln. 


der fie fi bewegen und ein Weltſyſtem ausmachen, 
imgleichen die mancherlei Veraͤnderungen, denen die 
Stellung ihrer Kreiſe in der Folge der Zeit unterwors 
fer iſt, alles Diefes iſt ein Theil. ber Natuewiſſenſchaft 


| geworden, Der mit fo großer Deutlichfeit und Gewißs 


heit begriffen wird, Daß man auch nicht eine einzige 


andere Einſicht folfte aufzeigen Fönnen, welche einen 
. natürfichen Gegenftand, (der nur einigermaßen dieſes 


feiner Mannigfaftigfeit beifäme,) auf eine fo unges 
zweifelt sihtige Wer und mie ſolcher Augenſcheinlichkeit 


‚ erklärte, Wenn man diefes in Ermägung zieht, follte 


man da nicht auch auf die Vermuthung gerathen, daß 
der Zuftand der Natur, in welchem diefee Bau feinen 
Anfang nahm, und ihm die Bewegungen, die jet nad 


fo einfachen und begreiffichen Gefegen fortbanzen, zu⸗ 


erft eingebruckt werden, ebenfalls leichter einzufehen 
und faßlicher feyn werden, als vieleicht das mehreſte, 


! 


— 


De Sign der Gimimetöfärper, die Moecanie, nach 


wovon wir fohft-in der Natur ben Urſprung fuchen. 
Tie Seuͤnde, die dieſer Wermuthung guͤnſtig fepn, 
liegen am Tage. Alle dieſe Himmelskoͤrper find runde: 
Mafien, fo viel man weiß, ohne Drganifation und ges 
heime Runftgubereitung. ' Die Kraft, dadurch fir ges. 
jogen werden, ift allem Anfehen nach, eine der Mas 
terie eigene Grundkraft, darf alſo und Fann.nicht er: 
Härt werden. Die Wurfsbewegung, mit welcher 
fie ihren Flug verrichten, und bie Richtung, nach 
ber dieſer Schtyung ihnen ertheilt worden, ift zuſammt 
der Bildung ihrer Maffen das Hanptfächlichfte, 
ja faſtdas Einzige, wovon man die erſten natuͤrlichen 
Urſachen zu ſuchen hat. Einfache und bei weitem nicht 
fo verwickelte Wirkungen, wie Die meiſten anderen der 
Natur fegn, bei weichem gemeiniglich die Geſetze gar 
nicht mit mathematifcher Richtigkeir befannt find, nach. 
denen fie geſchehen, da ſie im Gegentheil hier in Dem: 
begreiflihfken Plane vor Augen liegen. Es iſt auch, 
bei einem ſy geoßen-Anfchein eines gluͤcklichen Erfolge 
"fonften nichts im Wege, als der Eindruck von’ der räb> 
senden Größe eines folchen:Mutuskücde als: tin Söns: 
nenfoftem iß; wo bit natuͤrlichen Utſachen alle verdach⸗ 
tig ind, weil yre Zulaͤnglichbeit viel zu. nichtig und 
dem Schoͤpfungerechte des oberſten Urhebers entgegen 
zu ſeyn ſcheint. Allein koͤnnte man eben dieſes nicht 
auch. von der Mechanik‘ ſagen, wodurch ein großer: 
Weitbon, nachdem er einmal. ba: ift, ſeine Brwegun⸗ 
gin forthia erhält. Die’ pange Erhaltung derſelben 
kommt anf eben daſſelbe Gefek an, wornach ein Stein, 
dee in der Luft gemorfen ift, feine Bahn befehreibt; 


m 
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* 
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din einfaches Geſetz, fruchtbar an den regelmaͤßigſten 
Folgen, und würdig, daß ihm die Bufeehtgaltung 
eines ganzen Weltbaues anvestrant werde. 


Bonider andern Seite, wied man ſagen, iR man 
nit veemögend, die Matururſachen deutlich zu ma⸗ 
chen, wodurch das veroͤchtlichſte Kraut nad) völlig bes 
greiflichen mechaniſchen Geſehen erzeuget werde, und 


man waget ſich an die Erklaͤrung von dem Urſprunge 


eines Weltſyſtems im Großen. Allein ik jemals ein 


- Bhilofoph auch Im Stande gewefen, nur die Gefege, 
wornach der Wahsthum oder die innere Bewegung in 


einer fchon vorhandenen Pflanze geſchicht, dermaſſen 
deutlih und mathematiſch fiher zu machen, wie dies 
jenigen. gemacht find, welchen alle Bewegungen ' der 


Weltkoͤrper gemäß find. Die Roturider Gegenſtaͤnde 
iſt Hier ganz verändert. Bas Große, das Erſtaunliche 


iR Hier unendlich begreiflicher ald das Kleine und Bes 
- wundernswätbige, und die Erzeugung eine? Maneten, 
azuſammt Der Urſache der Wurfsbewegung, wodurch ee 
geſchleudert wird, um im Kreiſe zu laufen, wird. allem 
Anſcheine nach. leichter und deutlicher einzufehen fepn, 
als die Erzengung einer einzigen Schneeflocke, in den 
die abgemeffesne Richtung eines ſechseckigten Sternes 
dem Anſehen nach genauer if, als die Rundung der 
' Keeife, worin Planeten Saufen, und an welcher die 


Strahlen viel richtigen fich auf eine Fläche besichen, ale 


Die Bahnen. diefer Himmelskörper es gegen deu gemein⸗ 
ſchaftlichen Plan’ rer Kreisbewegungen thun. 
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Ich werde den Verſuch einer Erklaͤrung von bem 


Urſprunge des Weltbaues nach allgemeinen mechani⸗ 
ſchen Geſetzen darlegen, nicht von der geſammten Na⸗ 
turordnung, ſondern nur von den großen Maſſen und 


ihren Lreiſen, welche die roheſte Grundlage der Natur 
ausmachen. Ich hoffe einiges zu fagen, was anderg 
gu wichtigen Betrachtungen Anlaß geben kann, od⸗ 


gleich mein Entwurf grob und unausgearbeitet iſt. Ei⸗ 


niges davon hat in meiner Meinung einen Grad der . 
Warſcheinlichkeit, der bei einem kleinern Gegenſtande 


wenig Zweifel übrig laffen würde, umd der nur das 
Vorurtheil einer groͤßern erforderlichen Kunft, -als 
man den allgemeinen Taturgefegen zutraut, entgegen 


fiehen kann. Es gefchfeht oft: daß man dasjenige wat 
nicht findet, was. man eigentlich ſucht, aber doh aufı 


diefem Wege andere Vortheile, die man nicht vermus 


thet, anteift. Auch ein ſolcher Augen würde ein ges 


nugſamer Gewinn feyn, wenn er fih dem Rachdenfen 
anderer darboͤte, geſetzt auch, daß die Hauptzwecke 


der Hypotheſe dabei verſchwinden ſollten. Ich werde 


die allgemeine Graditation der Materie nach dem 
Memton oder feinen Nachfolgern hiebei vorausfegen. 
Diejenigen, welche etwa durch eine Definition der Mes 
taphyfik nach ihrem Geſchmacke glauben, die Folge⸗ 
sung ſcharfſinniget Männer aus Beobachtung und mas 
thematiſcher Schlußart au vernichten, werden die fols 
genden Säge als etwas, das überdem mit der Haupt⸗ 


_ abficht dicfer Schrift nur eine entfernte Verwandiſchaft 


hat, überfdlogen koͤnnen. 
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Erweiterte Ausſicht In deu Inbegriff des Uninerfum- 


Die ſechs Planeten *) mit ihren Begleitern bewe⸗ 


gen ſich in Kreiſen, die nicht weit von einem gemeins 


ſchaftiichen Plane, naͤmlich der verlängerten Aequat ors⸗ 
flaäͤche der Sonne abweichen. ‚Die: Kometen dagegen 


laufen in Bahnen, die ſehr teit davon abftehen, und 
ſchweifen nach allen eiten weit von dieſer Beriehungss - 


flaͤche aus. Wenn nun, anftatt fo weniger Planeten 
öder Kometen, einige taufend derſelben zu unferer Sons 


nenwelt gehörten, fo würde der Thierkreis ale eine 


von unzähligen Sternen erlcuchtete Zone, oder wie ein 
Streif, der fi in einem blaffen Schimmer verliert, 
erſcheinen, in weichem einige nähere Planeten in jiems 
lichem Glanze, die entferiieten aber Dusch ihte Menge 


und Mattigfeit des Lichts nut eine neblichte Erſchei⸗ 


hung darftellen würden. Denn es würden bei der 
Kreisbewegung, „darin alle dieſe insgeſammt um die 
Sonne ſtuͤnden, jederzeit i in allen Theilen dieſes Thier⸗ 
kreiſes einige ſeyn, wenn gleich andre ihren Pak vers 
ändert hätten. Dagegen würden die Kometen die Ges 
genden zu beiden Seiten diefer lichten Zone in aller 
moͤglichen Zerftreuung bedecken. Wenn wir duch dieſe 
Erdichtung vorbereitet, (in welcher wit nichts welter, 


‚als die Menge der Körper unferer Planetenwelt In Ges 


danfen vermehrt haben) ımfere Augen auf den weite⸗ 
ten Umfang bes Univerfum richten, fo ſehen wie wirk⸗ 


Nebſt dem neuerlich entdecten, und vorn V. (gem laruß 
Betanitheten Hranııd, er) 


Er Tee 


lich eine lichte Zone, in weicher Sterne, ob z⸗ war 
allen; Anfehen nach ſehr ungleiche Weiten von uus bar 
ben , dennöch zu einer und eben derſelben Flaͤche dich⸗ 
ter wie anderwätts gehäuft ſeyn, Dagegen die Him⸗ 
melsgegenden zn beiden Seiten mit Stetnen nad) .alleg 
Art der Zerſtreuung bedeckt find. Die Milchſtraſſe, dig 
ich meine, hat fehr genau die Richtung eines größeften 


Zirkels, eine Beſtimmung, die aller Aufmerkſamkeit 


werth ift, und daraus ſich verſtehen läßt, daß unfere 


Sonne, und wir mit iht, und in deinjenigeniHeere - 


der Sterne mit befinden, welches ſich zu einer gewiſſen 


gemeinfchaftlichen Beziehungsflaͤche am meiften dräns - 


get, und die Analogig ift hier ein fehr großer Grund . 


zu vernuthen: daß diefe Sonnen, zu Beten Bahl auch 


die unfrige gehört, ein Weltſyſtem ausmachen, dag 
im Gryßen nach aͤhnlichen Geſetzen geordnet iſt, als 


unfre Planetenwelt im Kleinen; daß alle dieſe Sonnen 
ſammt ihren Begleitern irgend einen Mittelpunkt ihrer 
gemeinfcpaftliden.Kreift haben mögen, und daß fie 
nue, um der unermeßlichen Entfernung willen, und 
wegen der langen Zeit ihren Kreislaͤufe, Ihre Derter 


gar nicht gu verändeen fcheinen, 0b zwar dennoch bek 


lichen wirklich einige Verruͤckung ihrer Stellen iſe 


beoßarhtet worden ; daß die Bahnen diefer großen Welt⸗ 
koͤrper ſich eben fo auf. ine ggmeinfchaftliche Bäche Des 


uehen, non der fie nicht ahmelchen,, und daß diejeni⸗ 
aen, welche mit weit geringerer Dänfugs die übrigen 


SGeginden: des Himmels. einnehmen, den Kemeten uns 


ſerer dermwan. drin ann ſind. 


Pr 
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Aus dieſem Begriffe, der wie mie duͤnkt,, bie 
größefte Wahrfcheinfichfeit hat, laͤßt ich vermüthen, 
daß, wenn es mehr ſolche höhere Weltordnungen giebt, 
ale diejenige, dazu unfre Sonne gehört, und die dem, 

. der in ihr feinen Stand hat, die Erfcheinung der Milch⸗ 
ſtraße verſchaffet, in der Tiefe des Weltraums einige 
derſelben wie blaſſe ſchimmernde Plaͤtze werden zu ſe⸗ 
hen ſeyn, und wenn der Beziehungsplan einer ſolchen 
andern Zufammenordnung der Zirfterne ſchief gegen 
ans geftellt it, wie ecliptifche Figuren erſcheinen wers 
den, die in einem Pleinen Raum aus großer Weite ein 
Sonnenſoſtem, tie das von unſter Milchſtraße iſt, dar⸗ 
ſtellen. Und dergleichen Plaͤtzchen hat wirklich die Aſtro⸗ 
nomie ſchon vorlangſt entdeckt, obgleich die Meinung, 
‚die man: ſich davon gemacht Kat, fehr verſchieden iſt, 

ı wie man indes Heren von Maupertuis Bude von 
der Figur dee Sterne fehen kam. 


Ich wuͤnſche, daß dieſe Beratung mit einiger 
Sufmerffamkeit möchte erwogen werden. "Hit allein, 
weil der Begriff, Der dadurch von der Schöpfung ers 
waͤchſt, erftaunlich viel ruͤhrender ift, als er ſonſt ſeyn 
kann, (indem ein unzaͤhlbares Heer der Sonnen, wie 
Die unſrige ein Syſtem ausmacht, deſſen Glieder burch 
Kreisbewegungen verbunden ſind, dieſe Soſteme ſelbſt 
aber, deren vermuthlich wieder unzählige ſeyn, wo⸗ 

von wir einige wahrnehmen koͤnnen, ſeldſt Slieder 
einer noch hoͤhern Ordnung ſeyn mögen, ſondern äuch, 
weil ſelbſt die Beobachtung der uns nahen Birfterne, 
oder vielmehr langſam wandelnden Sonnen, buch 
einen 

Zr 
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Linen ſolchen Begriff geleitet, vlelleicht manches entbek⸗ 
ken kann, was der Aufmerkſamkeit entwiſcht, in je - 


ferne‘ nicht ein gewiſſer Pian zu unterſuchen iſt. 


3, :'. \ 
Brünte für einen medanifchen Urſprung unferer Planeten 
N . weit überhaupt. 
Die Maneten bewegen ſich um unjere Sonne ins⸗ 


gefammt nach einerlei Richtung, und nur mit geringer . 


Abweichung von einem gemeinfchaftlichen Beziehungs⸗ 
plane, ‚weicher die Erliptik if, gerade fo, ale Körper; 
die Durch eine Materie fortgeriffen werden, die, indem 
Re den ganzen Kaum anfällt, ihre Bewegung wirbelnd 


um eine Achſe verrichtet. Die Planeten find insge⸗ 


fammt ſchwer zur Sonne hin, und die Größe des Sei⸗ 
tenfhwungs muͤßte eine genau abgemeſſene Richtigkeit 
haben, wenn fie dadurch in Eirfelkreifen zu laufen fol: 
len gebracht werden, und wie bei dergleichen mecha⸗ 
niſcher Wirfung eine geometrifche Genauigkeit nicht 
ju ermarten fteht, fo weichen auch alle Kreift, ob 
zwar nicht viel, von der Eitfelrundung ab. Sie bei 
Rehen aus Materien, die nah Nemtons Berechnun⸗ 
gen, je entfernter fie von der Sonne find, von deſto 
minderer Dichtigfeit ſeyn, fo wie auch ein jeder es nal 


tärlich finden würde, wenn fie fih in dem Raume, _ 


darin fie ſchweben, von einem daſelbſt zerftreuten Welts 
ſtoff gebildet hätten. Denn dei der Beftrebung, wo⸗ 


mit affes zur Sonne ſinkt, muͤſſen die Materien dich⸗ 


terer Art ſich mehr zur Sonne drängen, und fich in bee 
Rahheit zu ihr mehr haͤufen, als Die von leichterer Art, 
„N ; RR 
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deren Fall wegen-ihrer mindern Dichtigkeit mehr ver⸗ 
zoͤgert wird. Die Materie der Sonne aber iſt nach 
des v. Buͤfff on Bemerkung an Dichtigkeit derjenigen 
die die ſummirte Waffe aller Planeten zufammen haben 
würde, ziemlich glei, welches auch mit einer mechas 
niſchen Bildung wohl zufammen ſtimmt, nad welcher 
‚in verfchiedenen Höhen, aus verfchiedenen Gattungen 
der Slemente die Planeten ſich gebildet haben moͤgen, 
ſonſt alle uͤbrige aber, die diefen Raum effülleten, vers 
mengt auf ihren‘ gemeinſchaftlichen Mittelpunkt, die 
Sonne moͤgen niedergeſtuͤrzt ſeyn. 


Derjenige, welcher dieſes ungeachtet dergleichen 

Bau unmittelbar in die Hand Gottes will uͤbergehen 
wiſſen, ohne desfalls den mechaniſchen Geſetzen etwas 
I zuzutrauen, iſt genoͤthigt etwas anzufuͤhren, weswe⸗ 
gen er hier dasjenige nothwendig findet, was er ſonſt 

in der Naturlehre nicht leichtlich zuläͤßt. Er: kann gar 
feine Zwede nennen, warum es beſſer wäre, da die 
Planeten vielmehr, nach einer Richtung, als nach vers 
fehiedenen, nahe zu einem Beziehungsplane, als nach 
allerlei Gegenden in Kreifen liefen. Der Himmels⸗ 

> raum ft anjegt leer, und bei aller diefer Bewegung 
winden fie einander keine Hinderniſſe Iciften. Ich Des 
fcheide mich gerne, daß es verborgene Zwede geben 
koͤnnte, die nach der gemeinen Mechanik nicht wären 
erreicht worden, und die Fein Menſch einſieht; allein 

es iſt keinem erlaubt, ſie voraus zu ſetzen, wenn er 
eine Meinung darauf gründen will, ohne daß er fie ans 
—  jugeigen vermag. Wenn denn endlich Gott unmittel⸗ 
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bar den Plaueten die Wurfskraft ertheilet, und ihre 


Kreife geſtellet hätte, fd. iſt zu permuthen, daß fie - 


night das Merkmat der Unmotfonmengei und Abwei⸗ 


gung, welches bei-jedem Produdt der Ratur anzu⸗ 


treffen, an fich zeigen "wätden. War cs gut, daß fie 
ſich auf eine Flaͤcho beziehen ſollten, fo iſt zu vermu⸗ 
then, er wuͤrde ihre Kreiſe genau darauf geſtellt ha⸗, 
den, war es gut, daß ſie der Cirkelbewegung nahe 
kaͤmen, fo kann man glauben, ihre Bahn würde ge⸗ 
nau ein Cirkelkreis geworden fepn, und es iſt nicht abs. 
jufehen, weswegen Ausnahmen von- der -genaueften 


Richtigkeit felbft bei demjenigen, was eineunmittelbare 
göttliche Kunſthandlung Ion follte, übrig bleiben - 


mußten. . .. “ 


. 


Sie könnten, wenn es auf eine unmittelbare göttliche. 


Handlung anfäme,:eben fo wohl in Eirfelfreifen bes. 
wegt-feyn, wenn glei, ihre Bahnen von der Exliptif 
noch fo ſehr abweihen. Die NRugen der fo großen: 


Eccentricitaͤt werden in diefem Fall mit großer Kuͤhn⸗ 
heit erſonnen, denn es iſt eher begreiflih, daß ein 


MWeltförper, in einer Himmelsregion, melde es auch 


ſey, in gleichem Abfande immer bewegt, die diefer 
Weite gemäße Einrichtung habe, als daß er auf bie 


_ große Verfchiedenheit der Weiten gleich vortheifhaft 
"eingerichtet fen; und was die Vortheile, die Newton 


anführt, anlanget, fo iſt ſichtbar, daß fie fonft nicht 
die mindefte Wahrfcheinlichfeit Haden, außer, daß bei 
N 2 


. 


Die Glieder det Sonnenwelt. aus den entfeentes | 
fien Segenden, die Kometen,” laufen ſehr eccentriſch. 
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der einmal vorausgeſetzten unmĩttelbaren göttfihen An 

ordnung fie doch zum. mindeſten zu einigem Borwande' 

eines Buck dienen fönnen. 

\. . 

\ ni. Kin deutlichen rät biefer Fehler, den Dan der 
Planetenwelt goͤttlichen Abſichten unmittelbar unterzu⸗ 
ordnen, in die Augen, da wo man von der mit der Zu⸗ 
nahme der Entfernungen umgekehrt abzunehmenden 
Dichtigkeit der Planeten Bewegungsgruͤnde erdichten 

will. Dee Sonnen Wirfung, heißt e6, nimmt In dies 
femt Maaße ab, und ed war anftändig, daf die Dich⸗ 
tigfeit der Körper, die duch fie follten erwärmt wer⸗ 
den, auch diefer propottionirlich eingerichtet würde. 
Yun ift befannt, daß die Sonne nur eine geringe Tiefe: 
nnter Die. Oberfläche eines Weltkörpers wirkt, und aus 
ihrem Einflüſſe denſelben zu erwaͤrmen, kann alſo nicht 

auf die Dichtigkeit des ganzen Klumpens geſchloſſen 
werden: Hier iſt die Folgerung aus dem Zwecke viel 
Au groß. Das Mittel, nämlich die verminderte Dich⸗ 
tigkeit des ganjen Klumpens begreift eine Weitläuftigs 
keit der Anftalt, welche für die Größe des Zwecks 
&berfläffig und unndthis iſt. 


In alen natutlichen Hervorbringungen, in ſo ferne 

fie auf Wohlgereimtheit, Ordnung und Nutzen hinaus⸗ 
laufen, zeigen ſich zwar Uebereinſtimmungen mit goͤtt⸗ 
lichen Abſichten, aber auch Merkmale des Urſprungs 
aus aligemeinen Geſetzen, deren Folgen ſich noch viel 
weiter als auf ſolchen einzelnen Fall erſtrecken, und 
demnach in jeder einzelnen Wirkung Spuren von einer 
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Bermengung ſolcher Geſetze an ſich zeigen, die nicht 
lediglich auf dieſes einzige Produkt gerichtet waren. 
Hm deswillen finden auch Abweichungen von der groͤft 
moͤglichen Genauigkeit in Anſehung eines befonderg 
Zwecks ſtatt. Dagegen wird eine unmittelbar uͤberna⸗ 
tuͤtliche Anſtalt, darum weil ihre Ausfuͤhrung gar nicht 
die Folgen aus allgemeinern Wirkungsgeſetzen der Ma⸗ 
terie voraus ſetzt, auf nicht durch befondere fich eins _ 
mengende Mebenfolgen derfelben entftellet werden, fons 
dern den Plan der aͤuſſerſt möglichen Richtigfeig genau 
zu Stande bringen. In den näheren Theilen der or 
netenwelt zum gemeinfchaftlichen Mittelpunfte ift eine oo. 
größere Annäherung zur völligen Drdnuung und abges 
meſſenen Genauigkeit, die nach dem Grängen des Su 
ſtems hinaus, oder weit von dem Beziehungsplane zu , 
den Seiten, in Regelloſigkeit und Abweichungen aus⸗ 
artet, gerade ſo, wie es von einer Verfaſſung zu er⸗ 
warten iſt, die mechaniſchen Urſprungs iſt. Bei einer 
unmittelbar goͤttlichen Anordnung koͤnnen niemals un⸗ 
vollſtaͤndig erreichte Zwecke angetroffen werden, ſon⸗ 
dern allenthalben zeigt ſich die groͤßeſte Richtigkeit und 
Abgemeſſenheit, wie man unter andern am. Bau der, n 
Tiere gewahr wird. | . N 
Kurzer Abrif der wahrſcheinlichſten Art, tote ein Mlanetens- | | 
jvſtem mechanif hat gebildet werden fonnen. |, i 
Die eben jeht angeführten Beweisgruͤnde für einen. u 
mechanifhen Urfprung find, fo wichtig, ‚daß feldft nur. 
einige derſelben vorlaͤngſt alle Naturforſcher bewogen 
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Haben ‚ die Urſache der Planetenkreiſe in’ natfiefichen | 


Bewegkraͤften zu ſuchen, vernämlich weil bie Planeten 
in eben derfelben Richtung ‚ worin die Sonne fi um 


Ihre Achfe fhwingt, um fie in Kreiſen laufen, und ihre 
Bahnen fo ſehr nahe mit ihrer Liequatorsflaͤche zuſam⸗ 


mentreffen. Newton war der große Zerftörer. aller 
diefer Wirbel, ‘an denen man gleichwohl: noch lange 


ı nad feinen Demonftretionen Ding,. wie an dem Beis 


ſpiel des berühmten Herrn von Meiran zu fehen ift. 
Die fiheren und überzeugenden Beweisthuͤmer der 
Newtoniſchen Weltweisheit zeigten augenſcheinlich, daß 
fo etwas wie die Wirbel ſeyn follten, melde die Pas 
neten herumführten, gar nicht am Himmel angetroffen 
werde, und daß fo gang und gar-Fein Strom folcher 
Fluͤſſigkeit in dieſen Raumen fey, daß ſelbſte die Kome⸗ 
tenſchweife queer durch alle dieſe Kreiſe ihre unverruͤck⸗ 
: te Bewegung fortſetzen. Es war ficher hieraus zu 
fchliegen: daß, fo wie der Himmelsraum jegt-Ieer oder 
unendlich dünne iſt, Feine mechaniſche Urſache ſtart fins 
"den fönne, die den Planeten ihre Kreisbewegung eins 
druckte. Allein fo fort alle mechaniſche Geſetze vorbeis 
gehen, und durch eine kuͤhne Hypotheſe Gott unmittel- 
bar die Planeten werfen zu laffen, damit fie in Ver: 
bindung mit ihrer Schwere fi in Kreifen bewegen 
follten, war ein zu weiter Schritt, als daß er inners 
halb dem Bezirke der Weltweisheit hätte bleiben koͤn⸗ 
nen. Es fällt alsbald in die Augen, daß noch ein Fall 
übrig bleibe, wo mechanifche Urfachen diefer Verfaſ⸗ 
fung möglich find, Wenn näntlich der Raum des Plas 
netenbaues, der anjetzt leer iR, ‚vorher erfället war, 


—* 
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am eine Bemeinfagft ber Bewegkraͤfte durch alle Ge⸗ 

genden dieſes Bezirks, worin die Anziehung unferer 


Sonne herrſcht, zu ‚veranlaffen. 


Und hier kann ich diejenige Beſchafenheit anzei⸗ 


gen, welche die einzige moͤgliche iſt, unter der eine 
mechaͤniſche Urſache der Himmelsbewegungen ſtatt fin⸗ 
det, welches zur Rechtfertigung einer Hopotheſe ein 
betraͤchtlicher Umſtand iſt, deſſen man ſich nut felten 
wird rühmen fönnen. Da dieRäume anjett leer find, 
‚fo müfen fie ehedem erfüllet gewefen ſeyn, fonft hat 


niemal3 eine ausgebreitete Wirkung der in Kteifen treis - 
benden Bewegfräfte ftatt finden Eönnen. Und es muß 
demnach diefe;verbreitete Materie fi hernach auf bie | 
Himmelskoͤrper verfammelt haben; das ift, wenn ich 


es näher betrachte, dieſe Himmelsförper felbft werden 


fi aus: dem verbreiteten Grundftoffe in den Röumen , 
des Sonnenbaues gebildet haben, und die Bewegung, ' 
die die Theilchen ihres Zufammenfages ‚im Zuftande ' 


der Zerfttenung hatten, ift bei ihnen nach der Verein⸗ 


barung in abgefondegen Maſſen übrig geblichen. Seit⸗ | 
dem find diefe Räume leer. Sie enthalten feine Mas . 


terie, die unter diefen Körpern zur Mitrheilung des 


Kreisſchwunges dienen Fönnte, _ Aber fie find es nicht 
immer getvefen, und wir werden Bewegungen gewahr, 


wovon jest Feine natuͤtlichen Urfachen ftatt finden koͤn⸗ 


nen, die aber Ueberbleibſel des alleraͤlteſten rohen Zu⸗ 


ſtandes der Natur ſind. 


| Bon, dieſer Bemerkung will ich nur noch einen 
Schritt thun, um mich einem wahrſcheinlichen Begriffe 


— 
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von dee Entſtehungsart diefer großen. Maſſen und dee - 
Urfache ihrer. Bewegungen zu nähern, indem ich die 
grändlihere Vollfuͤhrung eines geringen Schattenriſſes 
dem forfchenden Leſer felbft uͤberlaſſe. Wenn demnach 
der Stoff zur Bildung der Sonne und aller Himmels 
koͤrper, die ihrer mächtigen Anziehung zu Gebote ftes 
ben, durch den ganzen Raum der Planetenwelt zer⸗ 


ſtreuet war, und es war irgend in den Orte ‚ den jetzt 


der Klumpen der Sonne einnimmt, Materie von ſtaͤr⸗ 
keren Anziehungsfräften, fo entftand eine allgemeine 
Senkung hiezu⸗ und die Anziehung des Sonnenförpers 
wuchs mit ihrer Maſſe. Es ift leicht yu vermuthen, 
daß in dem allgemeinen Kal der Partien ſelbſt von 
den entlegenften Gegenden des Weltbaues die Materien 
dichterer Art in den tieferen Gegenden, mo fih alles 
‚ zum gemeinfchaftlihen Mittelpunfte hihdrängte, nad 


dem Maafe werde gehäuft haben, als fie dem Mittel⸗ 


punfte näher waren, ob zwar in allen Regionen Mas 
terien von’ allerlei Art,der Dichtigkeit waren. Denn 
‚nur die Theilchen von der ſchwerſten Gattung Fonnten 
dag größte Vermögen haben, imdiefem Chaos durch 
das, Gemenge der leichteren zu dringen, um in größere 
Nahheit zum Gravitationspunfte zu gelangen. In 
den Bewegungen, die von verſchiedentlich hohem Fall 


- in der Sphäre umher entfprangen, Fonnte niemals der 
Widerſtand der einander Hindernden Partifeln fo voll⸗ 


fommen gleich feyn, daß nicht näch irgend einer Beite 
die erworbenen Gefchwindigfeiten in eine Abbeugung 


ausſchlagen follten. Und in dieſem Umſtande zeiger fi 
‚ eine fchr gemeine Regel der Gegenwirfung der Mate: 


— 
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rien, daß ſie einander fo. fange treihen oder lenken und 
einſhraͤnken, bis ſie ſich das. mindeſte Hinderniß lei⸗ 


ſten; welchem gemäß die Seitendewegungen ſich endlich 


in eine gemeinſchaftliche Umdrehung nach einer und 
eben derſelben Gegend vereinigen mußten. Die Par⸗ 
tikeln demnach; woraus die Somie gebildet wurde, 
kamen auf ihr ſchon mit dieſer Seitenbewegung an, 
und die Sonne aus dieſem Stoffe gebildet, mußte eing 
Umdrehung in eben derfelben Richtung haben. 


Es ift aber aus den Gefegen der Gravitation Hari ⸗ 
daß in dieſem herumgeſchwungenen Weltſtoffe alle Thei⸗ 
le muͤſſen beſtrebt geweſen ſeyn, den Plan, der in der 
Richtung ihres gemeinſchaftlichen Umſchwunges durch 
den Mittelpunkt der Sonne geht, und der nach unſeren 


Schluͤſſen mit der Aequatorsflaͤche dieſes Himmelskoͤr⸗ 
pers zuſammentrift, zu durchſchneiden, wofern ſi e nicht 


ſchon ſich in demfelben befinden. Demnach werden alle 
dieſe Theile vornaͤmlich nahe zur Sonne ihre groͤßeſte 
Häufung in dem Raume haben, der der verlängerten 
Sequatorsfläche derſelben nahe iſt. Endlich ft es auch 
ſehr natärlih, daß, da die Partikeln einander fo lan⸗ 


ge hindern oder befchleunigen, mit einem Worte, eins 


ander ftoßen oder veiben muflen, bis eines des andern 
Bewegung gar nicht mehr ‚ftören kann, zulegt alles auf 
den Zuftand ausfchlage, daß nur diejenigen Theilchen 
ſchweben bleiben, .die ‚gerade den Grad. des Geiten« 
ſchwunges haben, der-erfordert wird, in dem Abſtan⸗ 
de, darin fie von der Sonne find, der Gravitation das 


Sleichgewicht zu leiſten, Damit ein jegkiches fich in freier. 


- 
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| Bewegung in eoncenttiſchen Eirfeln herimnſchwinge. 


Dieſe Schnelligkeit ‚if eine Wirkung des Falles, und 
Die Bewegung zur. Seiten eine Folge des fo lange daus 
zenden Gegenftoßes, bis alles in die Berfaffung der 


mindeſten Hindernifle ſich von felbft geſchicket Hat. Die 


übrigen Theilchen, die eine ſolche abgemeffene Ge 
nauigfeit nicht erreichen Fonnten, muͤſſen bei allmähfig 


— abnehmender Bewegung zum Mittelpunkte der allge⸗ 
meinen Gravitation geſunken feon, um den Klumpen 


der Sonne zu vermehren, der demnach eine Dichtigkeit 


haben wird, welche der von den übrigen Materien in 
dem um ihr befindliden Raume, im Durchſchnitte ges 
"nommen, ziemlich gleich iſt; fo doch, daß nach den ans - 


geführten Umftänden ihre Maffe nothwendig die Menge 
der Materie, die in dem Bezirke um ſi ie ſchweben ges 


u blieben, weit übertreffen wird. on 


In, dieſem Suftande, der mir natürlich zu -feyn 
ſcheint; da ein verbreiteter Stoff zu Bildung verfchies 


dener Himmelsförper, in einem engen Raum zunächft 


der verlängerten Fläche des Sonnenäquatore, von des 
fo mehrerer Dichtigkeit je näher dem .Mittelpunfte, 
und alfenthalben mit einem Schwunge, der in diefem 
Abftande zur freien Eirfelbewegung hinlänglich war, 


‚ nach den Centralgeſetzen bie in große Weiten um die 


Eonne fi herumſchwung, wenn man da fest, daß ſich 


‚ aus diefen Theilchen Planeten bildeten, fo kann es 


nicht fehlen, daß fie nicht Schwungsträfte Haben folls 
ten, dadurch fie in Kreifen, die den Eirfeln fehr nahe 
kommen, fich bewegen follten, ob fie gleich etwas dax - 
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von abweichen, weil fi ſich aus Theilchen von unters 


ſchiedlicher Höhe ſammelten. Es ift eben ſowohl ſeht . 
natürlich, daß diejenigen Maneten, die fich in großen ' 
Höhen bilden, (mo der Raum um fie piel größer iſt, 


der da veranlaft, daß der Unterſchied der Gefchwindigs 


— 


keit der Partikeln die Kraft, womit fie zum. Mittel⸗ 
punkt des Planeten gezogen werden, uͤbertreffe) das 


ſelbſt auch größere Klumpen als nahe jur Sonne‘ ges 


winnen. Die Uebereinfimmung mit vielen andern 


- 


Merkwuͤrdigkeiten der Manetenwelt übergehe ich, weil 


fie ſich von ſelbſt darbietet *). In den entlegenditen 


Theilen des Syſtems und vornämli in großen Weiten \ 


vom Beziehungsplane, werden die fi bildenden Koͤr⸗ 


per, die Kometen, dieſe Regelmaͤßigkeit nicht haben 
koͤnnen. Und fo wird der Raum der Planetenwelt leer 


werden, nach dem fich alles in abgefonderte Maffen 
vereinbart hat. Doch koͤnnen noch in fpäterer Epoche 


Partikeln aus den Auferften Graͤnzen diefer Anzies - 


hungsfphäre Herabgefunfen fenn, die forthin jederzeit 
frei im Himmelsraume in Kreiſen ſich um die Sonne 
bewegen mögen. ; Materien vonder aͤußerſten Dünnigfeit 
und vielleicht der Stoff, woraus das Zodiakallicht beſteht. 


4. 
. Anmertung. 


Die Abſicht dieſer Betrachtung, iſt vornaͤmlich, um 


ein Beifpiel von dem Verfahren zu .geben, au welchem 


.Y Die Bildung emes Keinen Soſtems, das als ein Theil zu 
der WM anetenmwelt gehört, wie des Jupiters and Gaturns, 
imgleichen die Achfendrehuungen dieſer Himmelskoͤrber werden 
wegen dar Analogie unter biefer. w.ertiirung wit buchen. 
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uns anfrre vorigen Beweiſe berechtigt haben, da men 
nämlich Die ungegründete Beforgnif wegſchaffet, als 


s 


wenn eine jede Erflärung einer großen Anftalt der Welt, 


aus allgemeinen Naturgefegen, den boshaften Feinden 
der Religion eine Luͤcke öffne, in ihre Bollwetke zu 
- Deingen.. Meiner Meinımg nach hat die angeführte 
Sppothefe zum mindeſten Gruͤnde genug fuͤr ſich, um 
Maͤnner von ausgebreiteter Einſicht zu einer nähern 
Prüfung des darin vorgeſtellten Plans, der nur ein 
grober Umeiß ift; einzuladen. Mein sed, in fo ferne 
er diefe Schrift berrift, ift erfüllt, wenn man durch 
das Zuteauen zu der Regelmäßigfeit und Ordnung, 
die aus aligemeinen Naturgeſetzen fließen fann, vorbes 
reitet, nur der natürlichen Weltmeisheit ein freieres 
Feld öfnet, und eine Erflärungsart, wie. diefe oder 
eine andere, als möglich, und mit der @rfenninif eis 
nes weiſen Gottes wohl zuſammenſtimmend anzufehen 
kann bemogen werden. 


Es waͤre uͤbrigens der philoſophiſchen Beſtrebung 
wohl wuͤrdig, nachdem die Wirbel, das beliebte Werks 
zeng. ſo vieler Syſteme, auſſerhalb der Sphäre bey 
Natur auf des Miltons Limbus der Eitelkeit ver⸗ 
wieſen worden, daß man gleihwohl gehörig forſchete, 
ob nicht die Natur ohne Erdichtung befonderer Kräfte 
felber etwas barböte, was die durchgehende” nad 


einerlei Gegend gerichtete Schwungsbewegung det. 


Planeten erflären koͤnnte, da die andere von'den Cents 
ralfräften in der Granitation als einem dauerhaften 
Verbande der. Natur gegeben if. Zum wenigften ents 


feenet ich der von und entworfene Plan’ nicht vom pe | 


Regel der Einheit, denn ſelbſt dieſe Schwungskraft 
wird als eine Folge aus der Gravitation abgeleitet, 


wie es zufälligen Bewegungen anfändig it, denn diefe 


follen als Erfolge aus denen der. Materie auch in Ruhs 
beiwohnenden Kräften hergefeitet. werden. 


Ueberdies merke ich an, daß das atomiſtiſche Ss | 


ſtem des Demokritug und Epikurs, ohnerachtet 


des erſten Anſcheins von Aehnlichkeit, doch eine ganz 
verſchiedene Beziehung zu der Folgerung auf einen Ur⸗ 


heber der Welt habe, als der Entwurf des unfeigen. | 
In jenem war die Bewegung ewig und ohne Urheber 


und der Zufammenftoß,. der reiche Quell fo bieler Ord⸗ 
nung, ein Ohngefaͤhr und ein Zufall, wozu fi nirgend 
ein Grund fand. Hier fuͤhret ein erkanntes und wahres 


Geſetz der Natur, nach einer ſehr begreiflichen Voraus⸗ 


ſetzung, mit Nothwendigkeit auf Ordnung, und da 
hier ein, beſtimmender Grund eines Ausſchlags auf 
Regelmaͤßigkeit angetroffen wird, und etwas was die 
Natur im Gleiſe der Wohlgereimtheit und Schoͤnheit 
erhält, To wird man auf die Vermuthung eines Grun⸗ 
des gefuͤhrt, aus dem die Nothwendigkeit der Bezies 
bung zur Bollk ommenheit kann verſtanden werden. 


Hin indeffen noch burch einander Beiſpiel begreiſtich 


zu machen: wie die Wirkung der Gravitation in der 


Verbindung: zerftreuter Elemente Regelmäßigfeit und 


SYönheit hervorzubringen nothwendiger Weife bes 
ſtimmt fep, ſo will ich eine Erflärung von der mecha⸗ 
niſchen Eriengunsdart des Saturnusringeß beifügen, 
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bie, wie mir duͤnkt, fo vief Bahrfcheinlichfeit hat, als 


man es von einer Hypotheſe nur erwarten kann. Mau 


räume mir nur ein: daß Saturn in dem esften Welts 


"after mit einer Atmofphäre umgeben geweſen, derglei⸗ 


dyen man an gerfchiedenen Kometen gefehen, die fih 
‚ der Sonne nicht ſehr nähern, und ohne Schwerfe ers 
‚feinen, daß die Theiihen des Dunſtkreiſes von 


dieſem Planeten (dem wir eine Achſendrehung zuge⸗ 


„sehen wollen) aufgeftiegen' find, und daß in der Folge 
dieſe Duͤnſte, es ſey darum, weil der Planet verkuͤhlete, 


oder aus andern Urſachen, anfingen fich wieder zu ihm 
nieder zu fenfen, fo erfolgt dag Uebrige mit mechanifcher 


Richtigkeit, Denn da alle Theilchen von dem Punkte 


der Oberfläche, da fie aufgeftiegen, eine dieſem Orte 


gleihe Geſchwindigkeit haben muͤſſen, um die Achfe 


des Planeten ſich zu bewegen, fo muͤſſen alle vermittefft 


dieſes Seitenfpwungs beftrebt. gewefen ſeyn, nach dem 


"Regeln der Centralkraͤfte freie Kreife um den Saturn 
zu beſchreiben *). Es müflen aber alle diejenigen Theil⸗ 


chen, deren Geſchwindigkeit nicht gerade den Grad 
bat, Die der. Attraktion der Höhe, wo fie ie ſchweben, 
durch Centrifugalkraft genau das Gleichgewicht leiſtet, 
einander nothwendig ſtoſſen und verzögern, Dis nur 
Diejenigen, die in freier Cirkelbewegung nad) Central⸗ 
gefegen uͤmlaufen Fönnen, um den Saturn in Kreiſen 


*) Saturn bewegt fib um feine Achſe, nach der Vor⸗ 
ausſetzuug Ein jedes Theilchen, das von ihm aufs 
fleigt , muß daher chen diefelbe Seiten bewegnug haben 
und fie, zu welder Höhe es auch gelangt, daſelbß 
fortfegen. 
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bewegt übrig bleiben, die übrigen" aber nach und nach 

auf deſſen Oberflaͤche zuruͤck fallen. Nun muͤſſen noth⸗ 
wendig alle dieſe Cirkelbewegungen die verlaͤngerte 
Flaͤche des Saturnusaequators durchſchneiden, welches 
einem jeden, der die Centralgeſetze weis, bekannt iſt; 
alſo werden ſich endlich um den Saturn die übrigen 
Theilchen ſeiner vormaligen Atmoſphaͤre zu einer zirkel⸗ 
runden Ebene Drängen, die Den verlängerten Aequator 
dieſes Planeten. einnimmt,. und deren Aufferfier Rand 
ducch eben Diefelbe ‚Urfache, die hei den Kometen die 
Grenze der Athmosphaͤre beftimmt, auch hier abges 
f&nitten iſt. Diefer Limbus von frei bewegtem Welts 
foffe muß nothwendig.ein Ring werden, oder vielmeße, u 
es Fönnen gedachte Bewegungen auf Feine ander? Figur 
als die eines Ringes ausfdlagen. Denn da fie alle 
ihre Seſchwindigkeit zur. Eirfelbewegung nun von den 
Punkten der Oberfläche des Saturns haben koͤnnen von. 
da fie aufgeftiegen find, fo müfien Diejenigen, die vor 
deſſen Aequator ſich erhoben haben, die gröffefte Schnel⸗ 
ligfeit beſitzen. Da nun unter allen Weiten von deſſen 
Mittelpunfte nur eine ik, wo diefe Geſchwindigkeit 
gerade zur Eirfelbewegung taugt, und ın jeder Fleinern 
Entfernung zu ſchwach ift, fo wird ein Eirfelfreig in 
diefem Limbus aus dem Mittelpunkt des Saturne ges 
jogen werden Fönnen, inverhalb welchem alle Partikeln 
zur Oberfläche dieſes Planeten niederfallen müffen, alle. 
übrige,aber zwiſchen diefem gedachten Eirfel und dem 
feines äufferften Randes, (folglich die in cinem rings 
förmigten. Raum enthaltene), werden forthin frei- 
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Mwebend tk Bicfelfreifen um m in ' Bendegung 
bleiben. in 


Fr einer ſoichen Auftöfung gelangt man auf 


Zolgen, durch die die Zeit der Achſendrehung des Sa⸗ 
Mens gegeben if, und zwar mit fo viel Wahrſchein⸗ 
tichkeit, ald man diefen Gründen einräumt, wodurch 
fie zugleich beftimmt wird. Denn weil bie Partikeln 
des inneren Randes eben diefelbe Geſchwindigkeit haben, 
foje diejenige, die ein Punkt des Eaturndaequators 
Bat, und überdem diefe Geſchwindigkeit nach den Ges 
fetzen der Gravitation den zur Cirkelbewegung gehoͤri⸗ 
gen Grad hat, fo kann man aus dem Verhaͤltniſſe des 
Abſtandes eines der Saturnus⸗Trabanten, tzu dem 
Abſtande des innern Randes des Ringes vom Mittel⸗ 
punkte des Planeten, imgleichen aus der gegebenen 


Zeit des Umlaufs des Trabaͤnten, die Zeit des Um⸗ 


ſchwungs der Theilchen in dem inwendigen Rande fin⸗ 
den, aus dieſer aber und dem Verhaͤltniß des kleinſten 
Durchmeſſers vom Ringe zu deni des Planeten, dieſes 
feine Achfendrehung. Und fo finder fich Durch Rech⸗ 
ung: daß Saturn ſich in 5 Stunden und ungefähr 4o 
Minuten um feine Achfe drehen müffe, weiches, wenn 
man die Analogie mit den übrigen Planeten hiebei zu 


Rathe zieht, mit der Zeit‘ der Umtendung derſelben 


wohl zu harmoniren ſcheint. 


und ſo mag denn die Vorausſetzung der kometiſchen 


Atmoſphaͤre, die der Satucır im Anfange möchte ges 
habt Haben, zugeftanden werden oder nicht, fo bleibt 
diejenige 
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diejenige zZetgerung, die ich zur @rthnterung meines 
Hauptfaßes daraus ziehe, wie mich daͤnkt, ziemlich 
ficher: daß, wenn ein ſolcher Dunſtkreis um Ihn ges 
weſen, bie mechaniſche Erzeugung eines ſchwebenden 
Ringes eine nothwendige Folge Daraus. dat ſeyn muͤſſen, 
und daß daher der Nusfchlag der, allgemeinen Geſetzen 
überlaflenen, Natur, ſelbſt ans dem abret anf Regel 
maͤtigkeit abele. | 


. 


Achte Berradtung 
Bon ber gotalichen Allgenugſamkeit. 


——— ü 


Die Summe aller dieſer Betrachtungen fuͤhret uns auf 
einen Begriff von dem hoͤchſten Weſen, der alles in ſich 
faßt, waßg man nur zu gedenken vermag, wenn Mens 
{hen aus Staube gemacht, es wagen, ausfpähende 
Blicke Hinter den Vorhang zu werfen, der die Geheim⸗ 
niſſe des Unerforſchlichen vor erfchaffenen Augen vers 
birgt. Gott iſt allgenugfam.... Was da if, ed fey moͤg⸗ 
fich oder wirklich, das ift nur etwaß, in fo ferne es 
duch ihn gegeben if. ine menſchliche Sprache kann 
den inendlichen fo zu fich ſelbſt reden laſſen: Ich bin 
von Zwigfeit gu Ewigkeit, auffer mir if 
nichts, obneinfoferne es durd mich etwas 
iſt. Diefer Gedanke, der erhabenfte unter allen, iſt 
noch fehr vernachläßigt, oder mehrentheile gar nicht 
beruͤhrt worden. Das was ſich in den Möglichfeiten 
der Dinge. sur Vollkommenheit und Schönheit in vors 
treflichen Planen darbietet, iſt als ein für ich noths 
wendiger Gegenftand der göttlichen Weisheit, aber 
nicht ſelbſt als eine Folge von dieſem unbegreißichen 
Weſen angefchen worden. Man har die Abhängigkeit 
anderer Dinge bios auf ihr Daſeyn eingefchränft, wos 
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durch ein' großer Antheil an dem runde von fo viel 
Vollkommenheit jener oberſten Natur entzogen, und 
ih weiß nicht, weichen ewigen Undinge beigemöflen, 
wird. a 


! 


‚Heuchtbarkeit eines einzigen Brundes an viel ze— 
gen, Zuſammenſtimmung und Schicklichkeit der Natu⸗ 
ren, nach allgemeinen Geſetzen ohne oͤftern Widerſtreit 
in einem regelmaͤßigen Plane zuſammen zu paſſen⸗ 
muͤſſen zufoͤrderſt in den Möglichkeiten der Dinge aus 
getroffen werden, und nuralsdenn kann Weisheit thätig 
ſeyn, fie zu wählen. Welche Schranken, die dem un⸗ 
abhaͤngigen aus einem fremden Grunde geſetzt ſeyn 
wuͤrden, wenn ſelbſt dieſe Moͤglichkeiten nicht ‚In‘ ihm. 
gegründet wären? Und was für ein unnerftändiichee " 
Ohngefaͤhr, das ſich in diefem Felde ber Moͤglichkeit, 
ohne Vorausſetzung irgend eines Exiſtirenden, Lindeit 
und fruchtbare Zufammenpaflung findet, dadurch das 
Weſen von den hoͤchſten Graden der Macht und Weie⸗ 
heit, wenn jene aͤuſſere Verhaͤltniſſe mit feinen inner, 


Bermögen verglichen: werden, fih im Stande ‚fießt. u 


große Vollfommenheit zumege zu bringen ? Gewiß 
eine ſolche Vorſtellung uͤberliefert nimmermehr den Urs 
fprung des Guten ohne allen Abbruch in die Hand eines 
einzigen Weſens. Als Hugen die Pendeluhr erfand, 
ſo konnte er, wenn er daran dachte, ſich diefe Gleiche 
förmigfeit » melde. ihre Vollfommenpeit ausmacht, 
nimmer gaͤnzlich beimeſſen; die Ratur der Cycloide, die 
es möglich macht, daß Fleine und große Bogen duch 
freien Fall in derfelben in gleicher Zeit beſchrieden wer⸗ 
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den, konnte dieſe Ausführung lediglich In ſeine bemalt 
fegen. Daß aus dem einfachen Grunde der Schwere 


ſv ein großer Umfang von ſchoͤnen Folgen auch nur 


moͤglich ift, wärde, wen es nicht von dem, der durch 
wirkliche Ausübung allen diefen Zufammenhang hervor 
gebracht Hat, ſelbſt abhinge, feinen Antheil an der 


seigenden“ Einheit und. dem großen’ Umfange fo vikler 


duf einem einzigen Grunde beruhender Ordnung offens 
dar ſchmalern und theilen. 


Die Bewunderung über die Abfolge einer Wirkung 
aus einer Urfache hört auf, ſo Bald ich die Iulänglichs 


feit der urſache zu ihr deutlich amd leicht einſehe. Auf 


diefen Zuß kann feine Bewunderung mehr ftatt finden, 
wenn ich den mecdanifchen Bau des menſchlichen Körs 
pers, oder welcher fünftlichen Anordnung ich auch will, 
als ein Werk des Allmächtigen betrachte, und blos auf 


die Wirklichkeit fehe; Denn es ift leicht und deutlich zu. 


verfiehen: daß der, fo alles kann, auch eine folche 


Maſchine, wenn fie möglich tft, hervorbringen koͤnne. 


Allein es bleibt gleichwohl Bewunderung übrig, man 
mag glei diefes zur leichteren Begreifung angefährt 
Haben, wie man will. Denn es iſt erſtaunlich, daß 
auch nur ſo etwas wie ein thieriſcher Körper möglich 
war. Und wenn ich gleich alle Federn und Röhren, 


. alle Hervengefäfle Hebel und mechaniſche Einrichtung 


deſſelben völlig einſehen koͤnnte, fo bliebe doch immer 
Bewunderung übrig wie es möglich:jey, daß fo viel⸗ 
fältige Verrichtungen in einem Bau vereiniget worden, 
wie fi) die Geſchaͤfte zu einem Zwecke mit denen, wo⸗ 


v 
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duech ein: anderet erreicht wird, fowohl Paaren laßen, * 
wie eben dieſelbe Zufammenfügung, aufferdem noch dazu 
dient, die Maſchine zu erhalten, und die Folgen aus 
zufälligen Verletzungen wieder zu verbeffern, und wie 
es moͤglich war, daß ein Menſch konnte ein ſo feines 
Gewebe ſeyn, und ohnerachtet ſo vieler Gruͤnde des 
Berderbens noch ſo lange dauren. Nachdem ich auch 
endlich mich belehrt Habe, daß fo viel Einheit und Har⸗ 
monie darum möglich fen, weil ein Weſen da ik, wel⸗ 
ches nebft den, Gründen der Wirklichkeit auch die dgn 
aller Möglichkeit enthält, fo hebt diefed nozh nicht den 
Grund der Bewunderung auf. Denn man faun ſich 
‚war durch die Analogie deffen, was Menſchen augs 
üben, einigen Begriff davon machen, wie ein Wefen 
die Urfathe von etwas Wirflichem feyn koͤnne, nimmers 
meh aber wie es den Brund der innern Möglichkeit 
von andern Dingen enthalte, und es ſcheint als wenn 
dieſer Gedanke viel zu hoch Reigt, als daß In ei ein er⸗ 
ſchaffenes Weſen erreihen koͤnote. 
Dieſer hohe Begrif der ‚göttlichen Natur, wenn 
‚wie fie nach ihrer Allgenugfamfeit gedenken, kann ſelbſt 
in dem Urtheil Aber die Befchaffenheit möglicher Dinge, 
wo uns unmittelbar Gründe der Enticheidung fehlen, 
zu einem Huͤlfsmittel dienen, aus ihr qls einem Grunde 
auf fremde Moͤglichkeit als eine Folge zu ſchließen. 
Es iſt die Froge; ob nicht unter allen moͤglichen Wel⸗ 
ten eine Steigerung ohne Ende in den Graden der Voll⸗ 
komwenheit -anzuteefien ſey, da, gar keine natuͤrliche 
Ocdanng möglich iſt, über hie nicht nach eine vortret⸗ 
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idee tönne gedacht werden; ferner, wenn ih auch 
| Hierin eine hoͤchſte Stuffe zugäbe, ob nit wenigſtens 
ſelbſt verſchiedene Welten, die von Feiner uͤberttoffen 
werden, einander an Vollkommenheit gaͤnzlich gleich 
waͤren. Bei dergleichen Fragen ift es ſchwer und viel; 


Rleicht unmoͤglich aus der Betrachtung möglicher Dinge 
allein etwas zu entfceiden, , Allein, wenn ich beide 


Aufgaben in Verknüpfung mit dem göttlichen Weſen 
'ertoäge, und erfenne, daß der Vorzug der Wahl, der 


einer Welt vor der iandern zu Theil wird, ohne ben 


Vorzug in dem Urtheile eben deſſelben Weſens ivelches 
“wählt, oder gar wider dieſes Urtheil ein Mangel in 
"der: Uebereinftimmung feiner verſchiedenen, thätigen 


größte und eine verfchiedene Beziehung feiner Wi-fe 


ſJamkeit, ohne eine proportionirte Verfchiedenhelt in 


ben Gründen, mithin einen Hebelftand in dem volifoms 
menſten Wefen abnehmen laſſe, fo fchlieffe ih mit großer 


"Ueberzeugung: daß die vorgelegten Zälle erdichtet und 


“unmöglich ſeyn müffen. Denn ich begreife nad den 


‚gefammten Vorbereitungen, die man gefehen hat: daß 
‚man viel weniger Grund habe, ang vorausgeſetzten 
"Möglichkeiten, die man gleichwohl nicht genug bewaͤh⸗ 


sen. fann, auf ein nothwendiges Detragen des volls 


kommenſten Wefens zu fließen, (welches fo befchaffen 


'iſt, daß es den Begriff der groͤßten Harmonie in ihm 


zu ſchmaͤlern ſcheinet) als aus der erkanuten Harmonie, 
die die Moͤglichkeiten der Dinge mit der goͤttlichen 
Natur haben muͤſſen, von demjenigen, was dieſem 


Weſen am anſtaͤndigſten zu ſeyn erfannt wird auf Sie 


Möglichkeit zu ſchließen. Ich werde alſo vermuthen, 
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deß in den Woͤglichtetten aller Weitin, feine ſulche Ver⸗ 
häftaiffe feon koͤnnen, die seinen Grund Der Verlegan⸗ 


beit in der vernuͤnftigen Wahl des voͤchten Weſene 


enthalten muͤßten; denn eben dieſes oberſte Mefen. ‚cuts 
hält den legten. Grund aller. diefer Moͤglichkeit, in 
welcher olfo niemalen etwas andere alg mas mit, ihrem 
Ucfprunge harmonirt, Fonn anzutreffen feon. a 


88’ if auch ‚biefer über alles Moaliche und Wirk⸗ 
liche erweiterte Begriff der goͤttlichen Allgenug fam⸗ 
keit ein viel richtigerer Ausdruck, die groͤßte Voll⸗ 
kommenheit dieſes Weſens zu bezeichnen, als der des 
Unendlichen deſſen man ſich gemeiniglich bedient. 
Denn ob man dieſen letztern zwar auslegen kann, wie 
man will, ſo iſt er feiner eigentlichen Bedeutung nach 
doch offenbar mathematifh. Er bezeichnet dag Vers 


haͤltniß einer Größe zu einer andern ald dem Maafe, 


welches Verhaͤltniß größer ift als alle Zahl. Daher in 
dem eigentlichen Wortverſtande die göttliche Erkenntniß 
unendlich heiſſen würde, in fo ferne fie vergleichungss 
meife gegen irgend eine angebliche andere Erkenntuiß, 
ein Berhältnig hat, welches alle mögliche Zahl übers 
ſteigt. Da nun eine folhe Vergleichung göttliche 
Brftimmungen mit denen der erfihaffenen Dinge in 


eine Bleihartigfeit, die man ‚nicht. wohl behaupten 


kann, verſetzet, und uͤberdem das, was man da⸗ 
durch will, naͤmlich den unverringerten Beſitz von 
aller Bollkommenheit, nicht gerade zu verſtehen giebt, 
fo finder fich dagegen alles, was man hiebei zu 
denfen vermag, in dem’ Ausdrucke der Algenug 
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amkeit beiſammen. Die Venennens der Unendlich 
keit iſt gleichwohl ſchoͤn und eigenilich aſthetifch. 
Die Erweiterung über alle Zahlbegriffe ruͤhrt, und: 
etzet die Seele durch eine gewiſſe Verlegenheit in 
Erſmunen. Dagegen ift der Ausdruck, den tig 
empfehlen, ber logngen Richiiateit mehr enger 
.. _ 


8. 


— 


Dritte Abtheilung. 


Worin dargethan wirds daß außer dem angefährten . 


Beweisgrunde Fein anderes zu einge Bemenfratien 
vom Daſevn Gottes möglich ſeh. 





% 
Eintheitung aller moͤglichen Deweisgränte vom 
Dagfeyn ones . 
ST). Ueberzeugung von der großen Wahrheit, es if 
ein Bott, wenn fie den höchften Grab mathematis 


ſcher Gewißheit haben fol, Hat diefes @igne: daß fie - - 


nus ducch einen einzigen Weg Fann erlangt werden, 


und giebt diefer Betrachtung den Verzug, daß die phis . 
loſophiſchen Bemühungen fi bei einem einzigen Bes 


weisgrunde pereinigen. müffen, um die Fehler, die in 


ber Ausführung. defelben möchten eingelaufen feyn, 


pielmehr zu. verbeſſern, als ihn zu verwerfen, fo bald 


man überzeugt ift, daß Feine Wahl unter mehr ders 


gleichen möglich ſey. 

Um diefea darzuthun, fo erinnere ich, daf man 
Die Koderung nicht aus den Mugen verlieren mäffe, wel⸗ 
Wr eigentlich zu erfühen ift: nämlich nicht das Dafepn 
winer fehr'graken und fehr vollkounnenen erften Uefachs, 
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ſondern des allerhoͤchſten Weſens; nicht die Erin; 


. von einem dder mehreren derfelben, fondern von eis 


hem einzigen, und dieſes nicht durch große Gründe der 


- Wahrfepeinlibfeit, , ſondern mit mathematifher Cpis 


denz zu beweiſen. en 


Alle Beweisgrände för das Dofeon Gottes kbenen 


| mir entweder. aus den Verſtandebegriffen des bios 


Moͤglichen, oder aus dem Erfahrungsbegriffe des 
Erikicenden, hergenommen werden. In dem ers 
fteren Yale ‚wird entweder von dem Möglichen als eis 
nem Grunde auf das Daſevn Gottes als eine Folge, 
oder aus dem Möglichen ale einer Holge auf die 
„göttliche Exiſtenz als einen Grund geſchloſſen. Im 
aweiten Falle wird wiederum entweder aus demjeni⸗ 
gen, deſſen Daſenn wir erfahren, blos’ auf die Eri⸗ 
fen; einer erften und unabhängigen Urſache, 
derwmittelſt ‚der Zergfiedetung dieſes Begriffs aber auf 
die goͤttlichen Eigenſchafter derſelben geſchioſſen, oder 
es werden aus dem, was die Erfahrung lehrt, ſowohl 
das Daſeyn, als auch die Eigenſchakten deſelhen 
“unmittelbar. gefolgert. 


2. 
Prüfung der Beweiögränte der erften At. 
Menn aus dem Begriffe des blog Moͤglichen 
als einem Grunde das Dafepn-als eine Kolgerung fol 
geſchloſſfen werden, fo muß durch die Zergliederung 


dieſes Begriffes Die gedachte Eriſtenz darin koͤnnen au⸗ 
getroffen werden; Denn es giebt Feine andere Ableitung 
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einer Kolge aus einem Begriffe dee Moͤglichen, als 
durch die logiſche Aufldſung. Alsdenn mußte aber das 
Daſeyn wie ein Ptaͤdikat in dem Mögligen enthalten 
ſeyn. Da dieſes mun nach der erfien Betrachtung der 
-erften Abtheilung nimmermehr ftatt findet, ſo erhellet: 


daß ein Beweis der Wahrheit, von.der wie reden, auf _ 


die ermähnte Act unmöglich fen 


Indeſſen haden wir einen berüͤhmten Beweis, der J 
‘auf dieſen Grund erbauet iſt, nämlich den ſo genann⸗ 


ten? Eartefianifgen. Man erdenket ſich zufdrderft eis 
nen Begriff von einem möglichen Dinge, in welchem 
man alle wahre Wollk ommenheit ſich vereinbart vor⸗ 
ſtellt. Run nimmt man an, das Daſeyn fey auch eine 


Bollfommenheit der Dinge, alfo ſchließt man aus der 


Möglichkeit eines vollkommenſten Wefens auf feine Exi⸗ 
ſtenz. Eben fo koͤnnte man aus dem Begriffe einer Jes 
den Sache, welche auch nur als die vollkommenſte ih⸗ 
rer Art vorgeſtellt wird, z. E. daraus allein ſchon, daß 
eine vollkommenſte Welt zu. gedenken iſt, anf ihr Das 
ſeyn ſchließen. Allein, ohne mich in eine umſtaͤndliche 
Widerlegung diefes Beweiſes einzulaflen, weiche man 
ſchon bei andern antrift, ſo beziehe ich mich nur auf 
dasjenige, was im Anfange dieſes Werks ift erflärt 


worden, daß nämlich das Dafeyn gar fein Praͤdikat, 


mithin auch Fein Prädikat der Bollkommenheit fey, 
und daher. aus-einer Erklärung , welche eine willführ: 
liche Vereinbarung verſchiedener Prädifate enthält, um 

‚den Begriff ven irgend einem möglichen Dinge auszu⸗ 


machen, nimmermicht auf das Daſeyon dieſes Dinges, 
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‚und ſeigtich auch nicht anf DA Dafeyn Gottes konne 


geiötofen werben. 


Dagegen iR dee Schluß von den Möglifeiten 
des Dinge als Koigen auf das Dafeon Bottes ale eis 


men Brund vom. gang andrer Art. Bier wird unters 


fucht, ‘ob nicht dazu, daß etwas möglich fep, isgend 
etwas @pifticendes porausgefegt ſeyn maͤffe, und ob 
dasjenige Daſeyn, ohne welches fſelbſt Feine innere 
Moglichkeit ſtatt finder, nicht ſolche Eigenſchaften ent⸗ 
‚halte, ale wir zufammen-in dem Begriffe der Botiheis 
- verbinden, In Biefem Falle if zuvoͤrderſt flar, daß 
ieh nicht aus der bedingten Möglichkeit auf ein Daſeyn 
ſchließen koͤnne, wenn ich nicht die Exriſtenz deſſen, mas 


nur unter geiwiffen Bedingungen möglich ift, doraus⸗ 


fege, dem die bedingte Möglichkeit giebt lediglich zu 
‚verfiehen, ‚dag etwas nur in gewiffen Berfnäpfungen 
exiſtiren koͤnne, und das Dafeyn der Urſache wird nur 
in fo ferne dargethan, als die Kolge exiſtirt, hier aber 
foll ſie nicht aus dem Daſeyn derſelben geſchloſſen wer⸗ 
den, daher ein ſolcher Beweis nur aus der innern 
Möglicpfeit geführt werden fan, wofern er gas fait 
fadet. Ferner wird man. gemahr, daß er aus der abs 
-fofuten Möglichkeit aller Dinge überhaupt entſpringen 
muͤſſe. Denn es iſt nur die innere Möglichkeit felbfk 
von des erfannt werden fol, daß fie irgend ein Das 
feyn vorausfege, und nicht.die befonderen Proͤdikate, 


dadurch fich ein Mögliches von dem andern unterſchei⸗ 
> ‚etz dern der Unterſchied der Praͤdikate ßodet auch 


beim hlot mögligen ſtatt, und bezeichnet niemals ele 
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mas Exriſtirendes. Demnach wuͤrde außbie trivkhete 
Yet aus der inneen MS slichfeit alles Denklichen ein goͤtta 
liches Daſeyn muͤffen gefolgert werden. Daß dieſes 
geſchehen koͤnne, iſt in der ganzen erſten adiheilung 


diefes Werks gewieſen worden. 


seo 4 BE 
Dräfutig der Beweisgruͤnde der zweiten Art. _ 
‚Ber Beweis, da man aud den eErfahrungebegrif⸗ 
fen, von dem was da iſt, auf die Eriſten; einer erſten 
und umabfjängigen lirfache nach den Regeln .der Gau 
ſalſchluͤſſe, aus diefer aber durch logiſche Zergliede⸗ 
sung des Begriffes auf die @igenfpaften derſelden, 
welche eine Gottheit bezeichnen, konmen will, iſt ber 
ruͤhmt, und vornemlich durch die Schule der Wolfi⸗ 


ſchen Philoſophen ſehr in Anſehen gebracht worbden, 


allein er iſt gleichwohl ganz unmoͤglich. Ich raͤume ein, 


d 


daß bis zu dem Satze: wenn etwas da iſt, fo exie 


ſtirt auch etwas, was von keinem andera 


Dinge abhängt, alles regelmäßig gefolgert fen, 
ich gebe alſo zu, daß dad Dafeyn irgend eines ober 


mehrerer Dinge, die weiter Feine Wirkungen von eis 


nem andern ſeyn, wohl ertwiefen darliege. Run it der 
gweite Schritt zu dem Sade: daß dieſes unabhängige - 
Ding ſchlechterdings nothwendig fey, fon . 


viel weniger zuverläffig, da er vermittelft des Satzed 
vom zureihenden Grunde, der noc immer angefoch⸗ 
ten wird, geführt werden muß; allein ich trage Fein 
Bedenken, auch bis fo -weit alles zu unterſchteiben. 


Es exiſtiret demnad etwas ſchlechterdings nothwen⸗ 
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Digerteife: Ans dieſem Begriffe des abfolut —* 
digen Weſens ſollen nun ſeine Eigenſchaften der hoͤch⸗ 
Ken Vollkommenheit und Einheit hergeleitet werben. 
Der Begriff der abfoluten Mothwendigkeit aber, der 
biee zum Grunde liegt, kann auf zwiefache Yet genoms 
men. werden, wie in der erften Abtheilung gezeigt iſt. 


In der erften Art, da fle die logiſche Nothwendigkeit 


von und genannt worden, mäßte gezeigt werden: daß 
das Degentheil desjenigen Dinges fi felbſt wiberfpres 
&e, in welchem alle Vollkommenheit oder Realität ans 
| zutseffen,. und alfo dasjenige Waſen einzig und allein 
ſchle hterdinge nothwendig im Daſeyn fep, deffen Praͤ⸗ 
difate alte wahrhaftig bejahend find, Und da aus eben 
derfelben durchgängigen Vereinbarung aller Realität 
in einem Wefen fol geſchloſſen werden, daß. es ein 
einziges. feo, fo iß Mar, daB did Zergliederung 
der Begriffe des Nothwendigen, auf folchen Gründen 
beruhen werde, nach denen ich auch umgefehrt müfle 
fhließen fönnen: worin alle Realität ik, das exiſtirt 
nothwendigerweit. Nun if nicht allein dieſe Schlußs 
art na der vorigen Nummer unmöglich, fondern es 
iſt infonderheit merkwürdig, daß auf dieſe Art der Bes 
weis gar nicht auf den Erfahrungsbegriff, der. ganz 
ahne ihn zu brauchen, voraus .gefegt ift, erbauet wird, 
fondern eben fo, wie der Cartefianifche lediglich aus 
Begriffen, in welchen mar in ber Identitãt oder dem 
Widerſtreit der Praͤdikate, das Daſeyn eiges Weſens 
zu finden vermeinet.*). Ä 
©) Dieſes IR das Voraehnfe, worsat ih. Bir anterhe 
Venn q die Notheendigkeit eines Vegtiffes darin fcher 
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Ee ifmeine Ablcht niet, Die Beweiſe ſelber ya 


zergliedern, die man biefer- Methode gemäß bei vers 


ſchiedenen antrift. Es iR leicht, ihee Fehlſchluͤſſe auf⸗ 


zudecken, und diefes iſt auch ſchon zum Theil von ans 
dern gefhehen. Indeſſen da man gleichwohl noch ims 
mer Hoffen koͤnnte, daß ihrem Fehler durch.einige. Ver⸗ 


befiecungen abzuhelfen ſey, fo erfieht man aus unfes 


ter Betrachtung, daß, es mag auch aus ihnen werben 


was da wolle, fie doch niemals. etwas anders als 
Schlaͤſſe aus Begriffen möglicher Dinge, nicht aber 


aus der. Erfahrung werden Eönnen, und alfo,chenfalig 
den Beweiſen der erſten Yet beizuzaͤhlen ſeyn. 


Was nun den zweiten Beweis von derjenigen art 


anlanget, da aus Erfahrungsbegriffen von exiſtirenden 
Dingen auf das Daſeyn Gottes, und zugleich ſeine 
Eigenſchaften geſchloſſen wird, fo verhäft es ſich hie⸗ 
mit ganz anders. Dieſer Vweis iſt nicht allein moͤg⸗ 
lich, ſondern auch auf alle Weiſe wuͤrdig durch verei⸗ 


— 


nigte Bemuͤhungen zur gehoͤrigen Vollkommenheit ge⸗ 


bracht zu werden. Die Dinge der Welt, welche ſich 


daß ſich das Gegentheil wiberſpricht, and alsdenn behaupte, 
das Unendliche fen To befchaffen, fo war es ganz uundthig, 
die Eriftenz bes mothwendigen Weſens voransjufegen, in⸗ 


dem fie ſchor aus dam Begriffe des Unendlichen folgt. Ja | 


iiene vorangefchickte Eriftenz ift Im dem Beweiſe feibR voͤllig 
muͤßizg. Denn da in dem Fortgang defſelben der Begriff 
der Nothwendigkeit und Unendlichkeit als Weihielbenriffe 
angefeben werben, fo wird wirflich darum aus ber Eriſten; 

bdes Nothwendigen auf bie Unendlichkeit geſchloſſen, weil 
das Unendliche (und zwar allein) anipwendig exiſtirt. 


- 
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_umfern Eimen ofenbaten, zeigen ſowohl deutliche 
Merkmale ihret Zufoͤlligkeit, als auch durch Die Bröge, 
die Ordnung und zweckmaͤßigen Unſtalten, die man 
allenthalben gewahr wird, Beweisthuͤmer eines ver⸗ 

nünfttgen Urhebers von großer Weisheit, Mast und 
Gäaͤte. Die große Einheit in einem fo weitläuftiden 
Ganzen laͤht Abnehmen, daß nur ein einziger Urheber 
. aller dieſer Dinge fen, und wenn gleich in allen diefen 
Sochlaͤſſen Feine geometeifhe Strenge hervorblickt) fo 
enthalten fie doch unftreitig fo viel Nachdruck, daß fle 
iinen jeden Bernünftigen nach Regeln, die der natuͤr⸗ 
‚liche gefunde Birfland befolgt, keinen Kugensig hier⸗ 
uͤber im Iweſſet laſſen. 


4 
Es And aͤberhaupt mr zwei Beweiſe vom Daſeyn 

Gottes moͤglich. 

Aus allen. dieſen Beurtheilungen iſt zu erſehen; 
daß, wenn man aus Begriffen möglicher Dinge ſchlie⸗ 
ßen will, kein anderes Argument fuͤr das Daſeyn Got⸗ 
tes moͤglich ſey, als dasjenige, woſelbſt die innere 
Moͤglichkeit aller Dinge als. etwas angefehen wird, 
was irgend ein Daſeyn vorausſetzt, wie es von uns im 
der erſten Abtheilung dieſes Werks geſchehen iſt. Im⸗ 
gleichen erhellet, daß wenn von dem, was uns Erfah⸗ 
rung don exiſtirenden Dingen lehrt, ber Schluß zu eben 
derſelben Wahrheit foll hinaufftelgen, der Deweiß nur 
‚ durch die in den Dingen der Welt wahrgenommenen 
Eigenſchaften und die zufällige Unordnung des Welt⸗ 
ganzen. auf das Daſeyn ſewehl, als auch die Veſchaf⸗ 

fenheit 


/ 
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fenheit- der oberſten Urfache kann gekuͤhet werden. 
Dan erlaube mie, daß ich den erken Beweis den On⸗ 
tekagifchen den zweiten aber den Cosmologiſchen nenne. 


Dieſer Cosmotogiſche Beweis iſt, wie mich dunkt, 
fo alt wie die menſbliche Vernunft. Er iſt fo natuͤr⸗ 
lich, fo eimnehmend und erweitert fein Hachdenfen auch 
fo ſehr mit dem Foetgang unferer Einſtchten, daß er fo 
lange dauern muß, als es irgend eim vernünftiges; Ges , 
ſchoͤpf geben wifd, meldhes an der edlen Betrachtung 
Theil zu nehmen wuͤnſcht, Gott aus feinen Werfen zu 
erkennen. Derhams, Nienwentdts und vielen 
anderer Bemuͤhungen haben der menſchlichen Vernunft 


in biefer Abſicht Ehre gemacht, obgleich bisweilen dich 


Eitelkeit mitunter gelaufen it, allerlei phyſtſchen Cine 
fichten oder quch Hirngefpinnften durch die Loſung des 


Religionseifers ein ehrwuͤrdiges Anſehen zu geben. 


Bei aller dieſer Vortreflichkeit iſt dieſe Beweisart doch 
immer der mathematiſchen Gewißheit und Genauigkeit 
uafaͤtzig. Man wird jederzeit nur auf iegend einen 
unbegreifiich großen Urheber desjenigen Ganzen, was 
ſich unſern Sinnen darbietet, ſchlieden koͤnnen, nicht 
aber auf das Daſeyn des vollkommenſten unter allen 


möglichen Weſen. Es wird die groͤßte Waheideintide 


keit von‘ der Welt ſeyn: daß nur ein einiger ecfter Ur⸗ 
heb er ſey, allein dieſer Ueberzeugung wird viel an der 
Vrsfuͤhrlichteit die der frechſten Zweifelfucht trotzt, 
ermangeln. Das macht: wir koͤnnen nicht auf meht 
oder geaoͤßere Eigenſchaften in der Urſache ſchließen, als 


wie. gerade adihls finden, um ben «cab and die.Mier 


sten Band, P 
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5. ſchaffenheit der Wirkungen daraus zu verſtehen; wenn 


wir naͤmlich von dem Daſeyn dieſer Urfache keinen an⸗ 
dern Anlaß zu urtheilen haben, als den, fo uns die 
Wirkungen geben. Nun erfenten wir viel Vollkom⸗ 
menheit, Größe und Drdnung in’der Welt, und Fön- 

nen daraus nichts meht mit logiſcher Schärfe fchließen, 
als daß die Urſache derſelben viel Verſtand, Macht und 


u ‚ Güte befigen müfle, feinesweges aber, daß fie alles 


wiſſe, vermoͤge ic. ic. Es if ein unermeßliches Gan⸗ 


ge, im welchem wir Einheit und burchgängige Ver⸗ 


knuͤpfung wahrnehmen, und wir koͤnnen mit großem 
Grunde dqraus ermeſſen, daß ein einiger Urheber deſ⸗ 
felben. fe. * Allein wie muͤſſen uns befcheiden, daß wir 
nicht alles Erſchaffene kennen, und daher urtheilen, 
daß, was uns bekannt iſt, nur einen Urheber blicken 
laſſe, woraus wir vermuthen, was uns auch ˖nicht be⸗ 
kannt iſt, werde eben fo bewandt ſeyn, welches zwar 
ſehr vernuͤnftig gedacht iſt, aber nicht ſtrenge ſchließt. 
Dagegen, wofern wir uns nicht zu ſehr ſchmei⸗ 
cheln, ſo ſcheinet unſer entworfener Ontologiſcher Be⸗ 
weis derjenigen Schärfe fähig zu ſeyn, die man in 
einer Demorftration fodert. Indeſſen wenn die Fra⸗ 
ge waͤre, welcher denn uͤberhaupt unter beiden der beſte 
ſed, fo würde man antworten: ſo bald es auf logiſche 
Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit ankommt, ſo iſt es 
der Ontologiſche, verlangt man atzer Faßlichkeit für 
den gemeinen richtigen Begriff, Lebhaftigkeit des Ein⸗ 
drucks, Schoͤnheit und Bewegkraft auf die morali⸗ 
ſchen Triebfedern der menſchlichen Natur, ſo iſt dem 
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Eotmstosifen Veweiſe der Vorzug zuzugeſtehen. und 
da es ohne Zweifel von mehr Erheblichkeit iſt, den 
Menſchen mit hohen Empfindungen, die fruchtbar an 
edler Thaͤtigkeit find, zu beleben, indem man zugleich 
den gefunden Berftand überzeugt, als mit forgfältig 
abgetwwogenen Bernunftfchlüffen zu unterweifen, das 
durch, daß der feinern Speculation ein Genuͤge gethan 
wird, fo ift, wenn man aufrichtig verfahren will, dem 
bekannten Eosmologifchen Beweife der Vorzug der all⸗ 
gemeinern Nutzbarkeit nicht abgufprechen 


es ik demnach kein ſchmeichleriſcher Lunfgeif, 
der um fremden Beifall buhlet, fondern Aufrichtigkeit, 
wenn ich einer folchen Ausführung der wichtigen Er⸗ 
kenntniß don Gott und feinen Eigenfchaften, ald Reis 
marus in feinem Buche von der natürlichen Religion 
liefert, den Vorzug dee. Nutzbarkeit gerne einräume, | 
über einen jeden andern Beweis, in welchem mehr 
auf logiſche Schärfe gefehen worden, und über deu 
meinigen. Denn ohne den Werth Diefer und anderer 
Sceiften diefes Mannes in Erwägung zu ziehen, der 
hauptſaͤchlich in einem ungefänftelten Gebrauche einer 
gefunden und fhönen Vernunft befteht, fo haben ‚ders 
gleichen Gründe wirklich eine große Beweiskraft, und 
erregen mehr Anfchauung , als die fogifch abgezogenen 
Begriffe, obgleich die legteen den Begenfant genaner 
au verfichen geben. 


Gleichwohl da ein forfchender Berkand, wenn er 
einmak auf ‚Die Spur. der Unterfuchung gerathen ſſt, 
Pa 


v 
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| “richt eher befriedigt wird, als bie alles um ihn se 


lt, und bie ſich, nenn ich mic fo ausdruͤcken darf, 
der Zirkel, der feine Frage umgrenzt, voͤllig ſchließt, 
ſvo wird niemand eine Bemuͤhung, die, wie die gegen⸗ 
waͤrtige, auf die logiſche Genauigkeit in einem ſo ſehr 


folchtigen Erkenntniſſe verwandt ift, für unnüg und 
| überfläffig halten, vornaͤmlich weil es viele Fälle giebt, 


da ohne ſolche Sorgfalt Die Anwendung ſeiner Begriffe 
unſicher und zweifelhaft bleiben wuͤrde. 


N 


as , 5. 


'& iſt nicht mehr als eine einzige Dernonftration vom Das 


ſueyn Gotted möglich, wovon der Bemeidgrund oben \ 
gegeben worden. ' oo. 
| Aus dem bisherigen erhellet: daß unter den vier 
erdenklichen Beweisgruͤnden, die wir auf zwei Halıpks 
'arteh gebracht haben, der Carteſianiſche ſowohl, als 
der, ſo aus dem Erfahrungsbegriffe vom Daſeyn ver⸗ 
Mmltitelſt der Aufloͤſung des Begriffes von einem unabs 
Bängigen Dinge: geführt worden, falſch und gänzlih 
- "unmöglich feyn, das ift, daß fie nicht etwa mit_ feiner 
gehbrigen Schärfe; fondern gar nicht beweifen. Es 
[| ferner gezeigt worden, da ber Beweis aus den 
Eigenſchaften der Dinge der Welt auf das Daſeyn, und 
die Eigenſchaften der Gotthzeit zu ſchließen, einen tuͤch⸗ 
tigen und ſehr ſchoͤnen Beweisgrund enthafte, nur daB 


. er nimmermehr der Schaͤrfe der Demonftration fähig 


iſt. un bleibt nichts übrig, als dag entweder gär 
fein. fitenger Beweis hievon möglich ſey, oder daß er 
auf demjenigen Beweisgrunde beruhen müffe , den wir 


x * 


oben angsjeigt haben. » bon der Möglichkeit eines | 
Beweiſes ſchlechthin die Rede iſt, ſo wird niemand das 


erſtere behaupten, und die Folge faͤllt demjenigen ge⸗ 


maͤß aus, mas wir angezeigt haben. Es if nur ein . 


Gott und nur ein Beweisgrund, dutch welchen es mögs 
lich if, fein Dafeyn mit der Wahrnehmung berjenigen 
Nothmendigfeit einzufehen, Die ſchlechterdings alles 


Gegentheil vernichtigi. Ein Urtheil, darauf ſelbſt 


die Beſchaffenheit des Gegenſtandes unmittelbar fuͤh⸗ 


ven koͤnnte. Alle andere Dinge, welche irgend da find, 
fönnten auch nicht ſeyn. Die Erfahrung von zufälligen, 


Dingen kann bemnach feinen tuͤchtigen Bewelſgrund 


abgehen, das Dafepn desjenigen daraus zu erfennen,; 


von dem es unmöglich ift, daß er nicht ſey. Nur Tas 
diglich darin, daß die Bermeinung ber abrtlichen Frl 
fienz völlig Nichts if, liegt der Unterfepied feined Das 
ſeyns von anderer Dinge ihrem. Die imiere Mögliche 
feit, die Weſen der Dinge find nun dasjenige, deſſes 


Aufhebung alles Denkliche vertilgt. Hierin wird alfın- | 


das eigene Merkmal von dem Dafenn des Weſens ale 
ler Weſen beſtehen. Hierin ſucht den Beweisthum/⸗ 


nnd wenn ihe ihn nicht daſelbſt anzutreffen vermehst, . 


fo ſchlaget euch von Diefem ungebahnten Fußßeige auf: 
die große Hecrecſtraße der menſchlichen Bermunft. Es 
if durchaus noͤthig, daß man ſich vom Dafeon Gotter 
üAberzeuge; es iſt aber nicht eben ſo abehis, daß 
man es bemonfisice, | 





—— 


v 


Anhang — 


zut 
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Die bſiht des Verfaſſers gieng in der obigen Ab⸗ 
handlung nicht auf eine Demonſtration, ſondern nur 
auf einen Beweisgrynd zur Demonſtration des 
Daſepns Gottes. Er wollte folglich nur zeigen, wenn 
man eine. Demonftration fuchen wolle, wie und auf 
welchem Wege fie allein gefucht werden könne. Diefe 
Vorfrage iR allerdings fehr wichtig und fuͤhrt ſchon 
‚auf dem halben ZBege zu einer Kritik des Erkenntniß⸗ 
vermoͤgens. Denn wer, wenn er den Gedanken faßt, 
das Dafeyn Gottes zu beweifen, fich die,Srage vor⸗ 
legt: 05 auch ein folder Beweis überall möglich fey, 
unb wie er einzig und alleın geführt werden könne, 
muß einen tiefen Blick indas Vermögen der Vers 
nunft felbft thun, um in ihr, als der Quelle gewiſſer 
Erkenntniſſe, die Gründe zu einem folchen Beweife au 
zuſuchen. 


Da zeigt nun der V., daß es nur eine einzige Art 
‚geben Fönne, das Dafeyn Gottes zu beweiſen, nämlich 
a priori aus reiner Vernunft, und daß es nur die ins 
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nere Moͤglichkeit der Dinge fen, welche uns das 


Setzen eines Weſens aller Weſen nothwendig machen 
koͤnne. Hierin muͤſſe alſo der Beweis des Daſeyns 
- Gottes zu ſuchen ſeyn, und, wenn er hierin nicht ans 

getroffen werde, fo fen überall fein demonjtrativer Be 
weis möglich. ’ 


- Eben dieſes iſt auch das Reſultat ſeiner Kritik 


aller ſpekulativen Theologie, denn auch hier zeigt‘er, 


daß fowehl der phufifstheologifche als kosmotheologi⸗ 


ſche Beweis auf den ontologiſchen zuletzt auslaufen und 
ihre Haltung in dieſem ſuchen muͤſſen, wenn fie uͤberall 
auf eine Schaͤrfe der Demonſtration Anſpruch machen 
wollen. M. ſ. Kritik der r. V. S. 611 ff. 


Um nun zu zeigen, daß nur ein einziger Beweis⸗ 


grund zur Demonſtration des Daſeyns Gottes moͤglich 


und welcher er ſey, geht der V. tief in das Weſen der 


Begriffe vom Daſenn, von der Moͤglichk eit und 
Not hwe nd igfeit ein. Der aufmerffame Leſer wird 
hier ſchon Borfpiele zu einer Rransfeendentalphitofor 
phie entdeden. 


\ 


Er bemerkt, daß das Daſe du nicht ein Prädie \ 


kat ober eine. Beftimmung von irgend einem Dinge, - 
fondern nur die Pofition bes ſchon mit allen feinen 
Hraͤdikaten gedachten oder beftimmten Dinges bedeute; 
daß a8 folglich, als die abfolute Pofition eines Dinges, 
ſich von einem jeden Praͤdifate unterſcheide, weil dieſts 
nur bezichungsmeife auf ein anderes Ding geſetzt 
werde. Wenn naͤmlich das Setzen nicht die Beziehung 
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eines Merkmals zu einem Dinge, ‚mithin dem bloßen 
Verbindungsbegriff andeutet, fondern die Setzung den 
Sache ſelbſt und an ſich genommen iſt, fo iſt Diefeg 
Actus des Setzens die Erzeugung des Realen, dei 
Seyns oder Dafeuns fchlechihin; und es leuchset ain, 
daß die Beziehung eines Prädifats auf ein Subjehf 
im Urtheil (respectus logieus) nicht möglich wäre, 
gienge ihe nicht die Handlung des Serens des Dim 
ges an 12) vorauf. 


Son derjenigen Beziehung.aber, die zwiſchen dem 

Pradikate und dem Subjebte fatt findet, muß 
noch eine andre Beziehung, die zwifchen dem Dinge 
und dem Brfenntnigvermögen flatt findet, ums 
terſchieden werden. Jene betrift. die Relation, diefe 
die Modalität des Erfenntniffes. Möglichkeit, Wirk⸗ 
lichfeit und „Nothiwendigfeit find nur Funktionen der 
Modalität, d. i. Beſtimmungen des Verhältnifies zwi⸗ 
. ſchem dem Erkenntniß und dem Erkenntnißvermoͤgen, 

indem ih das Moment des Denkens überhaupt anges 
be. Wenn nämlich ein Begriff von einem Dinge ſchon 
volftändig ift, fo kann ich noch auf die Handlung -des 
Erfenntnigvermögens fehen, wodurch er erzeugt wird. 
. Da if es nun entweder die Zufammenfkimmung mit der 
Regel des Berftandes oder die Verknüpfung mit der 
Wahrnehmung durch den Verſtand, oder der Zuſam⸗ 
menhang mit der Wahrnehmung nad allgemeinen Ges 


fegen, welcher beſtimmt wid. Moͤglich iR alfe 


dasjenige, was den formalen Bedingungen gemäß im 
Berſtande verknuͤpft it. Es if entweder logiſch oder 
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waterial, jenes widerſtreitet mue nicht Den Befegen’beg 


Denkens, dieſes aber widerſtreitet auch nit den Ben 
fegen der Erfahrung. 3, B. eine einfache Subſtanz 


ift logiſch möglich, denn 48 iR Fein Widerfpruch in dem 


Begriffe, aber fie iſt nicht materiatmöglih, weil fie 


den Gefegen der Erfahrung widerſpricht; denn das 


Gefetz der Erfahrung. iſt, daß die Subſtanz im Raume, 


mithin ausgedehnt ſeyn wife, folglih nicht einfach 
ſeyn koͤnne. 


Innerlich moglich iſt, was an ſich ſelbſt nicht 


giderfprechend if, entweder durch die Berichung u 


des Einen auf das“ Andere, da Eins das Prädikat dep. ,, 


Andern ſeyn kann, (3. B. ein Triangel der einen rech⸗ 


sen Winkel bat; indem das Prädifat: rechtwinflicht, . 
dem Subjekte: Triangel, nicht widerſpricht) oder durch 


die abſolute Setzung eines Etwas, als des Materia⸗ 
len, da das Reale als ein Datum des Denklichen be⸗ 
wahrer wind. (3. B. ein Triangel an ſich genommen; 
ein rechter Winkel an ſich genommen). Ich kann fra⸗ 
gen: ob ein rechtwinklichter Triangel moͤglich ſey; aber 
auch: #6 ein rechter Winkel an ſich, und ein Triangel 
an ſich, moͤglich ſey. Im Erſten habe ich die logiſche 
Betiehung des Prädifats zum Subjekte (die relative 
Möglichkeit); im Zweiten Die abſolute Segung (abfo⸗ 
füte Möglispfeit) im Sinne, — Wenn ih nun einen 
Begriff pen einem Objekte habe, ber ſich ſelbſt, 


within inmechich, nicht widerſpricht: ſo bleibt mie noch 


Die Frage übrig, in welcher Beziehung bas Objekt 


möglich fen, ob in dieſer oder jener, eher in aller Bes 
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ziehung. Es gehoͤrt nicht viel bayn, ſich der innern 
Moͤglichkeit eines Begriffs bewußt ju werden, aber 
es gehoͤrt viel dazu, die in aller Beziehung güftige 
Möglichkeit eines Di age zu erfennen. 


Wir bleiben bier blos bei der innern Möglichfeit 
ſtehen, in’ fo fern fie nicht die Berbindung eines 
Praͤdikats zum Subjefte, fondern die Setzung eines 
Dinges ſchlechthin anbetrift.. Da heit ed nun:_ 
„Die innere Möglichkeit aller Dinge ſest 
irgend ein. Daſeyn voraus." Dieſer Satz iſt, 
wenn man auf die Function der Modalitaͤt im Begriffe 
der Möglichkeit Acht hat, analytiſch und ale folder 
unbedenflih gewiß. Denn die innere Möglichkeit iſt 

eine Berhältnikbeftimmung eines Etwas, das gefekt 
ift, zum' Denken; es wird stämfich dadurch gefagt: 
daß das Geſetzte den Bedingungen des Denkens nicht 
widerſpreche. Weil nun hier ein Verhaͤltniß bes 
fimmt wird, und zwar das Verhaͤltniß des Geſes⸗ 
ten zum Denfen überhaupt; fo liegt ed fhon im 
Vegriffe von der Function der Modalität, daß dieſe 
Funetion nicht möglich fey, wenn nicht erſtlich ein Er⸗ 
was, als ein Geſetztes, und zweitens, das Denfen 
in ſeinem ſubjektiven Momente des Denkens, vor⸗ 
geſtellt würde. Die Glieder des Verhaͤltnißes find 
alfo hier das Gefegte und das Moment des Denfens; 
fieht man nun von Einem diefer &lieder (z. B. von 
dem Geſetzten) weg, oder hebt es in Gedanken auf, 

ſo ift die- Berhäftnigbeftimmung, der bloßen Form 
nah, unmögfih. Denn wenn man nichts fest, :fo 


Fann man die Modeiär auch nicht behitammen⸗ weil. 


Diefe eden in der} Beftimmung des‘ Berhältnifeg des 
Seſetten zum Denken, beſteht. 


Man Fann dieſes auch kurz fo ausdrüden: „ohne 
Stoff (ohne ein Geſetztes) laßt ſich uͤberall nichts 
denken; folglich auch nicht das Moment des Den⸗ 
tens in Anſehung des Stoffs (3. B. die Möglichfeit 

deftiben) beftimmen. S. Kritik der r. s. 2 Fe 


 Hieraud fließt au folgender Set, cbenfalt durch 
bloße Analyſts. Es iſt ſchlechterdings unmoͤg, 
lich, daß gar nichts exiſtire.“ Das Exiſtirende 
it hier das Mäteriale, Reale, ober ſchlechthin Ge⸗ 
ſetzte. Hebe ich dieſes oder das Datum zur Modali⸗ 
tatebeſtimmung auf, fo bieibt mir nichts als die bloße 
formale Function der Modalität im ſubjektiven Den⸗ 
fen. Diefe aber kann fich nicht erweifen, wenn nicht ° 
ein Etwas iſt, deſſen Berhättnig zum Denfen beftimmt 
werde. Wenn aber diefer Actus der Mobalität nicht 
thunlich iſt, ſo iſt auch das, was durch ihn nur moͤg⸗ 
lich iſt, nicht da; nun iſt aber die Moͤglichkeit und das 
Mögliche nur etwas, das durch die Funttion der Mo⸗ 
dalitaͤt beftimmt wird, denn die Sunction der Modas 
litaͤt beſteht eben in der Erzeugung der Möglichkeii ei⸗ 
nes Etwas, mithin, wenn ich altes Daſeyn, alien 
Stoff, alles Geſetzte aufhebe, fo hebe ich dadurch alles 
Möglihe, d. 1. die Verhäftnigbeftinimung, eines Es 
was zum Denken auf. Folglich ift die Verneinung als. 
les Geſetzten mit der Berneinung alles Moͤglichen, d. i. 


‘ 


Vaheiiſes des —* zum derxciadan 
"eineriei. En. 
‚Hieraus folgt Ferner: alte Möslinfeit if 
Iniegend etwas Wirklichen gegeben,“ Denn 
‚Möglichkeit iſt dasjenige Verhaͤltniß eines Etwas, wo⸗ 


durch agedacht wird, daß es dem Denken nicht wieder⸗ 


ſpricht; um dieſes zu denken, muß ich alſo ein Geſetz⸗ 
tes zarm Denkvermoͤgen im Verhaͤltniß vorſtellen, und 
gerade in und durch dieſen Actus des Vorſtellens wird 
es mir ein Moͤgliches; denn wenn ich von dieſem Mo⸗ 
ment des Denfens wegſehe, fo vergeht mir ale Ders 
ſtellung des Möglichen ſelbſt. 


apfolutnorhwendig ift dasjenige, durch 


deſſen Aufhebung ber letzte Realgeynd alles Denklichen 
aufgehoben. wird; folglich, was. nicht bis das For⸗ 


male alles Denklichen, (den Sag des Widerfſpruche) 
ſondern auch alles Materiale wm Denfen A Deſenn 
uͤberhaupt) euihebt, | 


Die Zrage iſt nun: ob ber Bigrif von einem Abs 
folutnothwendigen erdichtet ſey, oder Wahrheit (Mens 


litaͤt) habe? Das Jetztere wird auf folgende, Yet ers 


wieſen. 


Hlle Moͤglichkeit ſetzt etwas Wirkliches (ein Rea⸗ 
les) voraus; demnach iſt eine gewiſſe Wirklichkeit, deg 


ren Aufhebung ſelbſt alle innere Moͤglichkeit uͤberhaupt 


qufheben würde. 


Disjnige aber, deſſen Aufhebung oder Vernel⸗ 
nung alle Möglichkeit vertilgt, iſt ſchlechterdings noth⸗ 
wendig; demnach exriſtirt etwas abſolut noth⸗ 
wendiget Weile J 


Dies iſt alſo der Beweiegrund, wilden der © 
zur Demonftration eines ſchlechthinnothwendigen Des 
fens giebt, die Bündigkeit in der Schlußart Teuchter 
Jedem in die Augen, wenn er auf die Anreihung der 
Säge Acht hat Es kommt alfo darauf an, von wel⸗ 
cher Art die Bündigfeit ſey, ob das ganze Verfahren ” 
eine analptifhe oder fpnthetifche Erkenntniß gewaͤhet. 
Offenbar iſt es nur eine logiſche Rorhwendigfgit, wel⸗ 
che hier heraus gebracht wird, und die Saͤtze ergeben 
ſich alle nach dem Sage der Identität. Ä 


"Mes Mögliche ſetzt etwas Wirkfiches voran; 
denn moͤglich iſt Ein Geſetztes durch dasjenige Verhaͤlt⸗ 
niß zum Denkvermoͤgen, wodurch es den formalen Be⸗ 
dingungen des Denkens niedt widerſpricht; hebe ich 
das Geſetzte auf, fo iſt auch die Beſtimmung des Ber⸗ 


haͤltniſſes deſſelben zum Denken uͤberhaupt nicht thun⸗ 


lich. Um alſo etwas als Moͤglich zu denken, iſt es 
ſchlechthm nothwendig, ein Etwas (als Stoff und 
Slied dis Berhättniffes) zu.denfen. Der Schlußſatz 


al ſo: „es exiſtirt etwas abſolut nothwendiger Weife,” . - 


„fagt nach den Praͤmiſſen nicht mehr als dieſes: Es liege 
in dem Begriffe des Möglichen, daß diefes als ein fols 
Geb, nicht gedacht werben koͤnne, ohne ein: Etwas zu 
denken, deſſen Verhaͤltniß zum Denken deſtimmt werde, 
denn eben durch dieſe Function des Denkens entſpringe 


Diejenige- Mobatität, wei durch den Beer des 


rdaligen auögefagt wird. 


Mann darf, alſo nur die Funcrion der Modalitat, 


als Actus der reinen Apperception, im Begriffe des 


Woͤglichen vor Augen haben, um zu ſehen, daß ſich 


alle obigen Saͤtze nach den bloßen Satze des Wider⸗ 
ſpruchs ergeben; mithin die Nothwendigkeit nur eine 
logiſche und logiſch bedingte, nie aber eine reale, das 
Daſeyn eines Dinges betreffende Nothwendigkeit ſevy. 
Alles Moͤgliche ſetzt naͤmlich etwas Wirkliches voraus; 


denn um ein Moͤgliches zu denken, muß ich ein Etwas 


(ein Reales, Wirkliches, Geſetztes) denken, und das 
Verhaͤltniß deſſelben zum Denkvermögen beſtimmen; 
es gehoͤrt alſo zur innern Möglichkeit (zur Modalitaͤts⸗ | 
beſtimmung ihter bloßen Form nach) daß ein gewiſſes 

Etwas (ein Wirkliches) gedacht werde: dieſes Etwas 


: aufheben, heißt alfo fo viel, als die innere Mögliche 


keit felbf aufheben; dieſes Etwas gehoͤrt alfo zur Bes 


ſtimmung, der Möglichkeit nothwendiger Weiſe u. ſ. w. 


Um den Sin der Schlußfolge: es erifkiet etwas 
nothiveudiger Weiſe: nicht zu verfehlen, muß man auf: 
dei Sinn des Worts Wirklich: im Oberfage Acht haben. 


‚Alle Möglicpfeit , heißt es, fette etwas Wirkliches 
voraus. Was iſt dies für ein Wirkliches? Es if das 


Meale, als Modus der reinen Kategorie Qualität, ein 
durch die Apperception Geſetztes. Won diefem duch 


‚Die teine Apperception Geſetzten kann es auch nur im 


> Schlußfage heißen: es fen nothwendig, weil die Be⸗ 





— 
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ſtinmung des Verhaliniſſes zum Denken abethauyt | 
nicht thunlich iR, ohne ein Etwas zu denken, deſſen 
Verhaͤltniß zum, denken beſtimmt werde. Verſtehen 
wirunter bem Wirklichen nicht das Reale der Kategorie 
Qualitaͤt, ſondern das dem Modus der Modalitaͤt kor⸗ 
reſpoͤndirende, das Wirkliche der Modalitaͤt nach, ſo 
bedeutet dieſes ſo viel als: Bewußtſeyn der Verknuͤ⸗ 
pfung eines Realen mit dem Verſtande nach deſſen Ge⸗ 
ſetzen. Mothwendig if denn dasjenige Reale, deſſen 
Berfnüpfung mit dem Berftande nach allgemeinen Ges 
fegen appercipiet wird. Run ift die Beftinmung eines | 
Realen, ober: eines Möglichen, nicht thunlich, wenn 
nicht das Reale, als Stoff und Glied der Verhaͤltniß⸗ 
beſtimmung, gedacht wird, mithin iſt es nothwendig, 
d. h., duch das allgemeine Geſetz der Modalitqͤts⸗ 


beſtimmung in Begriffe des Moͤglichen ſchon beſtimmt, 


daß die Moͤglichkeit, als Funktion der Modalitaͤt, ein 
Reales vorausſetze. 

Aber das Reale nah der Kategarie Qualität iR 
auch weiter nichts als ein Titel der transfcendentalen 
Sontheſis der Apperception, und es wird: Wahrnehs 
mung durch ‚den Sinn dazu erfordert, damit ein bes ' 
ftimmtes Reale erfannt werden Fünne; ſehe ich nun 
von dem durch den Sinn Gegebenen weg, mithin von 
dem, wodurch alleineine beftummte Realität (ein Ding) 
Fonftituict wirden kann, fo bleibt mir nichts übrig, als 
Die bloße logiſche Zunftion des Selbſtbewußtſeyns und : 
Die Regel’ der Syntheſis in der Qualitaͤtserzeugung, 
weiche ich nicht für ein beſtimmtes Ding ſelbſt anſehen 
kann. 


un 20 - 


Heiare ergiebt ſich, daß der obige Banis das 
eigentlich nicht leiſtet, was verlangt wird. Wir wollen 


nicht' wiſſen, ob fich ein Moͤgliches nicht denken laſſe, 
"ohne ein Reales zu fegen; denn dies liegt ih der Funk⸗ 


tion der Modalität des Berftandes und kann analytifd 
erfannt werden; fordern wir wollen willen, ob ein 


beſtimmtes Reale (4. B ein Urweſen) mit unfera durch 


« 


den Verſtand verknüpften Wahrnehmungen fo verbuns 
den fep; daß die Eriſtenz deſſelben Durch die Geſetze der 
duch den Verſtand verknüpften Wahrnehmungen bes 
frimme fgy, d. i., daß es nothwendiger Meiſe exiſtire. 
Dies bann ich nun nimmermehr durch die Analpſe der 
Zunftion dee Modalität im Begriffe dee Möglichkeit 
herausbeingen; denn darans erfenne ich nur, Daß, 


wenn ich ein Mögliches, als folches, denke, ich mir 


ein Etwas Im Verhaltniß zum Denkodrmoͤgen / vorſtelle, 
mithin wie Sehung eines Etwas zur Bekimmung der 
Modalität nothwendig ſey. Ich muß alfe auffer der 
gunftion, deren ich mie In der Modalität bewutht bin, 
noch eine Bedingung aufiweden, die es mir noth⸗ 
wendig macht, das Objekt meines Begriffs als mit 
der Wahrnehmung zufammenhängend, d. i., ale «gie 


ſtirend du denken. 


Dieſ⸗ Bedingung finde 6 nun nit, weder E 
den beſondern Wahrnehmungen, bie ich babe, noch in 


den allgemeinen Geſetzen des Juſammenhangs derſeiben, 


noch endlich in dem bloßen Begriffe des Urweſens; 
denn ich kann dem Begriffe fein Objekt fenen und auch 
nicht fegen, mithin -ift überall Feine Bedingung zu Ans 

’ den, 


‘’ 
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den, bie es mir nochwendig machte, das Daſeyn de des 


Odjekts zu fegen. ce 


Od mun gleich der V. den zur Sache erforderlichen 


Beweisgrund it gegeben. hat; fo wird doch Jeder⸗ 
mann einfehen, daß er Cin theoretifcher binſicht) den 
einzigmoͤglichen Weg dazu eingeſchlagen hat. Denn 


er fah wohl ein, daß die Methode, nach welcher man 


das Daſehn erft in den Begriff Hirieinlege und dann 
duch anfheinende Schluͤſſe, eigentlich .aben durch 
Tautologie,. wieder heraus hebt, zu nichts fuͤhren 
konnte; er unternahm alſo das Einzige, was no 
übrig blieb-und dem Vorwurf der. Erſchleichung nicht 
ausdeſetzt war, nämlich, zu unterfuchen, ob die Ders 
neinung der abfoluten Eriftenz des Urweſens der innern 


Moͤglichkeit ſelbſt widerſpreche. — In der That ein 


feiner Gedanke und gewiß der ſcharfſinnigſte aller Ver⸗ 
ſuche in-ähnlicher Abſicht. Wäre je ein {pefulativer 


Beweis mit der erforderlichen Strenge der Demonſtra⸗ | 


tion moͤglich, fo wüßte er bier gefunden ſeyn. 


Es wird naͤmlich hier weiter nichts woraucheſett, 
als daß etwas möglich ſey, und nun wird Beiiefen, _ 


dag nichts möglich fey, wenn nicht ein Etwas if; dag 
alfo irgend ein Etwas fey, ift ſchlechthin nothwendig, 
d. h., es iſt durch den bloßen Begriff der innern Moͤg⸗ 
lichkeit beſtimmt. Wir ſehen aber, daß dieſe durch 
den Begriff der innern Moͤglichkeit beſtimmte Setzung 


eines Ettdas nur anälptifch und logiſch nothwendig ſey, 


weil, wenn ip, nichts ſetze, mie, die Funktion der 
ans Zand. Q 


⸗ 


I. 


⸗ 
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MModalität (in der Mislihfeitstrßinmeng) —* ver⸗ 
geht. Allein + das, was als unentbeheliche VBedingung 
der logiſch en Funktion (in dee Modalitaͤt) erkannt 
iwird, gibt mir keine Anweiſung, daß irgend ein bes 


ſinmmtes Sbjekt an ſich eine Bedingung enthähe, 


bie feine Exriſten; ſchlechthin nothwendig. machte 


Wenn ih nicht Etwas ſetze, fo kann ich es auch nicht 


als möglich ſetzen, das folgt anafytifd) aus der Funktion 
der Möglichkeit; aber Das, was Ich fege, um es als 
moͤglich zu denfen, hat. an fich darum noch nicht die 
Bedingung, die defien Setzung nothmendig machte. 
Wollte ih jagen: ein gewiſſes Geſetztes (ein Reale) iſt 
ein ſolches, das die Verneinung deſſelben alle Mögr- 
lichkeit aufhebt, und diefe Behauptung follte zum Ziefe 
führen, fo mößte ich zeigen, daß alle Funktion dee 
‚ Modalität vernichtet wuͤrde, wenn nicht jenes. Reale 
geſetzt wuͤrde; aber dann mußte dazu die Bedingung 
im jenem Realen ſelbſt erfannt werden. Bun ann ich 
aber ein Etwas, als moͤglich denken, wenn ich mir 
nur im Begriff deſſelben nicht widerſpreche, folglich 
faͤllt die Funktion der Modalitaͤt nicht weg, das geſetzte 
Keale mas zufaͤllig odet nothwendis ſeyn. 


Da mich nun, wenn I auf die bloße tanktien der 


Modalitaͤt achte, nichts verhindert, alles ivas ich ge⸗ 
fegt Habe, fo fort in Gedanken auch wieder aufzuhchen, 
und ic) hier Feine andere als logifch bedingte Rothwen⸗ 


digkeit erfenne: nämlich wenn id} etwas als moͤglich 
denken will, fo muß Ich dies Etwa denfen, fo kann 


ich aus der logiſchen Bedingung der Funktion ber Mo⸗ 
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dalitaͤt Feine Bedingung ableiten, die mir das Segen: 


eines Etwas an ſich und abfolut notwendig Mache, 


Denn dazu. muß die Bedingung nicht im formalen 


Aktus dee Modalitoͤt, fondern im Obiekte ſelbſt ent⸗ 


iden ſeyn. 


* FE 


Ich habe mic) über diefen Beweisgeund darum 
etwas umſtaͤndlich ausgelaffen, weil Einige die Prime . 
eipien der Beurtheilung deffellien in der Keitif deu x: 


B. des H. B. vermißt, und diefe-deshalb-für mangel⸗ 
‚haft haben erffären wollen. Sie ift aber ebenfalls dort 


zu finden, undich habe dasjenige, mas ich zur Prüfung . 


deſſelben Angeführt habe, aus der Aritik des V. ſelbſt 
entiehnt; er hat fich alfo auch hierin ſelbſt berichtige, 


Der Beweisgeund des H. B. iſt nämlich kein ans 
derer, als der ontologifhe, nur fo, wie er immep 
hätte geführt. werden folen, wenn man ja auf Yün 
digfeit hätte, Anfpruch machen wollen, W 


‘ 


De B. war naͤmlich viel zu eiaſichtsvoll als daß 


er ſich die gewoͤhnlichen Fehler der Ontotheologen häts 


te follen zu Schulden fommen laflen; z. B. ı)die unbes 


dingte Nothwendigkeit der erheite für eine abſolute 

Nothwendigkeit der Sachen zu halten. Wenn ich 

ein Praͤdikat in einem identiſchen Urtheile aufhebe, 

und behalte das Subjekt, fo entfpringt ein Wider⸗ 

fpruch ; hebe ich aber das Subject mit dem Prädifate 

zugleich auf, fo entipringt. Fein Widerfpru „denn 9 
_ J 2 
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iſt nichts mehr, dem widerſprochen würde. a) In ben 
Begriff eines Dinges- verſteckter Weiſe den Begriff 
der Erifteny hinein zu bringen, indem man ſagt, die 
@riftenz fei eine Realität, mithin Fomme fie dem als 
lerrealſten Wefen zu. Wenn man die &riftenz als Praͤ⸗ 
difat zum Begriff eines Weſens willkuͤrlich Hinzudentt, 
fo ift es feine Kunſt, fie auch wieder durch eine bloße 
Tautologie heraus zu ziehen; allein man will ja eben 
wiſſen, ob Die Exiſtenz zum Begriffe eines Weſens Hins 
zu 'gedacht werden muͤſſe. Offenbar aber iſt die Exi⸗ 
ſtenz nicht ein reales Prädikat, fondern es if die Ges 
gung des Dinges mit allen feinen Praͤdikaten. Wir 
gehen alſo durch dieſe Poſition des Dinges ſelbſt uͤber 
den Begriff von demſelben hinaus, und nun. entſteht 
die Frage, was denn uns dazu berechtige? Bei Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Sinne iſt es der Zuſammenhang init irgend 
einer Wahrnehmung nach empiriſchen Geſetzen. Da 
aber der Begriff vom Urweſen ein reiner Bernunftbes 
geiff if, mithin das Objekt diefes Begriffs gänzlich 
a priori erfannt werden müßte, fo bleibt nichts übrig, 
als in dem Begriffe felbft nachzufuchen, ob er nit 
. etwa eine Bedingung enthakte, die es nothwendig 

made, ‚ fein Objekt in fegen. ' 


Dies if das eigentliche Peoblem, womit ſich die 
Ontologie noch befaſſen kann, ohne in den Vorwurf 
der Erſchleichung eder einer leeren Tautdlogie zu ver⸗ 
fallen. Eben dieſes unternahm nun der H. V. uud 
ſuchte zu zeigen, daß der bloße Begriff des Moͤglichen 
die Setzung irgend eines Etwas nothwendig made. 


nr 


— 245 — J 2 
Wir haben, befehet durch die eigne atitit des 


B., geſehen, daB dieſe Mothwendigkeit nur eine lie 


giſch bedingterik, namlich: Wenn ich etwas als moͤg⸗ 


lich denke, fo muß ich ein Etwas ſetzen; denn idas 


bloße Nichts kann nicht im Berhäjmiß sum Denfoers 


mögen vbeſtimmt werden. vu 


nebrigens legt der V. ſelbſt ſeinem Beratende u 


‚nicht die Schärfe einer Demonftration bei ‚ fondern 


fagt am Ende nur: „Hierin (in der innern Mögliche: 


feit, in dem Weſen, der Dinge) ſucht den Beweis, 
und wenn ihr ihn nicht daſelbſt anzutreffen vermeint, 


ſo ſchlagt euch von dieſem ungebahnten Fußſteige auf 


die große Heeresſtraße der menſchlichen Vernunft. Es 
iſt durchaus noͤthig, daß man ſich vom Daſeyn Gottes 


überzeugt, es iſt aber nicht eben fo nöthig, daß 


man es demonſtrire?“ 


Wenn aber auch der gegebene Boweisgrund für 


das Dafeyn Gottes nicht die Schärfe einer Demon, - 


firation erreicht; fo verlieren dadurch doch die ($. 3. 


&.92 ff.) folgenden @rörterungen des Begriffs vom 


nethwendigen Weſen nichts an ihrer Bünbigfeit, denn 


wir mögen das Dafenn Gottes demonftriren koͤnnen 


oder nicht, fo bleibt doc der (S. 92 ff.) fo vortreflich 
erörterte Begriff richtig, gleich wie die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ein Sott fep, auch ohne Dempnfration 
ſtatt finden kann. | 


Der fcharffinnige Berfuß ‚ aus den Begriffe des 
- Möglichen die Erxiſtenz eines Urweſens gu erweiſen, 


- Lu 


., 
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er Ar nicht: das einzige Wichtige und Fatet eſante die⸗ 
Je Schrift. Die auf die Welt im Großen and Kleinen 
fh beziehenden teleologifchen Betrachtungen, welche 
beigefögt find ‚ wird Riemand ohne Beifall, Intereſſe 
and Stärkung feints Slaubens ‚an einen weifen Urhes 
on bee leſen. (2) W 
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: einer fo verworfenen Prüfung auszuſetzen nöthig hätte, 


Ein Vorbericht, 
der ſehr wong für die Auſahruns verbeie 





Dar Schattenteich ift das Paradies der Phantaſten. 
Dier finden fie ein unbegrämtes Land, wo fie ſich nach 
„Belieben anbauen koͤnnen. Hypochondriſche Dünfte, 


Ammenmaͤrchen und Klofterwunder laflen es ihnen an 


Banzeug nicht ermangeln. - Die Philofophen zeichnen 


den Grundriß, und ändern Ihn wiederum, oder vers 
werfen ihn, wie ihre Gewohnheit ft. Nur das heilige 
Rom hat daſelbſt einträgliche Provinzen ; Die zwei Kro⸗ 


nen des unſichtbaren Reiche fihgen die dritte, al6 das 
Hinfälige Diadem feiner irdiſchen Hoheit, und Die . 


Schlüfel, welche die beiden Pforten der andern 
Belt aufthun, öffnen zugleich fompathetifch die Kaften 
der gegenwärtigen. Dergleihen Rechtfame des Gel⸗ 


ſterreichs, in ſo fern es durch die Gruͤnde der Staates 
klugheit bewieſen iſt, erheben ſich weit uͤber alle ohn⸗ 
maͤchtige Einwuͤrfe der Schulmeiſen, und ihr Gebrauch 


oder Mißbrauch iſt ſchon zu ehrwuͤrdig, als daß er ſich 


ein die gemeinen Sryählungen, die fo viel. Glauben 
„finden, und wenigftens fo ſchlecht beftritten find, wes⸗ 
wegen laufen die jo ungenuͤtzt oder ungeahndet umher, 
und fchleichen fich ſelbſt in die Lehrverfaffungen ein, ob 
fie gleich den Beweis vom Vortheil hergenommen, (er- 
gumentum ab utili) nicht für ſich Haben, welcher der 
überzeugendfte unter allen ift? Welcher Philoſoph hat 
nicht einmal, zwiſchen den Betheurungen eines ver⸗ 
nuͤnftigen und feſtuͤberredeten Augenzeugen, und der in⸗ 
nern Segenwehr eines unuͤberwindlichen Jweifels, die 
einfaͤltigſte Figur gemacht, die man ſich vorſtellen kann? 
Soll er die Richtigkeit aller ſolcher Geiſtererſcheinun⸗ 
gen goͤnzlich abläugnen?. Wat kann er. für Gruͤnde ans 
führen; fie zu widerlegen? 


Soll er auch nur eine einzige dieſer Erzaͤhlungen 
als wahrſcheinlich einraͤumen? wie wichtig waͤre ein‘ 
ſolches Geftändnig, und welche erftaunliche Folgen 
sieht man Hieraus, wenn auch nur eine ſolche Beges 
benheit als bewiefen vorausgefeget werden koͤnnte? Es 
iſt wohl nach ein dritter Fall übrig, nämlich ſich mit 
dergleichen vorwigigen oder müßigen Kragen gar 
‚nicht zu bemengen, und ſich an das Rügliche zu hals 
sen. Weil diefer Auſchlag aber vernuͤnftig if, fo iſt 
‚er jederzeit von gründlichen Gelehrten durch die. Mehr⸗ 
‚ heit der Stimmen verworfen worden. , 


| Da es eben fo wohl ein dummes Vorurtheil iR, 
von vielem „das mit einigem Schein der Wahrheit ers 
zahlt wird, ohne Srund Nicht s au glauben, ale von 
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dem, was dab gemeine — — — ſagt, ohne Pruͤfung 
Alles zu glauben, fo ließ ſich der Verfaſſer diefer 
Schrift, um dem erften Vorurtheile auszuweichen, zum 
Theil von dem letzteren fortſchleppen. Er bekennet 
mit einer gewiſſen Demuͤthigung, daß er ſo treuherzig 
war, der Wahrheit einiger Erzählungen pon der eur . 
waͤhnten Art nachzuſpuͤren. Er fand — — — wie ges‘ 
meiniglid ,. wo man nichts zu fuchen hat — — — er 
fand nichts. Nun iſt dirſes wohl an ſich ſelbſt ſchon 
eine hinlaͤngliche Urſache, ein Buch zu ſchreiben; allein, 
es kam noch dasjenige hinzu, was beſcheidenen Verfaſ⸗ 
ſern ſchon mehrmalen Buͤcher abgedrungen hat, das 
ungeſtuͤme Anhalten befannter und unbekannter Freun⸗ 
de. Ueberdem war ein großes Werk gekauft, und 
welches noch fehlimmer iſt, gelefen worden, und diefe 
Mühe ſollte nicht verloren fegn. Daraus entfland nun 
die gegenwärtige Abhandlung, welche, wieman fi 
ſchmeichelt, den Leſer nach der Befchaffenheit der Sache 
völlig befriedigen foll, indem er das Vornehmſte nicht 
verftehen, das Andere nicht glauben, des nebrige aber 
belachen wird. 


\ 


Ä Der erſte Theil, 
u welcher dogmatifdg. if. 





Erſtes Haupepüd. 


Ein verwidelter metaphyſiſcher Knoten, den man nach 
Belieben anflofen oder abbauen Fann. 





Nenn altes dasjenige, was von Geiſtern bee Schuls 
knabe Hetbetet, der große Haufen erzählt, und der 
Philoſoph demonſtrirt, zufammengenoimmen . wird, fo 
ſcheint es Feinen Eleinen Theil von unferm Wiſſen aus 
zumachen. Nichts deſto weniger getraue ich mich zu 
behaupten, daß, wenn es jemand einfiele, ſich bei der 
Frage etwas zu verweilen: was denn das. eigentlich 
für ein Ding fep, wovon man unter dem Ramen eine® 
SGeiſtes fo viel zu verſtehen glaubt? er-alie diefe 
Bielwifler in die beſchwerlichſte Verlegenheit verfehen 
würde, Das methodifche Sefchmäs der hohen Schus 
len it oftmals nur ein Sinverfländniß, durch veränders 
liche Wortbedeutungen einer; ſchwer gu löfenden Frage 
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heißen, weil das bequeme und mepernteile vu 
‚nünftige:. Ich weiß nicht, auf Akademien . nicht 
teichtlich gchoret wird. Gewiſſe neuere Weltweifen, _ 
wie fiefich gerne nennen laſſen, fommen fehr feicht über 
diefe Frage hinweg. Ein Geiſt, heißt es, iſt ein We⸗ 
fen, weiches Vernunft hat. So iſt es denn aiſo keine 


Wundergabe, Geifter 'zu ſehen; denn wer Menſchen 


fieht, der ſieht Weſen, die Vernunft haben. Allein 


fährt man fort, dieſes Weſen, was im Menſchen 


Vernunft hat, if nur ein Theil vom Menſchen, und 


dieſer Theil, der ihn belebt, iR ein Geift. Wohlen - 


denn: ehe ihr alfo,beweifet, daß nur ein geiftiges Wes 


fen Bernunft haben Fönne, fo forget doch, daf ich zus. 


voͤrderſt verſtehe, was ich mir unter einem geiftigen 
Wefen für einen Begriff zu machen habe. Diefe Seldfts 


taͤuſchung, db fie gleich grob genug ift, um mit halb . 
offenen“ Yugen bemerkt zu werden, ift doch von fr . 
begreiflichem Urfprunge: Denn wovon man fruͤhzei⸗ 


tig als ein Kind ſehr viel weiß, davon iſt man ficher, 
ſpaͤter hin und im Alter nichts zu wiſſen, und der Mann 
der Bruͤndlichkeit wird zuletzt hoͤchſtens der Sopbife 
feines Jugendwahns. 


— 


* > . 
Ic weiß alfo nit, ob es Geiſter gebe, jamad. 


noch mehr if, ich weiß nicht einmal, mas das Wort 
Geiſt bedeute. Da ich es indefien oft ſelbſt aͤebraucht, 
oder Andere habe brauchrn hoͤren, ſo muß dach etwas 
darunter verſtanden werden, es mag nun dieſes Etwas 


ein Hirngeſpinſt oder was Wirkliches ſeyn. Um dieſe 
verſteckte Bedeutung auszuwickeln, ſo halte ich meinen 


I 
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ſchlecht verſtandenen · Begriff an allerſei Faͤlle der Ans 
wendung, und dadurch, daß ich bemerke, auf welchen 
er trift, und welchem er zuwider iſt, verhoffe ic deffen 
derborgenen Sinn zu entfalten *). 


9 Wenn ber Begriff eines Geiſtes von unſern eignen En 

fahrungsbegriffen abgeſondert wäre,: fo wärbe das 
Werfahren ihn deutlich zu machen , leide fen, im 

! dem man nur diejenigen Merkmale anzuzeigen hätte, 

welche ung bie Siune an biefer Arı Weſen offenbarg 

: . ten, und woburch wir fie von materiellen Dingen 

unterfcheiden. Yun aber wirb von Geiftern geredet, 

ſelbſt. alsdenn , wenn man zweifelt, ob es gar ders 

gleichen Weſen gebe. Mio kann ber Begriff von dee 

geiftigen Natur nicht als ein von der Erfahrung ab⸗ 

ſtrahirter behandelt werden. ragt ibr aber: wie if 

man denn zu diefem Begriff überhaupt gefommen, 

wenn es wicht durch Abſtraktion gefcheben if? Ich 

antworte: viele Begriffe entfpringen durch geheime 

und dunfele Schlüffe bei Gelegenheit der Erfahrungen, 

und pflanzen fi nachher auf andere fort, ohne Bes 

wußtſeyn ber Erfahrung felbft oder des Gchluffes, weis 

der ‚ben Begriff über diefelbe erreichet hat. Solche 

Begriffe fan man erfhlicdhene nennen. Dergleis 

den find viele, die zum Theil nichts als ein Wahr 

der Einbildung, zum Theil au wahr feun, indem 

auch dunkle Schlüffe nicht immer irren. Der Res 

degebrauch, und die Verbindung eines Yusdrudd mit 

verfchiedenem Erzählungen , in denen jederzeit einerkei 

Hauptmerkmal anzutreffen If, geben ihm cine bes 

Aimmte Bedeutung , welche folglich nur dadurch kann 

entfaltet werden, daß man biefen verftedten Ginz 

durch eine Vergleihung mit allerlei Fällen der Aus 

wendung, die mir ihm einflimmig ſeyn, oder ihm 

widerſtreiten, aus feiner Dunkelheit hervorzieht. 


Aehmt etwa einen Raum von einem. Gubiffuß, und 
feget,, eb fen etwas, das diefen Raum arfuͤllet, d. i. 


dem Eindringen jedes andern Dingee widerſtehet, ſa 


wird niemand das Weſen, was auf ſolche Weiſe im 
Raum iſt, geiſtig nennen. Es würde offenbar mas 
. teriell heißen, weil es ausgedehnt, undurchdringlich, 
und, wie alles Koͤrperliche, der Theilbarkeit und den 


Geſetzen des Stoßes unterworfen iſt. Wis dahin find. 


wie noch auf dem gebahnten Gleiſe anderer Philoſo⸗ 


phen. Allein denkt euch ein einfathes Weſem und gebt 


ihm zugleich Vernunft; wird dies alsdenn die Bedeu⸗ 
tung des Wortes Geift gerade ausfüllen? Damit ich 


diefes entbede, fo will ich Die Wernunft dem befagten | 
einfachen Wefen als eine innere Eigenſchaft laſſen, 


vorjetzt es aber nur in äußeren Verhaͤltniſſen betrach⸗ 
ten. Und nunmehr frage ich: wenn ich dieſe einfache 
Subftanz in jenen Kaum vom Cubikfuß, der voll Mas 
terie iſt, fegen wi, ‚wird alsdenn ein einfaches Ele⸗ 
ment derſelben den Mag räumen möflen, damit ihn . 
diefer Geiſt erfülle? Meiner ihr, ja? wohlan, fo wicd 
der gedachte Kaum, um einen zweiten Geift einzunehs 


men, ein zweites Elementartheilchen verlieren müffen, 


und fo wird endlich, wenn man fortfährt, ein Eubifs 
fug Raum von Beiftern erfüllet fepn, deren Klumpe 
eben, ſowohl durch Undurchdeinglichkeit widerſtehet, 
als wenn er voll Materie waͤre, und, eben ſo wie dieſe, 
der Geſetze des Stoßes faͤhig ſeyn muß. Nun wuͤtden 
aber dergleichen Subſtanzen, ob ſie gleich in ſich Ver⸗ 
nunftkraft haben mögen, doch aͤußerlich von den Ele⸗ 
menten der Materie gar nicht unterſchieden fepn, bei 
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denen man auch nur die Kraͤfte ihrer auheren Begens 
wart fennet, und was zu ihren inneren Eigenſchaften 
gehoͤren mag, gar nicht weiß. Es iſt alſo außer Zwei⸗ 
fel, daß eine folche Act einfacher Subftanzen nicht gei⸗ 
ſtige Weſen heißen wuͤrden, davon Klumpen zuſam⸗ 
geballet werden koͤnnten. Ihr wuͤrdet alſo den Begriff 
eines Geiſtes nur beibehalten koͤnnen, wenn ihr eu 


Weſen denft, die-fogar in einem von Materie erfüllten 


Raume gegenwärtig ſeyn koͤnnen *); Weſen alſo, wel⸗ 
che die Eigenſchaft der Undurchdringlichkeit nichs an 
ſich haben, und deren, fo viele ald man will, vereis 
nigt, niemals ein folides Ganze ausmaden. Einfache 


Weßen von diefer Art werden immaterielle Wefen, und, 


wenn nen Vernunft haben, Geifter genannt ‚werden. 
- ar Einfache 


) Man wird hier leichtlich gemahr: daß Ih nur von 
Geiſtern, die als Theile zum Weltganzen gehören, 
und nicht von dem unendlichen Geiſte rede, der. der 
Urheber und Exhalter deffelben if. Denn der. Begriff 
non der geiftigen Natur des letztern if leicht, "weil 
"er lediglich negativ ift, und darin beſteht, daß man 
die Eigenfchaften der Materie an ihm verneinet, bie 
einer wnenblichen und ſchlechterdings nothwendigern 
Subſtanz widerftreiten. · Dagegen bei einer geiftigen” 
Subſtanz, die mif der Materie in Vereinigung feyn 
fol, wie 3. E. der menihliden Seele, "äußert fi 
die Schwierigkeit: daß ich eine wechſelſeitige Verknuͤp⸗ 
fung derſelben mit koͤrperlichen Weſen zu einem Gans 
zen denken, und dennoch die einzige befannte Art 
der Verbindung, welche unter materiellen Weſen Ratt 
Äntet, aufheben fol. . 


. 
- 


Einfache Subſtanzen aber; deren Zuſammenſetzung ein 

undurchdringliches und ausgedehntes Sanze giebt, 

werden materielle Einheiten, ihr Ganzes aber Mate⸗ 

vie heißen. Entweder der Name eines Geiſtes iſt eii 

Wort ohne allen Sinn, oder t feine Bedeutung ift .die 
- angezeigte. 


"Bon der Erklärung, , was der Begriff eines Beifes 
enthalte, ift der Schritt noch ungemein weit zu dem 
Satze, daß ſolche Naturen wirklich, ja auch nur moͤg⸗ 
ih fen. Man findet in den Schriften der Philoſo⸗ 
phen recht gute Beweiſe, darauf man fi verlaſſen 
kann: daß alles was da denkt, einfach ſeyn muͤſſe, daß 


* ⸗ 


eine jede vernuͤnftigdenkende Subſtanz eine Einheit der 


Natur ſey, und das untheilbare Ich nicht koͤnne in 
einem Ganzen von viel verbundenen Dingen bertheilt 
ſeyn. Meine Seele wird alſo eine einfache Subſtanz 
ſeyn. Aber es bleibt durch dieſen Beweis noch immer 
unausgemacht, ob fie von der Art derjenigen ſey, die 
in dem Raume vereinigt ein ausgedehntes und undurch⸗ 
dringliches Ganze geben und alfo materiell, oder ob 
fie immateriell und folglich ein Geiſt fen, ja ſo gar, 
ob eine folhe Art Wefen als diejenige, fo man geiftige 
nennet, nur möglich fey. 


Und hiebei dann ich nicht umhin vor übereilten Ents 
ſchlieſſungen zu warnen, welche in den tiefften und 
dunkelſten Kragen ſich am leichteften eindringen. Was 
nämlich gu den gemeinen Erfahrungsbegriffen gehört, 
das pflegt man gemeiniglich fo anzufehen, ale ob man 
auch feine Moͤglichkeit einfehe, Dagegen was von 
atee Band, - Rx . - 
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Ahnen. abweicht, und durch Feine Erfahrung auch nicht 
einmal der Analogie nach verftändtidh gemacht werden 


kann, davon kann man ſich freilich feinen Begriff ma⸗ 


‘ &en, und darum pflegt man es gerne als unmoͤglich fos 


fort zu verwerfen. Alle Materie widerſtehet in dem 


Raume ihrer Gegenwart und heißt darum unburch⸗ 
dringtich. Daß dieſes geſchehe, lehrt die Erfahrung, 


und die Abſtraktion von dieſer Erfahrung bringt in uns 
auch den allgemeinen Begriff der Materie‘ hervor. 


' Diefer Widerfiand aber, den Etwas in dem Raume 


feiner Gegenwart leiſtet, ift auf folde Weife wohl ers 


kAnnt,“ allein daram nicht begriffen. Denn es ik 


derfelbe, fo wie “alles, was einer Thätigfeit entgegens 
wirkt, eine wahre Kraft, und, da ihre Richtung Ders 
jenigen entgegen ſteht, wornach die fortgezognen Linien 
der Annäherung zielen, fo iſt ſie eine Kraft der 


Zur uͤckſtoßung, welche der Materie und folglich auch 


ihren Elementen muß beigeleget werden. Nun wird 


Ach ein ‚jeder Vernuͤnftiger bald beſcheiden, daß hier 


die menſchliche Einſicht zu Ende ſey. Denn nur durch 
die Erfahrung kann man inne werden, daß Dinge der 
Welt, welche wir materiell nennen, eine ſolche 
Kraft haben, niemals aber die Moͤglichkeit derſelben 
begreifen. Wenn ich nun Subſtanzen anderer Art ſetze, 


die mit andern Kräften im Raume gegenwaͤrkig ſeyn, 


als mit jener treibenden Kraft, deren Folge die 
Unducchdringlichkeit ift, fo kann ich freilich eine Thaͤtig⸗ 
feit'derfelben, welche feine Analogie mit meinen @rs 


- Fahrungsvorftellungen hat, gar nicht in Coneretv den⸗ 


Pen, und indem ich ihnen Die Eigenſchaſten nehme, den 
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Kaum, in dem fie wirken, zu erfuͤllen, fü ſtehet 


mie em Begriff ab, wodurch mir fonften- Die Dinge - 


denflich find, weiche in meine Sinne faben, und eg 
muß Daraus nothwendig eine Urt von Undenklichkejt 
entfpringen. Allein dieſe kann darum nicht als eine, 
erkannte Unmöglichkeit angefehen werden, ebendarum, 
weit das Gegentheil feiner Möglichkeit nach gleichfalls 
unerageiehen bleiben: wird, ob zwar beim Bitte, 
in die Sinne fallt, . 
Man kang demnach die Modlichtein immaterieller 
Weſen annehmen ohne Beſorguiß widerlegt zu werden, 
wiewohl auch ‚ohne Hoffnung, dieſe Möglichfeit durch 
Beraunisgründe beweiſen zu koͤnnen. Solche geiftige 
Naturen wuͤrden im Raume gegenwaͤrtig fepn ‚to dag 
derſelbe Dem ungeachtet fär förperliche Wefen immer 
durchdtinglich bliebe, weil ihre Gegenwart wohl eine 
Wirkſamkeit im Raume, aber nicht deſſen Erfüls- 


lung, d. i..einen Widerftand. als den Grund der Solis “ 


ditaͤt enthiche. Nimmt man nun eine ſolche einf ade 
geiftige. Subftanz an, fo wuͤrde man unbefchadet ihrer 
Untheilbarkeit fagen koͤnnen: daß der Det ihrer unmits, 
telbartı Begenwort nicht ein Punkt, fondern felbft.ein 
Ranm fep. Denn um die Analogie. su Huͤlfe zu rufen, 


| ſo men nothwendig ſelbſt die einfachen Elemente der 


Körner ein jegli es ein Raͤumchen in dem Koͤrper er⸗ 
füllen, Ser ein proportionirter Theil feiner ganzen Aus⸗ 


Behming if," weil Punkte gar nicht Theile, „Sonder 


Graͤnzen des Raums find. Da diefe Erfüllung deg 
Reumes vermineiß einss yoisffomen Kraft ‚(der Zurück 
N2. Ä 
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ſtoßung) geſchieht, und alfo nur einen Umfang der 
‚größeren Thätigfeit, nicht aber eine Vielheit der Bes 


+ ftandtheile des wirffamen Subjeft# anzeigt, ſo widers 
ſtroitet fie gar nicht der einfachen Natur derfelben, obs 


gleich freilich die Möglichfeit hievon nicht weiter ann 


deutlich gemacht werden, welches niemals bei den er⸗ 


ften Berhältniffen der Ur ſachen und Wirkungen ans 
geht. Eben fo wird mir zum menigften Feine erweis⸗ 
tiche Unmoͤglichkeit entgegen ftehen, obfchon die Sache 
ſelbſt undegeiflich bleibt, wenn ich behaupte: daß eine 


. geiftige Subſtanz, ob fie gleich einfach ift, dennoch 


einen Raum einnehme (d. i. in ihm unmittelbar thätig 
ſeyn fönne), ohne ihn zu erfüllen, (d.t. materiellen 


Subſtanzen darin Widerftand zu leiften). Auch wärs 


de eine ſolche immaterielle Subitanz nicht ausgedehnt 


genannt werden müflen,' fo wenig wie es die Einheiten 


der Materie find; denn nur dasjenige, was abgefons 
dert pon allem und für ſich allein eriftisend einen 


- Raum einnimmt, it ausgedehnt; die Subftanzen 


aber, welche Elemente der Materie find, nehmen einen 
‚Raum nur durch die Auffere Wirkung in andre ein, für 
fid befonder6 aber, wo Feine andre Dinge in Ver⸗ 
knuͤpfung mit ihnen gedacht werden,- und da in ihnen 
ſelbſt auch nichts aufler einander Befindliches anzus 
treffen ift, enthalten fie Feinen Raum. Diefes gilt 
von Rörperelementen. Diefes würde auch‘ von geiftis 
gen Raturen gelten. Die Gränzen der Ausdehnung 
beftimmen die Figur. An ihnen würde alfo feine Figur 
gedacht werden koͤnnen Dieſes ſind ſchwer einzuſehende 
Gruͤnde der vermutheten Moͤglichkeit immaterieller 
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Weſen in dem Weltganzen. Wer Im Beſttze leichterer 
Mittel iſt, die zu diefer Einficht führen fömen, der 
verfage feinen. Unterricht einem Lernbegierigen nicht, 
vor defen Augen im Fortſchritt der Unterſuchung ſich 
öfters Alpen erheben, wo andre cinen ebenen und ges 
maͤchlichen Fußſteig vor ſich ſehen, den fe fortiandern 
oder zu wandern glauben. 
ax 
Bei ı nun, man hätte bewieſen, die Seele des 
enſchen ſey ein Geiſt (wiewohl aus dem vorigen zu 
ſehen iſt, daß ein ſolcher Beweis noch niemals gefuͤhret 
worden), ſo wuͤrde die naͤchſte Frage die man ihun 
koͤnnte, etwa dieſe ſeyn: Wo iſt der Ort dieſer menſch⸗ 
lichen Seele in der Koͤrperwelt? Ich wuͤrde antwor⸗ 
ten: derjenige Körper, deſſen Veränderangen meine 
Veränderungen ſeyn, diefer Körper ift mein Körper, | 
und der Ort deffelben ift zugleich mein Det. Setzet 
man die Frage weiter fort, wo ift denn dein Ort (der 
Seele) in diefem Körper ? fo würde ich etwas verfängs, 
liches in diefer Frage vermuthen. Denn man bemerkt .. 
keit, daß darin etwas ſchon vorausgefeget werde, 
was nicht durch Erfahrung befannt iſt, fondern viel⸗ 
leicht auf eingebildeten Schluͤſſen beruhet: naͤmlich, 
dag mein denkendes Ich in einem Orte fen, der von 
den Dertern andrer Theile desjenigen Körpers, der zu - 
mentem Selbſt gehoͤret, unterfchieden waͤre. Niemand 
aber ift ſich eines defondern Drts in feinem Körper une 
mittelbar bewußt, ſondern desjenigen, den er als 
Menſch in Anſehung der Welt umher einnimmt. Iq 
würde. mid. alte. an der gemeinen Erfahrung halten‘ 
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und oocfäufa fagen: wo id ernfinde ha bin ich. 
Ich bin eben fo unmitelbar in der Fingerſpitze wie in 
dem Kopfe. Ich bin es felbit, der in der Ferſe leider, 
und welchem das Herz im Affefte Eiopft. Ich Führe 
den ſchmerzhafteſten Eindtuc nicht am einer Gehirn: 
nerve, wenn mich mein Leichdorn peinigt, fondern am 
Ende meiner Zehen. Keine Erfahrung lehrt mich eini⸗ 
ge Theile meiner Empfindung von mir für entfernt zu 
balten, mein untheilbares Ich in cin mikroſcopiſch klei⸗ 
nes Plaͤtzchen des Gehirnes zu verſperren, um von da 
aus den Hebezeug meiner. Koͤrpermaſchine in Bewegung 
zu fegen, oder dadurch feldft getroffen zumwerden. Daher 
würde ich einen ftrengen Beweis verlangen, um dag; 
jenige ungereimt zu finden, was die Schullehrer fags 
ten: meine Seele ift ganz im gangen Körper 


‚ und ganz in jedem feiner Theile. ‚Der ge: 
ſunde Berftand bemerft oft die Wahrheit eher, als er 


die Gründe einfichet, dadurch er fie beweiſen oder ers 
laͤutern kann. Der Einwurf würde mich aud nicht 
gänzlih irre machen, wenn man fagte, daß ich auf 
ſolche Art die Seele ausgedehnt und durch den ganzen 
Körper verbreitet gedaͤchte, ſo ohngefähr wie fie den 
Kindern in der gemahlten Welt abgebildet wird. 


. Denn ich tbürde diefe Hinderniß dadurch wegraͤumen, 


daß ich bemerkte: die unmittelbare Gegenwart in einem. 
ganzen Raume beweiſe nur 'eme Sphaͤre der äußerh 
Wirkſamkeit, aber nicht eine Vielheit innerer Theife, 


mithin auch keine Ausdehnung oder Figur, als welche 


nur ſtatt finden, wenn in "einem Weſen fr ſich 
allein gefegt eig Raum if, d. i. Theile anzutreffen 
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ind, die rs auferhälß einander befinden. Endlich 
würde: id entmeder dieſes wenige von der geiſtigen 
Eigenſchaft meiner Seele wiſſen, oder, wenn man es 
nicht einwilligte, auch ineieben ſeyn, davon gar nichts 
zu wiſſen. | : 


Wollte man dieſen Gedanken die unbegreiflichkeit, 
oder, welches bei ben meiſten für einerlei gilt, ihre 
Unmöglichkeit vorruͤcken, ſo koͤnnte ich es auch geſche⸗ 
hen laſſen. Alsdenn wuͤrde ich mich zu den Fuͤßen dieſer 
Weiſen niederlaſſen, um fie alſo reden zu hören. Die, 
Seele des Menfchen hat ihren Sig im Gehirne, und 
ein unbeſchreiblich Fleiner Pla ın demſelben ift ihr Aufs 
enthalt *. Daſelbſt empfindet ſie wie die Spinne im 

*) Man bat Beifpiele urn Verfegungen , dadurch ein 
‚ guter Theil des Gehirns verloren worden, obne daß 
es dem Menſchen das Echen oder die Gedanken gefor 
ſtet bat. Nach der gemeinen Borfiellung, bie ich 
bier anführe, würde ein Atomus deſſelben Haben dir 
fe entführt, oder aus der Stelle abrüft werden, um 

in einem Augenblick den Menſchen zu’entfeelen. Die 
berrichende Meinung, der Seele einen Platz im Ge⸗ 
hirne anzuweiſen, ſcheinet bauptſaͤchlich ihren Yes 
ſprung darin zu haben, daß man bei ſtarkem Nach⸗ 
finnen deutlih fühlt, daß die Gehirnnerven ange⸗ 
ſtrengt werden. Allein: wenn: biefer Schluß richtig 
wäre, fo würde er auch "noch audre Derter der Seele 
beweifen. In der Bungigkeit oder der Frende fcheint 

- die Empfindung ihren Gig im Herzen zu haben. Viele 
Affeften, ja die mehreſten aͤuſſern ihre Hauptflärte 
im Zwerchfell. Bas Mitleiden bewegt die Einges 
weide, und andre Juſtiukte Aafeın ihren Uripıung 
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Mittelpunkt ihres Gewebes, die Nerven dest Gehirnes 
_ Moßen, oder erfchüttern fie, dadurch verurfachen fie aber, 
daß nicht dieſer unmittelbare Eindruck, ſondern der, 
ſo auf ganz entlegne Theile des Koͤrpers geſchieht, je⸗ 
doch ‚als ein auſſerhalb dem Gehirne gegenwaͤrtiges 
Objekt vorgeſtellet wird. Aus dieſem Sitze bewegt ſie 


N 


auch die Geile und Hebelsder ganzen Mafchine, und 
verurſacht willführlihe Bervegungen nach ihrem Bes 


und Empfindfamfeit in andern Organen. Die Urſache 

die da macht, daß man dienachbenfende Seele 
vornebmjih im Gebirne u empfiuden glaubt, iſt viele 
leicht diefe- Alles Nochfinnen erfordert die Bermits 


telung der Zeichen für die zu erwedcnden Ideen, 


um in deren Begleitung und Unterflüßgung dieſen den 
erforderlichen Brad der Klarheit zu geben.» Die Zeichen 
unfrer Borftelungen aber find vornehmlich ſolche, die 
entweder durchs Gehör oder das Beficht empfangen find, 
welche beide Sinne durch die Eindrüude im Gchirne 


‚„ beivegt werden, indem ihre Organen auch diefem Theile ” 


am nächfien liegen. Wenn nun die Erweckung biefer 
Beichen, welhe Cartefius ideas materiales nennt, 


‚eigentlich eine Reizung der Nerven zu einer ähnlichen 


‚Bewegung mit derjenigen ift, welce bie Empfindung 
ehedem hervorbrachte, fo wird das Gewebe des Hehirns 
im Nachdenken vornehmlich gendthiget werden mit 


vormaligen Eindrüden harmoniſch zu beben und dar 


durch ermüdet werden. Denn wenn das Deufen zus 
gleich affeltuoll it, fo empfindet man nicht allein Ans 
Rrengungen des Gehirnes, fondern zugleich Anarifie 
der reizbaren Theile, weiche jonſt mit den Vorſtellun⸗ 
gen der in Leidenſchaft verſetten Scele in Sympatbie 


- Beben. 


u. ! 
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lieben. Dergleichen Saͤtze: laſſen ſich mur“fehe ſeichte, 
oder gar nicht beweiſen, und, weil die Natur der Seele 


im Grunde nicht bekannt genug iſt, auch nur eben fo 


ſchwach widerlegen. Ach würde alſo mich in Feine 
Echulgezaͤnke eintaſſen, wo gemeiniglich beide Theile 
alsdenn am meiften zu fagen haben, wenn fie von 
ihrem Gegenſtande gar nichts ‚verftehen; fondern ic) 
würde lediglich den Folgerungen nachgehen, auf die 


mich eine Lehre von dieſer Art leiten kann. Weil alfo - 


nach denen anr angeprieſenen Saͤtzen meine Seele, in 
der Art, wie fie im Raume gegenwärtig iſt, von jedem 
Element der Materie nicht unterſchieden waͤre, und die 


Verſtandeskraft eine innere Eigenſchaft iſt, welche ich | 


in diefen Elementen doch nicht wahrnehmen koͤnnte, 
wenn gleich felbige in ihnen allen angetroffen wuͤrde, 
fo koͤnnte fein tauglicher Grund angeführet werden, 


weswegen nicht meine Seele eine von den Subſtanzen 


fen, welche die Materie ausmachen, und warum nicht 
ihre befondren @rfcheinungen lediglih von dem Drte 
herruͤhren follten, den fie in einer Fünftlihen Maſchine, 


s ⸗ 


wie der thieriſche Koͤrper iſt, einnimmt, wo die Nerven⸗ 


vereinigung der innern Faͤhigkeit des Denkens und der 
Willkuͤhr zu ſtatten kommt. Alsdenn aber wuͤrde man 


kein eigenthuͤmliches Merkmal der Seele mehr mit 


Sicherheit erkennen, welches ſie von dem rohen Grund⸗ 
ſtoffe der koͤrperlichen Naturen unterſchiede. Leibnitzens 
ſcherzhafter Einfall, nach welchem wir vielleicht im 
Caffee Atomen verſchluckten, woraus Menſchenſeelen 
werden ſollen, waͤre nicht mehr ein Gedanke zum La⸗ 


Gem Mürde aber auf ſolchen Ball dieſes denkende Ich 


\ 
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anicht Desk“ genreident Schicfale marerleller Noturen 


unterworfen ſeyn, und, wie es durch den Zufall ans 


. dem Chaos aller Elemente gejogen werden,. um eine 


thieriſche Maſchine zu beieben, warum folltexs, nach⸗ 


‚dem diefe zufällige Verginigung Aufgehört hat, wicht 
auch Fünftig dahin wiederum zuruͤckkehren? Es iß: 
‚ bisweilen nöthig den Denker, der auf unxechtem Wege 


iR, durch die Kolgen gu erſchrecken, damit er aufmerks 


ſamer auf die Grundfäge werde, durch welche er fi 


gleihfam traͤumend hat fortführen laffen. 
36 geftehe, daß ich ehr geneigt fey, das Dafeon 


immaterteller Naturen in der Welt ju behaupten, und 


meine, Seele ſelbſt in die Klaſſe dieſer Weſen zu vers 
ſetzen *), Alsdenn aber wie geheimnißvoll wird nicht 


2) Der Brut 'hievom der mir felbſt fehr dunkel if und 
wahrſcheinlicher Weiſe auch ſo bleiben wird, trift zu⸗ 
gleich auf das empfiudente Weien in den Thieren. 
Was, in der Welt ein Ptiacivium des Lebens enter 

. bälty ſcheint immaterieler Natur gu ſeyn. Denm 
alles Leben berabet auf. dem inneren ‚Wermögen, 
ſich ſelbſt nad Willführ zu beftimmen. Da bins. 
gegen dag wefentliche Merkmal det Materie in der @rs 
Füllung des Raumes durch eine notbwendige Kraft bes 
ſtedet, die dur äußere Gegenwitkung befchränft iR: 
daher der Zuſtand allee deſſen, was moterzel IR, 

Außerlich abbangemb ni gezmungen ft, dies 

jenigen Naturen aber, die. ſelbſt thätig und aus 
ihrer innern Kraft wirffam den Grund des Lebens 
entbalten ſollen, kurz diejenigen, deren eigene Btüe 
kuͤhr fi von felber gu beffimmen amd zü veränbein 
veräbgend ift, / ſchwerlich moterieller Nababt ſeyn Has 


\ 
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die Gemeinſchaft zwiſchen einein Geifie ünd einem Kör⸗ 
der? aber wie natürlich iſt nicht zugleich dieſe Unbe⸗ 
greiflichkeit, da unſere Begriffe äufrer Handiungen von 
benen der Materie abgezogen worden, Und jederzeit 
mit den Bedingungen des Deuckes oder Stoßes ver 
bunden ſeyn, bie Hier nicht ftatt finden. Denn wie , 
ſollte wohl eine iinmäteriede Subftang der Materie int 
Wege llegen, damit diefe in ihrer Bewegung auf einen 
Beift ſtoße, und wie koͤnnen Förperfihe Dinge Wirs 
fungen auf ein fremdes Weſen ausüben, das ihnen 
nicht Undurchdeinglichfeit entgegen ftellet, oder weichen - 
fie auf Feine Weife hindert, fich m demſelben Raume, 
darinn es gegenwärtig ift, zugleich zu befinden?" Es 
ſcheinet, ein geiſtiges Weſen ſed der Materie Intngit 
gegenwärtig, mit der: e8 verbunden ift, und wirfe 
nicht auf diejenigen Kräfte'der Elemente, womit dıefe 
untereinander in Verhäftniffen feyn, fondern auf das 
innere Principium ihres Zuftandes. Denn eine jede ' 
Suhſtanz, .felbft ein einfaches, Element der Materie, 
maß Doc irgend eine innere Thärigfeit als den Grund 
ber Außerlichen Wirffamkeit haben, wenn: ich gleich 


nen... Man kann vernünftigerweife nicht vetlangen, 
daß eine fo nubekannte Art Weſen, die man mehrens 
theild nur hypothetiſch erkennt, in den Abtheilungen 
ihrer verfchiebenen Battungen follte begriffen werden; 
zum wenigften find diejenigen immateriellen Weſen, 
hie den Grund des thieriſchen Lebens enthalten, von 
beuenjenigen unterfchieben, die In ihrer Selbſitdaͤtig⸗ 
keit Vernunft begreifen und Scifter yenannt 
werden, 


' 
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icht anzugeben weiß, worin foi 6: beftche *). Andrer 
Seits würde bei folchen ®rundiägen die Seele auch in 


biefen Innern Beftimmungen als Wirkungen. den Zus 
fand des Univerfum anfhauend erfehnen,- der die 
Urfache derfelben ‚if. Welche Roihmwendigfeit aber 


verurſache, daß ein Beift und ein Körper zuſammen 


@ines ausmache, und welche Gründe bei .: wıflen 


Zerfiörungen diefe Einheit wiederum aufheben, dieſe 


ragen überfteigen nebft verfhiedenen andern fehr weit 
meine Einfiht, ‚und wie wenig ich auch fonf dreifte 


bin, meine Berftandesfähigfeit an den Geheimniſſen 


der Ratur ju meilen, fo bin ich gleihwohl zuverſicht⸗ 


— 9 Leibmin_fagte, dieſer innere Grand aller feiner j 
äußeren Verhaͤltniſſe und ihrer Veränderungen fen eine. 


VBorftellungskrafe, und fpätere Philoſopoen 
eypfingeh dieſen nuausgeſfuͤhrten Gedanken mit Ges 
laͤchter. Sie hätten aber nicht übel ‚getban, wenn ‚fie 
vorbero bei ſich überlegt hatten, ob denn eine Subſtanz, 
wie ein einfacher Theil der Materit ift, obne allen 


etwa nicht ausschließen wollten, fo würde ihnen os 
gelegen haben, irgend einen andern möslichen inner 
Buftand zu erfinnen, als den dei Workelungen an 
der Thätigfeiten, die von ihnen abbängenk feyn. 
Jedermann fieht von felber, daß, wenn mas and 
deu einfachen Eiementartbeilen der Materie ein Ver⸗ 
moͤgen dunfter Vorſtellungen zugekebt, daraus noch 
Feine Dorftellangstraft der Materie ſelbſt erfolge, weil 
viel Subſtanzen von folder Art in einem Banzen 
verbunden, doch niemals cine denkende Einheit aus⸗ 
‚machen Tünnen. 


inneren Zuftand möglich fen, und wenn fie dern diefeh _ 


\ 
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li genug, feinen noch -fo fuͤrchtetlich ausgeruͤſteten 
Gegner: au fheuon (wenn ic fonften einige Neigung. 
zum Streiten hätte) um in diefem Kalle mit ihm den 
Berfuch der. Gegengrhnde im Widerlegen zu 
machen, der bei den Gelehrten eigentlich die Ges 
yſchickichteit iſt, einander das & Bihtwifien zu demons 


Reisen. 


Zweites Haupt ſtuͤck. 
Ein Fragment der geheimen Philoſophie, die Gemein⸗ 
ſchaft mit der Geiſterwelt zu eröffnen. 


” — ⸗ 
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Der Initiat hat fhon den groben und an den äußers 
lihen Sinnen klebenben Verſtand zu höhern und abs 
gezogenen Begriffen gewöhnt, und nun fann er geiffige 
und von Förperlihem Zeuge enthüllete Geftalten in 

- derjenigen Dämmerung fehen, womit das ſchwache 

Licht der Metaphyſik das Reich der Schatten ſichtbar 
macht. Wir mollen' daher, nad) der befchwerlichen 
Vorbereitung ‚ welche überftanden ift, ung auf den 
gefährlichen Weg wagen. 

Ibant obscuri sub nocte per umbras, — 

Perque domos Ditis vacuas et inania regna. 

Vixoirius. 

Die todte Materie, welche den Weltraum erfüllet, 
ift ihrer eigenthämlichen Natur nah im: Stande der 
Trägheit und der Beharrlifeit in einerlei Zuftande, 

fie hat Soliditaͤr, Ausdehnung und Kigur, und ihre 
Erſcheinungen, die auf allen diefen-Sründen beruhen, 
laſſen eine phyfifche Erflärung zu, die zugleich ma: 
thematiſch ift, und zufammen mechaniſch ‚genannt. 
wird. Wenn man andser Seits feine Achtſamkeit auf 
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diejenige Art Weſen richtet, welche den Grnhb des Lex . 
bens in dem Weltgängen enthalten, die um deswillen 
nicht don der Art (ind, daß fie ale Beftandtheite den 


Kiumpen und Die Aucdehnung der leblofen Materie vers 


meheen,. ned von ihe nad den Gefegen der Beruͤhe 
sung wid des. Stoßes een, fondern vielmehr durch i ins 
nene Bhyktigkeit ſich ſeibſt, und üderdem den t dien 
Stoff der Ratur rege machen, ſo wird man, weni 
mit der. Deutlichkeit einer Demonftvation, doch wenig⸗ 
fiens mit der Vorempfindung eines ‚nicht "ungeübten 
Derfiandes, ib von dem Dafeyn immaderieller Mes 
fen übergebet finden, deren befondere Wirkungsgefege 
pneobmatiſch, und. fo ferne die koͤrperlichen Weſen 
Mittelurſathen ihrer Wirkungen in der materiellen Welt 
find, organisch genannt werden. Da diefe immatero 
ellen Weſen felbfithätige Princidien find, mırhin Sub⸗ 
Ranzen und für ſich befiehende Raturen, fo ift dieje⸗ 
nige Folge, auf die man zunaͤchſt geräth, diefe: daß 
fie, untereinander unmittelbar vereinigt, vielleicht ein 
großes Banze ausmachen mögen, welches man die 
finmatesielle Belt (mundvs intelligibilis) nennen fann. 
Dem mit welchem Beunde der Wahrſcheinlichkeit wolk 
te man wohl behaupten, daß dergleihen Weſen vom 
einander älılitber Natur nur‘ vermittelſt andrer (för: 
yerlicher Dinge) ton fremder Befchaffenheit in Ger 
meinfchaft ſtehen koͤnnten, indem dieſes letztre no 
viel Athfethajwr als das erſe iſt. 


Siee iR atotielie Welt fkann alle. ale ein 
für ſich Verahindes-Banze angeſehen werden, deren 
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ahelie untereinander in wedfelſeitiger Verknuͤpfung 
and Gemeinſchaft ſtehen, auch ohne Vermittelung koͤr⸗ 
perlicher Dinge, ſo daß dieſes letztre Verhaͤltniß zu⸗ 
faͤllig iſt, und nur einigen zufonmen darf, ja, woch 
auch angetroffen wied, nicht hindert, daß nicht eben die 
immateriellen Wefen, welche durch die Vermittelung 


ber aterie in einander wirken, aufer diefem noch in 


einer befphdern und durchgängigen Verbindung fiehen, 
und jederzeit. untereinander als immaterielle Weſen wech⸗ 
felfeitige @inflüffe ausüben, fo daß das Vechaͤltniß 
derſelben vermittelſt der Materie nur zufällig, und 
auf einer befonderen göttlichen Anſtalt heruhet, ‚jene 
Hlugegen nathrlich und maufidelig iſt. 


Indem man denn auf fol Weiſe alle Peineipien 
des Lebens in der ganzen Natur, als fo viel unkoͤr⸗ 


perliche Subſtanzen unter einander in Gemeinſchaft, 
aber auch zum Theil mit der Materie vereinigt zuſam⸗ 


mennimmt, ſo gedenkt man fi ein großeß Ganze der 
immateriellen Welt; eine unermeßliche aber unbefannte‘ 
Stuffenfolge von Wefen und,thätigen Naturen, durch 


welche der sadte Stoff der Körperwelt allein belebt 


wird. Bis auf welche Glieder aber der Rqtur Leben 


ausgebreitet fep, und welche diejenigen? Grade deſſel⸗ 


ben‘ ſeyn, die zunaͤchſt an die völlige Lebloſigkeit grens 


sen, ift viellticht unmoͤglich, jemals mit Sicherheit 


auszumachen. Der Hplozoiſmas belebt alles, der 
Materialifmus dagegen, menn er genau erwogen 
wird, tödtet alles. Maupertuis maß den ofganis 


ſchen Bahrungetpeilgen aller Thiere den niedrigfien 


Grad 
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0) eeben be; andre: Philoſophen fchen an nen 
nicht ‚ale todte Kuumpen, welche nur dienen, den de⸗ 
bezeug der thieriſchen Maſchinen zu vergroͤßern. Das 
ungsgweifelte Merkmal des Lebens au dem, was fa 


wnfre Auferen Stöne fällt, iſt wohl Die freie Bewege⸗ 


gung, die da blicken läßt, daß Be aus. Malute zuts 
fprungen feus allein der Schluß iR nicht fichen, daß; ma 

dieſes Merkmal nicht angetroffen wird, auch kein Gtab 
des Lebens beſindlich fey Boerkane: fagt an einen, 
Dete: Das Thier:ift eine Pflanze, die ihre 
Burgein im Magen’ (inmendig) hat:at: Dielleicht 
koͤnete ein anderer. ebeit fo ungetadelt mit dieſen Bes 
griffen fptelen und fagen:.. Die Bflanze: iq eis 
hier, das feinen. Magen in.:der Wurzel 
(duffertih) Hat. Daher anch den letzteren die Orga⸗ 


sen der wilſtuͤhrlichen Bewegung, und mit ihnen die 


oͤußetlichen Merkmale des Lebens fehlen können, die 
doch den erſteren nothwendig ſind, merk. ein: Weſen / 
welches die Werkzeuge feiner Ernäßreng:it fh: batz 


ſich ſelbſt feinem Bedhrfniß gemäß mußr.beimegen:fönd _ 


wen,“desjenige aber, an welpen diefe außerhalb and’ 
in dem @lemente feiner Unterhaltung eingeſenkt Wind) 
ſchon gensigfam durch: äußere Kräfte erhulten wird) 
und, wenn es gleich Zin.Brincipham des innern Pehen® 


in ber Vegetation enthält, doch Beine. organiſche Ein⸗ 


richtang zur -Aufferfichen willkaͤhrlichen Thaͤtigkeit bes 
darf. Gb wrrlange nichta von allem diefen anf "Wer 
mweisgründen , denn aaßerdam, do ich ſehr wenig zum 
Bosshetl von dergleichen: Weothmaßungen wre zu fol 
gen Haben, fe been Bm. beſculut verauetẽ 


are Band, Lv 
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Seinen den ‚Spott der Mode wider fi. : Die Men 
| glaubten nämlich dreierlei Art von Leben annehmen zu 
koͤnnen, das pflanzenartige, das: thie riſche 
und das vernänftig e. Wenn fie die drei immates 
eiellen- Principien derfelßen. in dem Menſchen vereinig⸗ 
ten, fo möchten fie wohl Unrecht haben, wenn fie aber 
‚foiche unter die dreierlei Gattungen der wachſenden 
und ihres Gleichen. erzeugenden Seſchoͤpfe vertheileten, 
fo ſagten fie freilich wohl etwas unerweisliches, aber 
darum noch nicht ungereimtes, vornaͤmlich in dem. Urs 
theile Desjenigen, ‚ber das befondere Leben. der von eis 
nigen Thieren .abgetzenneten: Theile, die Yreitabılität, 
dieße fo wohl -erwiefene, .aber auch zugleich fo uner⸗ 
klaͤrliche Eigenſchaft der Faſern eines: thieriſchen Körs 
pers and einiger Gewaͤchſe, und endlich die nahe Bers 
wandſchaft der Polypen und anderer Zoophuten, mit 
den Gewaͤchſen in Betracht. ziehen molite. uUebrigens 
iR die Berufung auf inmaterielle Principien eine Zu⸗ 
flucht der faulen Philoſophie, und darum aud) die Er⸗ 
klaͤrungsart in diefem Geſchmacke nach aller Moͤglich⸗ 
keit zu vermeiden, damit diejenigen Gründe der Welt 
erſcheinungen, ‚weiche auf den’ Bervegungsgefegen der 
bloßen Materie beruhen, und welche auch einzig und 
allein der Begreiflichfeit fähig find, in ihrem ganzen 
Umfange erkannt werden. Gleichwohl bin ich übers 
seagt, daß Stahl, welcher vie thierifchen Beraͤnde⸗ 
zungen gerne organiſch erklaͤrt, oftmals der Wahrheit 
wöder fen, als Hofmann, Boerhabe un a. m, 
welde die immateriellen Kräfte aus dem Yufainmens 
Bange laſſen, ſich an Die mechantfchen Grunde Halten; 
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Pr bietin einer mehr pbitofophifgsen Merhode folgen; 
die wohl bisweilen fehlt, aber mehrmnalen zutrifft, 
und die auch allein in der Wiſſenſchaft von nüglicher 


Anwendung ift, wenn anderſeits von dam Einfluſſe der 


Weſen von unförpeslicher Natur hoͤchſtens nur erkannt 
werden Fann, daß er da fey, niemals aber.wie er zus; 
gehe ‚uud wie weit fh feine Wirkfamfeit ergeht. 
So würde denn alſo die immaterielle Welt zuerſt 
alle erſchaffne Intelligenzen, deren einige mit der Ma⸗ 
terie zu einer Perſon verbunden ſind, andre aber nicht, 
in ſich befaſſen, uͤberdem die empfindenden Subjekte in 
allen Thierarten, und endlich alle Principien des Le⸗ 
bens, welche ſonſt noch in der Natur wo ſeyn mögen, 
ob dieſes ſich gleich durch keine aͤußerlichen Kennzeichen 
der willkuͤhrlichen Bewegung offenbarete. Alle dieſe 
immateriellen Naturen ſage ich, ſie moͤgen nun ihre 
Einfläffe in der Körperwelt ausüben Oder nicht, alle 
vernünftige Weſen, deren zufälliger Zuſtand thieriſch 
iſt, es ſey hier auf der Erde oder in andern Himmels⸗ 
koͤrpern, ſie moͤgen den rohen Zeug der Materie jetzt 
oder kuͤnftig beleben, oder ehedem belebt haben, wuͤr⸗ 


den. nach dieſen Begriffen in einer ihrer Natur gemäs 3 


Gen Gemejnſchaft ſtehen, die nicht auf den Bedingun⸗ 
gen beruht, wodurch das Verhaͤltniß der Körper ein⸗ 
geſchraͤnkt iſt, und wo die Entfernung der Oerter oder 
der Zeitalter, weiche in der ſichtbaren Welt die große 
Kluft ausmacht, die alle Gemeinſchaft aufhebi, ver⸗ 
ſchwindet. Die menſchliche Seele wuͤrde daher ſchon 
in dem gegenwaͤrtigen Leben als verknuͤpft mit zweien 
2 I X 
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i Beinen weich mäfen angefehen wirden, vor welchen 
ſo faune ſie zur perſonlichen Einheit mit einem Körper 
verbunden iſt, die materielle allein klar empfindet, das 
gegen als- ein Glied der Geiſterwelt die teinen Einfläffe 
immaterieller Naturen empfängt und ertheilet, fo daß, 
ſebald jene Berbindung aufgehoͤrt Bat, die Gemein⸗ 
Schaft, darin. fie.jederzeit mit geiſtigen Naturen ſtehet, 
allein übrig bleibt, und ſich ihrem Bewußtſeyn vum 

u Flöcen nſchauen eröfien müßte?) . 


x 


N 0) Wim man wu Dam Hemd dem Eite Nr Open 
3. redet, Fo ſetzt die gemeine Vorſteluug ihn geru über fich, 
hoch in dem unermeplichen Weltraume.. Wan bedenfet 

aber nicht, daß auſte Erde and dieſen Gegenden angefehen, 

j “ auch als einer won den Sternen des Himmels ericheine, 
7 ab daß bie Beicohner anderer Welten mit eben fo gutem 

-" Brimde nach uns hin zeigen koͤnnten, und ſagen, Tehet da 
den Moberpiag aeiger renden und einen bimpılifegen Auf⸗ 

‚ enthalt , weicher zubereitet iR, und dereink zu. erhpfangen, 
Ein wunderlicher Wahn nämlich macht, daß der babe Flug, 

den die Hoffnung nimmt, ‚Immer mit dem Begriffe des 

. Gteigend verbunden if, ohue gu bedenken, daß, fo hoc 

A J may auch geſtlegen HR, man doch wierder ſinken mäffe, um 
allenfalls im einer andern Wele feiten Buß zu faſſen. Nach 

ſpen angeführten. Begriffen aber würde der Himmel eigtirt⸗ 

uch die Geittetwelt ſeyn, ober, wenn man will, ber-felige 

Theil derſelben, und biefe wuͤrde wian weder über ſich noch 

. uunter ſich au ſuchen haben, weil ein ſolches immaterielles 
Sant nicht nach ben Euffernungen oder Nahheiten gegen 

— —. krrperliche Dinge, fordern in geiſtigen Berkuspfangets fei⸗ 

ner Theile untereiuauder vorgeſtalle werben mußz we⸗ 

-  Wigfiens bie Sueder derſelben ſich aut mac folgen Kur 
W bien ibeer felbh veuft ſeya. 


a‘ — 
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Es wird mir nach gerade beſchwerlich ra immer die 
| behutſame Sprache der Vernunft zu führen, Varum 
follte es mir nicht auch erlgubt ſeym im akademiſchen 
Tone zu reden, der entſcheidender iſt, und ſowohl den 
Berfaffer als den Leſer des Nachdenkens uͤberhebt, wel⸗ 
ches uͤber lang oder kurz beide aur zu einer verdrießli⸗ 
chen Unentſchloſſenheit fuͤhren muß. Es iſt demnach 
fo gut als demonftrict, oder, es koͤnnte leichtlich be⸗ 
wieſen werden wenn man weitlaͤuftig ſeyn wollte, 
oder moch beſſer, es wird Fünftig, ich weiß nicht; wo 
oder wann, noch bewiefen werden: daf die menſchliche 
Seele auch in dieſem Leben in einer unaufloͤelich vers 
fnhpften Gemeinſchaft mit allen immateriellen Naturen 


der Geiſterwelt ſtehe, daß ſie wechſelsweiſe in dieiſe 


wirke und von ihnen Eindruͤcke empfauge, deren fie ſich 
aber als Menſch nieht bewußt iſt, fo lange alles wohl 
ſteht. Anderſeits ik es auch wahrſcheinlich, daß die 
geiſtigen Naturen unmittelbar Feine ſinnliche Empfin⸗ 
dung von der Koͤrperwelt mit Bzwußtſeyn haben koͤn⸗ 
nen, weil fie mit feinem Theil der Materie zu einer 
Perſon verbunden find, um ſich vermittelt deſſelben 
ihres Orts in dem materiellen Beltganzen, und durch 
fünftliche Organen des Verhaͤltniſſes der ausgedehnten: 
Wefen gegen fih und gegen einander bewußt zu wer⸗ 
den; daß fie aber wohl in die Seelen der Menfchen als 
Weſen von einerley Natur einfließen fönnen, und auch 

wirkiich jederzeit mit ihr in mechfelfeitiger Gemein⸗ 
ſchaft fiehen, doch Yo, daß in ber Mittheilung der Vor⸗ 
ftellungen diejenige, welche die Seele als ein von der 
Koͤrperwelt abhaͤngendes Werfen in fih enthält, nicht 
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in andern geiftigen Befen, und die. Begriffe des letzte⸗ 
zen, als anſchauende Borſtellungen von ımmaterielfen 
Dingen,‘ nicht in das flare Bewußtſeyn des Menſchen 

übergehen fönnen, wenigftens nicht in ihrer eigentlichen 


e Beſchaffenheit, weil die Materialien au beideriei seen 


von verſchiedener Art find. 


en würde fhön ſeyn, wenn eine dergleichen fofteı 


matiſche Verfaſſung der Geiſterwelt, als wir fie von 


Rellen, nit lediglich aus dem Begriffe von der geiftis 
. gen Natur überhaupt, der gar zu fehr hopothetife if, 
fondern aus irgend einer wirklichen und allgemein’ zus 
geftandenen Beobachtung fönnte geſchloſſen, oder auch 
nur wahrſcheinlich vermuthet werden. Daher wage 
ich es, auf die Nachſi cht des Leſers, einen Verſuch von 
dieſer Art hier einzuſchalten, der zwar etwas außer 
, meinem Wege liegt, und auch von der Evidenz weit 
genug entfernet ift, . gleichwohl aber zu nicht unanges 
nehmen Bermuthungdn Anlaß zu geben Heine, 
“oo — | 
Unter den “Kräften, die das menfchliche Herz be 
wegen, fcheinen einige der mächtigften außerhalb dems 
felben zu liegen, die alfo nicht etwa als bloße Mittel 
ſich auf @igennügigfeit und Privatbeduͤrfniß, ale 
auf ein Ziel, daB innerhalb dem Menfchen ſelbſt 
liegt, beziehen, ſondern welche machen, daß die Ten⸗ 
denzen ünferer Regungen den Brennpunft ihrer Vereis 
nigung außer uns in andere vernünftige Weſen vers 
fegen; mosaus ein Streit zweier Kräfte entſpringt, 
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mämtih der Eigenheit, Die alles’auf ſich bezletet, und 


der. Gemeinnügigfeit,- dadurch das Gemuͤch gegen ändre 


außer fich getrieben oder gezogen wird. ch hatte mich 


bei dem Triebe nicht auf, vermöge deſſen wie fo ſtark 


und ſo allgemein am Urtheile andrer Hängen, und 


fremde Billigung oder Beifall zur Vollendung des uns 


feigen von ums ſelbſt fe. nöthig zu ſeyn erachten, wor⸗ 


aus, wenn gleich bisweilen ein übelverftandener Ehren⸗ 


⸗ 


wahn entſpringt, dennoch ſelbſt in der uneigennuͤtzig⸗ 


ſten und wahrhafteſten Gemuͤthsart ein geheimer Zug 
derſpuͤrt wird, dasjenige, was man für ſich ſelbſt als 


gut oder wahr erkennt, mit dem Urtheil andrer zu | 


vergleichen „ und beidk einſtimmig zu machen; imglei⸗ 
chen eine jede menſchliche Seele auf dem Erkenntniß⸗ 


wege gleichſam anzuhalten,, wenn fie einen ‚andern u 
Fußſteig zu gehen fcheint, als den mir eingefchlagen 


Haben ; welches alles vielleicht eine empfundene Abhäns 
gigfeit unſrer eignen’ Urtheile vom allgemeinen 
menſchlichen Verſtande iſt, und ein Mittel wird 


dem ganzen denkenden Befen eine Art von Vernunft⸗ | 


einheit zu verſchaffen. 


x abergehe aber dicke fonfi nicht unerheblice 


Betrachtung, und halte mich für jegt an eine andre, 


welche einleuchtender und beträchtlichen ift, fo viel es 


unſre Abficht betrifft. Wenn. wir äußere Dinge auf 
unſer Bedärfniß beziehen, fo Fönmen wir dieſes nicht 
than, ohne uns zugläfth durch eine gewiſſe Cmpfindung 
gebunden und eingeſchraͤnkt zu fühlen, die ung merfen 
Kt, daß in uns gleichfam ein fremder Wille wirffam 


u 


- j on 
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"Rp, und unfer eigenes Betiehen- die Bedinguag vom 


äußerer Beiftimmung nötig habe, ine geheime 
Macht nöthiget uns, wire Abſcht zugleich auf andrer 


Wohl oder: nach fremoer Willtühe zu richten, ob diey 
. j ſe⸗ gleich oͤfters ungern geſchieht, und der eigennuͤtzi⸗ 
‚gen Meigung ſtark widerftreitet, und der Punkt, mes 


Bin die Richtuugslinien unfrer Tiiebe jufammewsaufen, 


ft alfo nicht bloß in ums, fondern es find noch Kräfte, 


bie uns betvegen in dem Wollen andrer anfer und 


Daher entipringen die ſittlichen Antriebe, die uns oft 


wider den Dank des Eigennuges fortreißen, das Rarke 


Geſetz der Schuldigkeit und das fehwächere der Suͤtig⸗ 


ren, deren jede uns mande Mufopferung abdringt, 


und obgleich beide dann und wann darch eigennügige 
Neigung überwogen werben, doch nirgend in. der 


menſchlichen Natur erinangeln , ihre Wirklichkeit zu 


⸗ 
r 


äußern. Dadurch fehen. wir ung in den geheimſten 
Bewegungsgruͤnden abhaͤngig von der Regel des 


alfgemeinen Willens, und es entſpringt daraue 


in ber Welt. aller denkenden Naturen eine mor al i⸗ 


ſche Einheit und foftematifche Verfaſſung na blos 


geiſtigen Geſetzen. Will man dieſe in uns empfundene 
Noͤchigung unſres Willens zur Einſtimmung mit dem 


allgemeinen Witten das ſittliche Gefühl nennen, 


fo redet man davon nur als von einer Erſcheinung defs 


fen, was in une: wirklich dorgeht, ‘ohne die Urſachen 
derfeiben auszumachen. So nannte Memwton: das 


fichere Gefetz der Beſtrebungen aller. Materie fich eins 
ander zu nähern die Gravitation derfelben, indem 


er ſeine mathematiſchen Demanftvationen nit in ent 
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verbrighüiche Sheitsefeung an philoſophiſchau Stcei⸗ 
tigkeiten gerechten wollte, die. ſich über die Urſache 
derfelden ereignen koͤnnen. BSleichwohl trug er kein 


Anziehung. Sollte es nicht möglich fepn, die Er⸗ 
feheinung der Aunlichen Untriche in den denfenden Bas 
turen, wie ſolche ſich auf.einander wechfeläweife bejies 


Bedeaken, dieſe Gravitation alt Line wahre Wirkung 
einer allgemeinen Thaͤtigkeit der Materie in einander 
zu behandeln, und gab ihe daher auch den. Mamen der 


n 


hi 
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ben, gleichfalls als die Folge einet wahrhaftig thätigen 
Kraft, dadurch geiftige Naturen in einander einfließen, 


worzuftellen; fo daß das fittliche @efühl diefe empfuns 
dene Abhängigfeit des Privatwillens vom allge⸗ 
tneinen Witten. wäre, und eine Folge der natürlichen 
und cUgemeinen Wechfelrirfung, : dadurch die immas 
terielle Welt ihre fittliche Einheit erlangt, indem fie 
fich nach Den Geſetzen dieſes ihr eignen Zufammenhans 
ges zu einem Suftem von geiftiger Bollkommenheit bil⸗ 
Bet? Wenn man diefen Gedanken ſo viel Scheinbarfeit 


a 


zugeſteht als erforderlich iſt, um die Mühe zu verdies 
nen, ſie an ihren Kolgen zu meſſen, fo wird man niele 


beicht ‚durch den Reiz derfelben unvermerkt in einige. 


Bartheilichleit gegen fie verflochten werden. Denn es 


ſcheinen in dieſem Kalle die Unvregelmäßigfeiten meh⸗ 
rentheils zu verſchwinden, die ſonſten Hei dem Wider⸗ 
ſpruch der moraliſchen und phyſiſchen Verhaͤltniſſe der 


Menſchen hier auf der &de fo befremdli in die Au⸗ 


gen.falen.- Ale Moralität der Handlungen kann nah 


der Drbnung der Natur niemals ihre vollſtandige Wir⸗ 


kong in.dem leiblichen Beben des Menſchen haben, wohl 


— 


hi — 


| ober in:bir Deiſterwelt nach pnebmatifch ben‘ Gelehen. 


Die wahroen Abſichten,“ die geheimen Beweggruͤnde 
vieler aus Ohnmacht fruchtloſen Befrebungen‘ ‚, bee 


| "Greg über üch ſelbſt, oder auch bisweilen die verbor⸗ 
genen Tuͤcke bei fbeinbaslich guten Handlungen, find 


mehrentheils fuͤr den phyſiſchen Erfolg in dem koͤrper⸗ 


lichen Zuſtande verloren, fie wuͤrden aber. auf ſolche 


Köcife in der immateriellen Welt als fruchtbare Gruͤn⸗ 


‚de angefehen werden muͤſſen, und in Anfehung ihrer 


nah pnermatiſchen Geſetzen zufolge der. Verknuͤpfung 


des Hrivatwillent und des allgemeinen Willens, d. i. 
‚der Einheit und des Ganzen der Geiſterwelt, eine dee 


fittlichen Befchaffenheit der freien Willführ angemeffene 
Wirfung ausäben oder auch: gegenfeitig 'empfangen. 


Denn’ weil das Sittliche der That den innern Zuftand 


des Geiſtes betrifft, ſo kann es auch natuͤrlicher Weiſe 
nur in der unmittelbaren Gemeinſchaft der Geifter, die 
der ganzer Moralität adäquate Wirkung nach fich zie⸗ 
ben. Dadurch würde es nun gefchehen, daß die Seefe 
des Menſchen fhon in diefem Leben dem fittlichen Zus 


ande zufolge, ihre Stelle unter den: geiftigen Sub⸗ 


ſtanzen des Univerfum einnehmen müßte, fo wie nach 


‚den Gefegen der Bewegung die Materien des Weltraums— 


ſich in ſolche Ordnung gegeneinander ſetzen, die ihren 
Roͤrperkraͤften gemäß iſt ). Wenn denn endlich Durch 


*) Die aus dem Grunde ber Moralität entſpringenden 
Wechſelwirkungen des Menſchen und ber Geifterwelt, 
nach den Geſetzen bes pnevmatiſchen Einfluſſes kbunte 

- man darein ſetzen, daß daraus natuͤrlicherweiſe eine 
nähere Gemeinſchaft. einer guten. ober böfen- Grele mit. 
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den 2ob. die. Semeinſchaft der Seele mit.der adtper⸗ 
welt aufgehoben worden, fo märde das Leben in der 
andern Welt nur eine natärfiche Kortfegung derjenigen _ 
Berknäpfung feon, darin fie mit ihr fehon in biefeni : 
Leben geftanden war, und die geſammten Kolgen des 
bier aissgeübten Sittlichkeit würden fich dort in benen 


f N 


Wirkungen wieder finden, die ein mit der-ganzen Geis _ | 


ferwelt in unaufloͤtlicher Gemeinſchaft ſtehendes We⸗ 
fen ſchon vorher daſelbſt nach pnevmatiſchen Geſetzen 
ausgeuͤbt hat. Die Gegenwart und die Zukunft wuͤr⸗ 
den alſo gleichſam aus einem Stade ſeyn, und ein 
ſtetiges Ganzes ausmachen, felöf nach der Ordnung 
der Natur Diefer letztre Umſtand ik von befondes 
ser Erheblichkeit. Denn in einer Vermuthung nad 
bloßen Gruͤnden der Vernunft iſt es eine große Schwies 
rigkeit, wenn man ‚ um den Uebelſtand zu heben, ‚dee. " 
aus der unvollendeten Harmonie zwiſchen der Morali⸗ 
toͤt und ihren Folgen in dieſer Welt entſpringt, zu ei⸗ 
nem außerordentlichen goͤttlichen Willen ſeine Zuflucht 
nehmen muß; weil, fo wahrſcheinlich auch das Urtbeik 
"Aber denfelben nach unferen Begriffen von der göttlis 
hen Weisheit ſeyn mag, immer ein ftarfer Verdacht 
Abrig bleibt, daß die ſchwachen Begriffe unfers Bers 
ſtandes vielleicht auf den Hoͤchſten ſehr verkehrt übers 
teagen worden, da des Menſchen Obliegenheit nur if, 


guten und böfen Geiftern entipringe, und jene das 
Durch ſich felb dem Theile der geiftisen Republik zus 
"0 gefcheten,, der Ihrer ſittlichen Beſchaffenheit gemäß iſt, 
mit der Cheilnehmung an allen Folgen, bie barans- 
mac bei Ordnung der Natur. entfichen mban . 


\ _ oe 
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von dem göttlichen Willen zu urtheilen, aus dee Bohl⸗ 
geremtheit die er wirklich in der Welt wahrniwmmt, 
oder welche er nach der Regel der Analogie, gemäß 
der Naturordnung, darın vermuthen Bann; sicht aber 
nach dem. Entwurfe feiner eigenen Weisheit, den er gus 
glei dem görtlihen Willen zur Borfchrift macht, bes 
fügt iR, neue und willkuͤhrliche Anordnungen in der 
gegenwaͤrtigen ober Eänfrigen, Belt zu erfinnen. | 
. . . , 0, 
| Dir lerlen aunmeht unfse Betrachtung wiederum 
in den vorigen Weg ein, und naͤhern ung ‚dem Ziele, 
. welches. wie und vorgefegt hatten. Wenn es ſich mit 
. der Geifermelt und dem Antheile, den unfee Seele an 
ihe hat, fo werhält, wie der Abriß, den mir ertheile 
ten,/ ihn vorſtellt; fo fheiner-faft nichts befcemdlichen 
au ſeyn, als daß die Beiftergemeinfchaft nicht eine.ganz 
allgemeine und gewöhnliche Sache it, und das Außer— 
‚ordentliche betrifft faft mehr die Sehtenheit der Esfcheis 
aungeit, old die MöglichkeitDerfelben.. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeit läßt fib indeffen ziemlich gut heben, und ik 
zum Theil auch fchon gehoben worden. Denn die Vor⸗ 
‚ Rellung, die die Seele des Menſchen von ſich ſelbſt als 
einem Geiſte durch ein, immaterielles Anſchauen hat, 
indem fie Ed in Verhoͤltniß gegen Weſen von oͤhrlichen 
Natur betrachtet, iſt von derjenigen ganz verſchieden, 
da ihr Bewußtſeyn ſich ſelbſt als einen Men J ben 
vorſtellt, durch ein Bild, das ſeinen Urſprung aus dem 
Eindrucke koͤrperlicher Organen hat, und weiches Vers 
haͤltniß gegen Leine ander als materielle Dinge vorge⸗ 


\ - 
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ſtellt wird. Es iſt demnach zwar einerlei Subjekt, wag 
der ſichtbaren und unſichtbaren Welt. zugleich afs eiqg 
Glied angehört, aber nicht eben dieſelbe Perſon, weil 
die Vorſtellungen der eigen, ihrer verſchiedenen Bes 
ſchaffenheit wegen, keine begleitende Ideen von denen 
der andern Wels find, und daher, was ich als Geiſt 
denke, von mir als Menſch nicht erinnert wird, und 
umgekehrt, mein Zuſtand als eines Menſchen in die. 
Borftellung meiner ſelbſt als eines Geiſtes gar nicht 
hinein kommt. Uebrigens moͤgen die Borftellungen 
von der. Geiſterwelt fo, Elar und anſchauend ſeyn, wie 
man will H, jo if dieſes doch nicht binlänglic, um: 


*) Man Tann biefes durch eine gewißſe Art von jicfs 

cher Perſoͤnlichkeit, die der Seele ſelbſt in Anſehung 
diefes Lebens zukommt⸗ erläutern. Gewiſſe Philo⸗ 
fopben landen, ſich ohne den mindeſten beſorglichen 
Einſpruch auf den Zuſtaud des feſten Schlafes berun ' 
ſen zu fonnen/ wenn fie die Wirklichkeit dunkeler 
Vorſtellungen beweiſen wollen, da ſich doc nichte 
"weiter: hievon mit Sicherheit fagen laͤßt, als daß wir 
und im Wachen feiner von denjenigen erinnern, 
bie wir im feſten Schlafe erwa mochten gehabt Haben, - 
and daraus nur fo viel folgt, daß fie beim Erwachen 
nicht klar vorgeſtellt worden, nicht aber, daß fit auch 
damals, als wir ſchliefen, dunkel waren. Ich vers 
muthe vielmehr. daß,hiefelben Flärer und anägebreites 

‚ter ſevn mögen, als. ſelbſt bie klaͤreſten im Wachen 3 
wail dieſes bei der völligen Ruhe aͤußerer Sinne vom 
einem fo. thätigen Weſen, als die Seele. IR, zu er⸗ 
warten ift, wiewohl, da der Körper des Menſchen zu 

‚ber Zeit. niche mit empfunden iR, beim Erwadien die 
Gepleitende Jose Deffelben ermangelt, teelche den weg 
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mie beren als Menſch bewußt zu werden; wie denn 
ſo gar, die’ BVorftellung feiner ſelbſt ed. i. der Seele) als 
lines Geiſtes wohl duch Schluͤſſe erworben wird, bei 
feinem Menſchen aber ein’ anfgauender und Cefabs 
tungoͤbegriff iſt. Ze Ä 

Dieſe ungleichartigkeit der geiſtigen Vorſtellun⸗ 
gen, und derer, die zum leiblichen Leben des Menſchen 
zehoͤren, darf indeſſen nicht als eine fo große Hinder⸗ 
ig angeſehen werben, daß fie alle Möglichkeit aufhe⸗ 
Be, fi ‚bisweilen der Einfluͤſſe von Seiten der Beis 
ferwelt fo-gar’in diefem Leben bewußt zu werden. 
Denn fie können in das perfönliche Bewußtſeyn des 
Menſchen zwar nicht unmittelhar, aber doch ſo uͤber⸗ 
gehen daß ſie nach dem Geſetz der; vergefellfchaftenden 


rigen Zuftand ber Gchanfen, ald eben derſelben Pers 
fon gehörig zum Bewußtſeyn verhelfen koͤnnte. Die 
» ° - Handlungen einiger Schlafwanderer, welche bisweilen 
irn ſolchem Buftande mehr Verftand als fonften zeigen, ob: 
ſie ſich gleich nichts davon Beim Erwachen erinnern, ber 
Rätigt die Roͤglichkeit deffen, was ich vom feſten Schlafe 
vermuthe- Die Träume dagegen , das iſt, die Vor⸗ 
ftellungen des Schlafenden, deren er ſich beim Ermas 
hin erinnert, "gehören nicht bieber. Denn alsdenn 
ſchlaͤft der Menſchnicht vollig; er empfindet in einem 
geiviſſen Grade klar, und webt feine Geiſteshaudlun⸗ 
gen In die Ehdruͤche der aͤußeren Sinne- Daher er 
: fi ihrer zum Theil nachhero erinnert, aber auch an 
: Amen ‚lauter wilde und abgefehmadte Chimärck ans 
trifft, wie fie es denn nothweidig ſeyn muͤffen, da 
in ihnen Ideen der. Phantaſie, und die der aͤuſſeren 
‚Empfindung unter einander geworfen werde (Vergl. 
Authropol. ©, 16: 27 65. 67. 104 ff. (R)): 
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Begeffe dieſenigen Bilder rege machen; die itit ihnen 


werwandt find, und analogiſche Vorftellungen unfrer 
Sinne erwecken, die wohl nicht der geiſſige Vegriff 
ſelber, aber doch deren Symbole ſind. Dein es iſt 


doch immer eben dieſelbe Saͤbſtanz, die pr dieſer Welt. 
fo wohl als zu der andern wie ein Glied gehörer, yub . - 


beiderlei Art von-Vorftellungen gehören zu demſelbes 
Subjecte, und ſind mit einander: verknuͤpft. Vie Mog⸗ 
nateit hlevon koͤnnnen wir einigermaßen dadurch faß⸗ 
lich machen,: weun wir betrachten, wie unſere hoͤhern 
Vernunftbegriffe, welche ſich den geiſtigen ziemlich 


nähern, gewoͤtznlichermaßen gleichſant ein koͤrperlich 


. leid annehmen, um ſich in Klarheit zn ſetzer. Daher 


‚Die moraliſchen Eigenſchaften der Gottheit unter. Den 


Borftellungen des Zoens, der Eiferſucht, der Barm⸗ 
herzigfeit, der Rache u. d. g. vorgefielle werden; das 
her perfonificiven Dichter die Tugenden, Safter oder 


‚andre Eigenfchaften der Natur, doc fo, daß die wah⸗ 


ve Idee des Verſtandes hindurch ſcheinet; ſo ſteilt der 


Seometra die Zeit durch eine Linie vor, obgleich Raum 
und Zeit nur eine Uebereinkunft in Verhältnifien has 

ben, und alſo wohl der Analogie nach, niemals aber 
Ber Qualität nach mit einander uͤbereintreffen; daher 
nimmt die Borftellung der göttlichen Ewigkeit felbft bei | 


Philoſophen den Sein einer unendlichen Zeit an, fü 
ſehr wie man fi auch Hätet, beide zu vermengen ; und 


eine große Urſache, weswegen die Marhematifer ges, 


meiniglich abgeneigt ſeyn, die Leibnigifhen Rona— 


— 


‚ben einzuräumen, iſt wohl dieſe, daß fie nicht umbin 


Finnen, fi an ihnen Eleine Klämpgen vorzaßellen. 


A 
1} 


N. — I: pass 
Doeher ee niot anwahrſcheinlich, daß Aeiftge tue 


epfindungen in das Bewußtſeyn übergehen koͤnnten, wenn 


‚ Re Phantaſien erregen, die mit ihnen verwandt find, 
Uuf bieſe Art wuͤrden Ideen,: die durch einen geiftigem 
- Einfluß mitgetheilt ſind,ſich in die Zeichen derjenigen 
Sprache einkleiden, die her Menſch ſonſten im Ges 
Brauch hat, die empfundene Gegenwart eines Geiſtes 
in das Bild einer. menfchlihenkigur, Ordnung 
und Schoͤnheit der immateriellen Welt in Yhantafien, 
die unfre Sinne fonf im Sehen vergnägen u. f. m, 


Diieſe Mit Den Erſcheinungen kann gleichwohl nicht 

etwas gemeines und gewoͤhnliches ſeyn, ſondern ſich 
nur bei Perſonen ereignen, deren Drgamen *) eine un⸗ 
gewoͤtznlich große Rejzbatkeit haben, die Bilder der 

Phantaſie, dem innern Zuftande ber Seele gemäß, durch 
harmonfiche Bewegung mehr. zu perftärken, ald gewoͤtzu⸗ 
. Hicher Weiſe bei gefunden: Menfchen geſchieht, und 
auch geſchehen fol. Solche feltfame Perfonen würden 
in! gewifſen Augenblicken mit der. Apparenz mancher 
Gegenſtaͤnde, als außer ihnen angefochten feun, wel⸗ 
be fie für eine Gegenwart von geiſtigen Mataren hal⸗ 
sen würden, die auf ihre koͤrperliche Sinne Kele, ohh 
gleich Hiebei nur ein Blendwerk der Liadudneg vor⸗ 


) Sich verſtebe bierunter nicht bie Sreanen ber äußeren 
Empfindung, fondern das Senforium der Seele, wie 
‚man ed nennt, d. i. denjnıgen Theil des Sehirnes, 
deffen Bewegung bie mancherlei Bilder und Vorſtel⸗ 
lungen der denfenten Gierfe zu Verf ER Wi 
die. Philoſophen dafuͤr alten: 


a, doch fo; 206 bie urfaße davon ein wahrhafter 
geiſtiger Einfluß iſt, der nicht unmittelbar empfunden 
werden kann, ſondern ſich nur durch verwandte Bilder 
‚her Phantaſie, welche den Schein der Empfndungen, 
annehmen, zum Bewußtſeyn fenbaret. 


Die Erxziehungsbegriffe, oder auch mancher ſonſt 
eingeſchlichene Wahn, wuͤrden hiebei ihre Rolle ſpie⸗ 
len, wo Berblendung mit Wahrheit untermengt. wird, 
amd eine wisfliche geiftige Empfindung zwar zum Gruns 
de liegt, die doch in Sichattenbilder der finnlichen Dins 
ge umgeſchaffen mosden. Man wird aber auch zuge⸗ 
ben, daß die Eigenſchaft, auf folche Weife.die Eindruͤcke 
Der Geiſterwelt in diefem Leben zum Flaren Anfchauen 
auszumwieln,. ſchwerlich wozu nügen koͤnne; weii day 
bei die geiftige Empfindung nothwendig ſo genau in 
das Hirngeſpinnſt der Einbildung verweht pwird, daß 
es unmöglich fepn muß, in Derfelben das Wahre von 
den groben Blendwerken, die es umgeben,.zu untere 
fcheiden. Imgleichen würde ein folcher Zuſtand, de 
ge ein’ veraͤndertes Gleichgewicht in den Nerven vor⸗ 
ausſetzt, welche ſo gar durch die Wirkſamkeit der blos 
geiſtig empündenden Seele in unnatuͤrliche Bewegung 
verſetzet werden, eine wirkliche Krankheit anzeigen. 
Endlich würde es gar nicht befremdlich ſeyn, an einem 
Geiſterſeher zugleich einen Dhantaften anzutreffen, zum - 
‚wenigften in Anfehung der begleitenden Bilder von dies 
fen feinen Erfcheinungen, weil Vorfiellungen, die ihs 
zer Natur nad fremd, und mit denen im leiblichen 
Zuftands des Menſchen unuereindar find, ſich hervor⸗ 

| , 


ste Band, 


| 
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Seänden, und uͤbelgepaarte Bilder in die Aufste Em⸗ 


‚- Hindung hereinjiehen, wodurch wilde Ehimären und 


Hunderliche Gragen ausgeheckt werben, die in tangem 


Geſchleppe den betrognen Sinnen vergaukein, ob fie 
gleich einen’ währen geifigen Einfluß zum Grunde das 


\ 


ben mögen. 
Nunmehro Fann man nicht derfegeh fehn, d von den 
Geſpenſtererzaͤhlungen, die den Bhilofophen fo oft 


in den Weg kommen, imgleichen allerlei Geiſterein⸗ 
ftiſſen, von denen hie oder da die Rede get, ſchein⸗ 


dare Vernunftgruͤnde anzugeben. Abgeſchiedene Ser⸗ 


Ten und reine Geiſter koͤnnen zwar nferhals unſeen aͤu⸗ 


ßeren Sinnen gegenwärtig ſeyn, noch ſonſt mit bee 
Materie in Gemeinſchaft ſtehen, aber wohl auf den 
Seife des Menſchen, der mit ihnen zu eiver großen As 
publit gehort, wirken, ſo, dab die Vorſtellungen, 
welche fie m ihm erwecken, ſich nach dem Befepe ſei⸗ 
her Phantaſey In periwandne Wilder einkleiden, und 


. Die Apparenz der ihnen gemäßen Begenftände als aufter 


Ihm erregen. Diefe Taͤuſchung Fann einen jeden Sinn 
betreffen, und fo’ fehr diefelde au mit ungereimten 


‚ Hiengefpinnften witermengt. wäre, fo dürfte man ſich 


dieſes nicht abhalten laſſen, 'hierunter geiſtige Einfäffe 


> u vermuthen. Ich würde der Scharfſichtigkeit des 


Leſers zu nahe treten, wenn ich mich Bei der Aumenr⸗ 


1 dung dieſer Erklaͤrungsart noch aufhalten wollte. 


Denn fnetaphoftfche Hppothefen haben eine fo unge 
meine Biegfamfeit an ſich, daß man ſehe ungeſchickt 
fepn müßte, wenn man die gegenwärtige nicht einer 
jeden Erjaͤhlumg brquemen Bönnte, fo gar che man ihre 
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Wahrhaftigkeit unterſucht hat, welches in helen Sal 
len unmöglich, und in noch mehreren fehr unhöflich if. 

Wenn indeffen die Vortheile und‘ Nachteile in 
einander "gerechnet werden, die demjenigen erwachſen 
kdnnen, der nicht allein fuͤr die ſichtdare Welt, ſon⸗ 
dern auch fuͤr die unſichtbare in gewiſſem Grade vrga⸗ 
niſitt iſt, (wofern es jemals einen ſolchen gegeben har) 
fo ſcheint ein Geſchenk von diefer Art demjenigen gleich 
zu fepn womit Juno den Zirefiäs beehrte, die ihn 
zuvor blind machte, damit ſie ihm die Babe zu weil⸗ 
ſagen ertheilen konnte. Denn, nach dar vbigen Sa⸗ 


Ben zu urtheilen, kann die anfhauende Keminiß de 


andern Welt allhier nur erlangt werben, indem man 
rtwas von demjenigen Verſtande einbüßt, melden man 
für die gegenwärtige nöthig hat. Ich weiß au - 
nicht, od ſelbſt gewiſſe Philoſophen gämplich von dfks 
fee harten Bedingung frei fepn follten, welche fo fiei⸗ 
fig und vertieft ihre metaphufifchen Glaͤſer nach jenen 

entlegenen Begenden hinrichten, und Wunderdinge vom 
. daher zu erzählen wiſſen, Zum menigfteh misgbnne ich 

‚ihnen Feine von ihren Entdeckungen; nur beforge ich: 

"daß ihnen irgend ein Mann von gutem Werftande, und 
wenig Feinigfeir eben daſſelbe dürfte zu verſtehen ges 
ben, mas dem Tycho de Brahe fein Kutfcher amts 
wortzte, ald jener meinte, zur Nachtzeit nach den 
Sternen den kuͤrzeſten Weg fahren zu Pönnen: Burer 
Here, auf den Himmermidgtihr euch wohl 
verſtehen, hier aber auf Der Erde ſeyb ide 
ein Harn 


—— — 
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0 Drittes Haupifük. 


Antikabala. Ein Fragment der gemeinen philolopbie bie 
Gemeinſchaft mit der Beifterwelt aufzubeben. 





Abifoteles ſagt irgendwo: Wenn wir wachen, 
ſo haben wir eine gemeinſchaftliche Welt, 
träumen wir aber, fo hat ein jeder feine 
eigne. Mich duͤnkt, man ſollte wohl den letzteren 
‚Sat. umkehren und ſagen koͤnnent wenn von derſchie⸗ 
denen Menſchen ein jeglicher ſeine eigene Welt hat, ſo 
iſt au vermuthen, daß fie träumen. Auf dieſen Fuß, 
Wenn wir die kuftbaumeiſter der mancherlei Ges 
dankenwelten betrachten, deren jeglicher die ſeinige mit 
Ausſchlieſſung andrer tuhig bewohnt, denjenigen etwa, 
welcher die Ordnung der Dinge, fo wie fie von. Wo Is 
fen aus wenig Bauzeug der Erfahrung aber mehr ers 
ſchlichenen Begriffen gejimmert, oder. die, fo von 
‚ Erufins. duch die magische Keaft einiger Sprüche 
vom Denflihen und Undenflihen aus Nichts 
hervorgebracht worden, bewohnen, fo werden wir ung 
bei dem Widerfpruche. ihrer Viſionen gedulden, bie 
Diefe Herren, ausgeträumet haben. Denn wenn fie 
einmal, fo Gott will, völlig wachen, d. i. zu einem 
Blicke, der bie Einftintmung mit andesem Menfchens 
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verſtande nicht ausſchließt, die Augen aufthun werden, 
fo wird niemand von thnen etwas ſehen, was nicht 
jedem andern gleichfalls bei. dem Lichte ihrer Berweids 
thämer augenfcheintich und gewiß erfiheinen fotite, und 
die Philoſophen merden zu Desfelbigen Zeit eine gemeinen 
ſchaftliche Welt bewohnen, dergleichen die Groͤßenlehrer 


ſchon längft inne gehabt haben, welche wichtige Bor 


gebenheit nicht Japge mehr anfteher kann, wofern ges 
wiffen Zeichen und Borbedeutungen zu trauen ift, die 
feit einiger Zeit Me dem Horizonte des Wiſſenſchaften 
erfchienen find. 


In gewiſſer Deewondiſhoſe mit den Traͤ ume rn der 
Vernunft ſtehen die Traäumer derEmpfindung, 
and unter dieſelden werden gemeiniglich diejenigen, ſo 
bisweilen mit Geiſtern zu thun haben, gezoͤhlt, und 
zwar aus dem naͤmlichen Grunde, wie die vorigen, | 
weil fie erwas fehen, was kein andrer gefunder Menſch 
ſfieht, und ihre eigene Gemeinſchaft mit Weſen haben, 
die ſich niemanden ſonſt offenbaren, fo gute Sinne er 
auch haben mag. Esif auch die Benennung der Zräus 
mereien, wenn man boraudfeht,. daß die gedachten Er⸗ 
fcheinungerr auf bloße: Birngefpinnfte auslaufen, in fo 
ferne paſſend, als die eine fo gut wie die andre fee 
ansgeheckte Bilder find, die gleichwehl als wahre Be⸗ 
genfrände die Sinne betruͤgen; allein wenn man ſich 
einbildet, Daß beide Taͤuſchungen übrigens in ihrer 
Entſtehungsart ſich aͤhnlich genng wären, wm Die Quelle 
der einen and zur Erflärung ber audern zureichend zu 
Anden, fo betrügt man fich ſehr. Derjenige, ber im 
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Baden ſich in Erdichtungen und Ehimären, weſche 
feine ſtets fruchtbare Einbildung aucheckt, dermaßen 


vertieft, daß er auf die Embſindung der Ginne wenig _ 


Ncht hat, die ihm jegt am meiſten angelegen. And, wich 
mit Recht ein wadender Träumer genonnt. 
Denn es dürfen nur die Empfindungen der Sinne noch 
eitbas miele in ihrer Stärke nachlaſſen, fo wirbier 
ſchlafen und die dorigen Ghimären weeden wahre Traͤu⸗ 


me ſeyn. Die Urſache, weswegen fe es nicht ſchon 


tm Wachen find, iſt: dieſe, weil er fie zu der Zeit ale 
in ſich, andre Gegenſtaͤnde aber, die er empfinden, 
als auffer ſich vorſtellt, folglich jene zu Wirkungen - 

“ feinen eignen Thaͤtigkeit, diefe aber zu demjenigen 
zoͤhlet, was er von auflen empfängt und erleidet. 
Denn hiehbei kommt es alles auf dae Herhaͤltniß an, 


daxrin die Segenſtaͤnde auf ihn ſelbſt als einen Mens 


ſchen, folglich auch auf feinen Körper gedacht werben. 
. Daher fönnen die naͤmlichen ‚Bilder Ihn im Wachen 
"wohl ſehr befchhftigen, aber nicht hetruͤgen, fo klar fie 
au fepn mögen. Denn ob er gleich alsdenn eine Bor 
frellung von ſich ſelbſt und feinem Körper auch im Ges 


>. Gimme Hat, gegen bie er feine hantaſtiſchen Bilder in 


Gerhätmik fetzt, fo mocht doch die wirkliche Einpfies 
dung feines Koͤrpers duch aͤuſſere Sinne gegen jene 
Ehlmaͤren einen Bontraft oder Abſtechung, um jene ais 
von ch ausgehrckt, dieſe aber alt empfunden anzu 
Jehen. Schlummers er hiebei ein, fa erfifcht die em⸗ 
»undene Vorſtellung ſeines Koͤrpers; und es bleibt 
Hoß die ſelbſtgedichtete Abzig,. gegen melche die andren 
Wimaͤren als in Aufferem Merhältuik gebacht werben, 


n 
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web and oiange mon ſalaft den Sobmnendeprseteie 
gen muͤſſen, weil Feine. Empfindung do iſt, die in Ver⸗ 
gleichung mit jener das Urbild nem Fr 
‚nämlich das Auffere nam innen wi fee. 


— 


Bon wachenden Soötmem. fi nd demmach die Beier 
ſcher nicht bloß dem Grade, ſondern der Urt na 
aonzlich unterſchieden. Denn dieſe referiren im Ma⸗ 
chen und oft dei dan größten Lebhaftigkeit andrer Ep 


pndungen gewiſſe Gegenſtaͤnde unter die aͤußerlicen 


Stellen der andern Dinge, die fie wirklich um ib 
wahrnehmen, und die Frage ift hier nur, mir sb zugehe, 
daß fie das Blendwerk ihrer Einbildung auffer ſich ve⸗⸗ 
fetzen, und zwar in Verhaͤltniß auf ihren Koͤrper, den 
fie auch dur .äuffere Sinne empfinden. Die groſſe 
Alarheit ihtes Hirngeſpinſtes kaun hievon nicht die Up 
ſache ſeyn, denn es fommt hier auf den Drt an, wohin 
es als ein Gegenſtand verſetzt iſt, und daher verlange 
ach, daß men zeige, wie die Seele ein ſolches Wild,‘ 


was fie doch als in fh enthalten vorftelenifoftte,in ein 


gan anderes Verhaͤltniß, nämlich in eingn Det Außen - 
Lich, und unter Die Gegenſtaͤnde verfege, die ſich ihrer 
wirklichen Gmpfindung darhieten. Auch werde ich mich 
durch die Anfuͤtzrung andrer Faͤlle, die einige Aehelich 
keit mit ſolcher Taͤuſchung haben, und etwa in ſieher⸗ 
haftem Zuftande-vorfallen, nicht abfertigen laſſen; denn 
geſund oder Frank, wie der Zuftänd des Betrogenen 
auch fenn mag, fo will man nicht willen, ob dergleis 
chen auch fonken geſchehe, ſondera wie date Berrug 
— r 
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v. wie Anden aber bei dem Behr der‘ Aukteen 
‚Sinne, daß über bie Klasheit darin die Gegenftände . 
‚norgeftellt werben, man. in der Empfindung auch ihren 
Drt-mit begreife, vielleicht bisweilen nicht allemal wit 
/ gleicher Richtigkeit, dennoch als eine nothwendige Bes 
dingung der Empfindung, ohne welche es unmoͤglich 
waͤre, die Dinge ald auffer uns vorzuſtellen. Hiebli 
wird es ſehr wahrſcheinlich: daß unſre Seele das em⸗ 
pfundene Objekt dahin i in ihter Borſtellung verſetze, wo 
die verſchiedenen Richtungslinien des Eindrucks, die 
daſſelbe gemacht hat, wenn fie fortgejogen werden, zu⸗ 
$ammenftofen. Daher fieht man einen Kralenden Punkt 
an demjenigen Orte, mo die von.dbem Auge in der Rich⸗ 
tung des Einfalls der Lichtfiralen zuruͤckgezogenen Linien 
fi fchneiden. Diefer Punkt, welchen man den Sehes 
zunft nennt, ift zwar in der Wirkung‘ der Zer⸗ 
freuungspunft,. aber. in der Vorſtellung der 
Wammlungspunft der Direftionslinten, nach wel⸗ 
den die Empfindung eingedrücdt wird (focus imagina- 
rius). Go beſtimmt man feldft durch ein einziges Auge 
“ einem ſichtbaren Objefte den Drt, wie unter andern ges 
ſchieht, wenn das Spektrum eines Körpers vermitreift 
eines Hohlſpiegels in der Luft gefehen wich, gerade da, 
wo bie Strafen, welche aus einem Punkte des Dbjefts 
ausflichen, ſich ſchneiden, che fie ins Auge fallen *). 


” So wird das uUrtheil ‚ weldes wir von dem fcheins 
baren Drte naher Gegenftänve fällen, ih der Gehefunft 
gemeiniglich vorgeſtellt, und es ſtimmt auch fehr gut 
mit ber Erfahrung.  Inbeflen treffen eben diefelben 
Lichtſtralen, die aus einem Punkte auslaufen, . vers 


x 
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Biteiet kau man eben ſo bei den Endruͤcken des 
Schalles, weil deſſen Stoͤße auch nach geraden kinien 
geſchehen, amehinen: daß die Empfindung deffelben 
augfeich mit der Vorfielung eines foci imaginani bes 
gleitet ſey, der dahin gefegt wird, wo Die geraden 
Linien des in Bebung geſetzten Mervengebäudes im Ges 
hirne äußenlich fortgezogen. zuſammenſtoßen. _ Denn 
man bemerkt die Gegend und Weite eines ſchallenden 
Objekts einigermaßen, wenn der Schall gleich leiſe iſt 
und hinter und geſchieht, obſchon die geraden Linien, 
die von da gezogen werden koͤnnen, eben nicht die Er⸗ 
Öffnung des Ohrs treffen, ſondern auf jandee Stellen 
des Daupts fallen, fo daß man glauben 'muß, bie | 
Richtungslinien der Erſchuͤtterung werden in der Vor⸗ 
ſtelung der Seele aͤußerlich fortgesogen, und das 


fallende Objekt in den Punft ihres Zufammenfioßes 


verfeht. . Eden baffelbe kann, wie mich duͤnkt, auch 
von den uͤbrigen drei Sinnen geſagt werden, welche 
ſich darin von dem Geſichte und Gehör unterfcheiden, 
daß der Segenſtand der Empfindung mit den Organen 
in anmittelbarer Berührung ftehet, und die Richtungs⸗ 


möge der Brechung in ben Augenfeuchtigkeiten nicht 
bivergirend auf den Seheneroen, fondern vereinigen 
fi dafelbft in einem Punkte Daher, wenn die Ems 


pfindung lediglich in dieſem Nerven vorgeht, der 


focus imaginerius nicht auffer dem Körper , ſoudern 

im Boden des Auges geſetzt werden muͤßte, welches 
eine Schwierigkeit macht, die ich fett nicht anfloͤſen 
kann, und die mit den obigen Saͤtzen fo wohl ais mit 
der Erfahrung unvereinbar ſcheint. 


FA} 
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linien des finnlichen Neizes daher in biefen Organen 
ſelbſt ihren Punkt der Bereinigung haben. F 


A Um dieſes auf Die Wilder dev Einbifdung anzuwen⸗ 
den, fo erlaube man mir dasjenige, was Gartefius 
ennahm und die mehreften Philoſophen nach ihm billig⸗ 
en, zum Grunde zu legen, naͤmlich, daß alle Borftels 
lungen der Einbildungskraft zugleich mit geilen Bes 

| wegungen in dem Nervengewebe oder Rervengeifte des 
Gehirnes begleitet find, weiche man ideas materisles 
nennt, d. i. vieleicht. mit der Grfchätterung oder Bes 
dung des feinen Elements, welches von ihnen abgefons 
dert wird, und derjenigen Bewegung ähnlich it, wel⸗ 
=... he der ſinnliche Eindruck machen könnte, wovon er die 
Copie tft. Nun verlange ich aber, mir einzuräumen: 
bdaß der vornehmſte Unterfchied der Nervenbewegung in 
‚den Phantafien, von der in der Empfindung darin bes . 
fiche, daß die Richtungslinien der Bewegung Bei jenem 

fi innerhalb dem Gehiene, bei dieſem aber außechaf 
ſchneiden; daher, weil der focus imaginarlus, barin 
das Objekt vorgeſtellt wird „ bei ben klaren Empfindun⸗ 


gen des Wachens außer mir, der von den Phantaſien 


aber‘, die ich zu der Zeit etwa habe, in mich gefegt - 
wird, ich, fo laıige ich wache, nicht fehlen Fann, die 
Embildungen als meine eigenen Hirngefpinfte von dem 
Eindruck der Sinne zu umerſcheiden. 
Wenn man bieſes einrkumt, fo dankt mich, daß 

ih Aber diejenige Art von Stoͤhrung des Gemuͤths, die 

7 tan den Wahnfinn, uud, im höhern Srade die Bere 


u Ä — [2 _ In 
-ehehung act, etwas begreiſtiches zur ueſache PORN . 
‚ven könne. Das eigenthaͤmiche dieſer Krankheit beſte⸗ 
het darin: dab det verworrene Menſch blos Gegenſtoͤn⸗ 

de ſeiner Binbidung aufer ſich vasfegt, und als wärk 

lich nor ihn gegenwärtige Dinge anfleht. Odun habe 

ich geſagt; daß nach der gewoͤhnlichen Ordnung dit 

Divchtienslinien der Bewegung, die in dam Gehirne 

als materielle Hälfemittel die Phantaſie begleiten, Ab - 

innerhalb demſelben Auechiihneiden müßen, und mithin 
ber Diet, Darin er ſich feines Bildes bewoßt ik, zur 

Keit dei Wachens in ihm felbft gebacht werde. Wen 

ich alſo fepe: daß durch irgend einen Zufall pder Krank⸗ 

beit, gewiſſe Drganen des Sehirnes fo neriogen, und 
aus ihrem gehoͤrigem Gleichgewicht gebracht feyn, daß 

Die Bewegung der Merten, die wit einigen Phantaßen 

-Barmonife$ "heben, nach ſolchen Nichtungslinien ger 

ficht, weiße fortgezogen fich außerhald dem Gehirne 

Suuchlrenzon warden, fo tft Der. forus imaginarins aus 

ferhatb dem denfenden Subjert geſetzt 9, und das 


DI Man Phunte ale eine eutferuse Mehntifeit mit dem 
angeführten Zufalle, tie Beſchaffenbeit der Erunfer 
on anführen, bie in diefem Iuftaube mit beiden Aus . 
gen vanyelt. fehen; darum, weil burch die Auſchwel⸗ 
kung ber intgefähe ein Hinderniß entipringt, die 
,Nugewmachſen fo zu richten, daß ihre verkängenten is. 
wien ſich im Punkte, worin dog Obiekt it, ſchnei⸗ 

den, Eben ſo mag die MWerziehung her Hirngefaͤße, 

die’ vieleicht nur voruͤbergehend if, und fo Jange fie 
dauert; nar einige Nerden detrifft, dazu dientn daß 
Maile Dilder der Dhantabe feiäft.im Machen) ale 

Außet und erſcheinen. Eine fehr gemeine Erfahrung 


— 
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Bud, welches ein Merk der bloßen Einbilduag if; 
'  @ird als ein Gegenftand vorgeftellt, "der den äußeren 
" Sinnen gegenwärtig twäue. Die Beſtuͤrzung äber.bie 
vermeinte Exfcheinung :ciner Sache, Die ad der nad 
. shchichen Ordnung nicht zugegen ſeyn folite, wird‘, ob⸗ 
ſchon auch anfangs. ein ſolches Schattenbiid der Phanz 
tafie nur. ſchwach wäre, bald die Aufnierkſamkeit cege 


| . machen, und der Scheinempfindung eine fo große Leb⸗ 


Te & 


haftigkeit geben, die den betrognen Menſchen an des 
Wahrhaftigkeit nicht zweifeln läßt. Diefer Betrug 
kann einen jeden äußern Sinn betreffen; Denn von jeg⸗ 
lichem haben wir copirte Bilder in der Einbildung, und 
die Verruͤckung des Nervengewebes kann die Urſache 
werden, den focum imsginsrium dahin zu verſetzen, 
von wo der jinnlihe Eindruck eines wuͤrklich vorhande⸗ 
nen koͤrperlichen Gegenftandes kommen würde. Es iR 
alsdenn Fein Wunder, wenn der. Phantaſt manches 
ſehr deutlich zu ſehen oder zu hören glaubt, was nie⸗ 


kaun mit dieſer Taͤnſchung verglichen werben. Wenn 
man nad vellbrachtem Schlafe mit einer Gemaͤchlich⸗ 
keit, die einem Schlummer nahe kommt, und gleiche 
fam mit aebrechnen Augen bie mandherlei Faͤben der 
‚ Betssorhäuge ober des Bezuges, oder bie kleinen Fle⸗ 
dın einer nahen Wand auſicht, fo macht man ſich 
daraus leichtlich Figuren von Menſcheugeſichtern und 
bergleihen. Das Blendwerk Hört auf, fo bald man 
will, und bie Aufmerkſamkeit auſtreugt. Hier if 
die Verſetzung des’ foci imaginarii ber Phantaſien 
ber Wißfäge einigermaßen unterworfen, da fie bei 
ber Berrädung wid keine Willkaͤhr kann gehindert ' 
Werden. 


- 


I... 
% ’ 


mand außer ihm heherinn, Kein, wenn dieſe | 
Dirngefpinnfte (hm erſcheinen, und ‚plöglih verſchwin⸗ 
den, oder indem fie etwa einem Singe, z. E. dem Ge⸗— 
ſichto vorgaufeln, durch feinen andern, wie 3. @. das 
Sicht Eönhen empfunden werden, und daher durchs - 
Deinglich feinen. Die gemeinen Gerfierergählungen - 
Saufen ſo fehe auf dergleichen Beftimmungen hinaus, 
daß fie den Verdacht ungemein rechtfertigen, fie. koͤnn⸗ 
"sen wohl aus einer ſolchen Quelle entfprungen. ſeyn. 
Und fo iſt auch der gangbare Begriff von geiftigen 
Wefen, den wir oben aus dem gemeinen Redege⸗ 
brauche herauswickelten, dieſer Taͤuſchung ſehr gemaͤß, 
und verlaͤugnet ſeinen Urſprung nicht, weil die Eigen⸗ 
ſchaft einer durchdringlichen Gegenwart im Raume 
Das, weſentliche Merkmal dieſes Begriffes ausmachen 
ſoll. 

Es if auch fehe weheſcheinlich , daß die Arie 
hungsbegriffe von Seiftergeftalten dem kranken Kopfe 
die Matertalien zu den taͤuſchenden Einbildungen ges 
ben, und daß ein von allen ſolchen Borurtheilen leeres 
| Sehien, wenn ihm gleich eine Verkehrtheit anwan⸗ 
delte, wohl nicht ſo leicht Bilder von ſolcher Urt aus⸗ 
hecken wuͤrde. Ferner ſi ieht man daraus auch,’ daß, 
da die Krankheit des Phantaften nicht‘ eigentlich den 
Verfkand, fondern die Täufchung der Sınne betrifft, 
der Ungluͤckliche feine Blendwerfe durch Pein Vernünfs . 
teln heben Fönne ; weil die wahre oder ſcheinbare Ems 
pfinbung ‚der Sinne ſelbſt vor. aflem Urtheil des Ver⸗ 
flandes vorhergeht, und eine unmittelbare Eviden; 
bat, die alle andre Meberredung weit uͤbertrifft. 
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Die Folge/ die ſich aus dieſen Betrachtungen en 
giebt, hat dieſes Ungelegene an fich, daß fie Die tiefe 


" Bermathung-des vorigen Hauptſtuͤcks ganz entbehrlich 


inacht, und baf der Leſer, fo bereitwillig er auch ſeyn 
mochte, den idealiſchen &mtwärfen deffelben. einigen 
Beifall einzuräumen, dennoch den Begriff vorziehen 


wird, welcher mehr Gemaͤchlichkeit und Kürze im Ente 


ſcheiden bei ſich Führer, und fich einen allgemeineren Weis - 


fall verſprechen Farm. Denn außerdem, daß es einer 
. ‚vernänftigen Denfungsart gemaͤßer zu feon fcheint, die 
Braͤnde der Erklaͤrung aus dent Stoffe herzunehmen, 


den bie Erfahrung uns dardietet, als ſich in ſchwindlich⸗ 


“ren Begriffen einer Halb dichtenden halb ſchließenden 


u 


Vernunft zu verlieren, fo äußert ſich no dazu auf 
dieſer Selte einiger Anlaß zum Geſpoͤtte, welches, es 


mag nun gegruͤndet ſeyn oder nicht, ein kraͤftigeres 
Mittel iſt, als irgend ein anders, eitele Rachforſchun⸗ 
gen zuruͤckzuhalten. Denn auf eine ernſthafte Met über 
DRE Hirngefpinnfte dee Phantaſten Auslegungen machen 
zu wollen, giebt ſchon eine ſcolimme Bermuthung, und 
die PHitofophie ſetzt fi in Verdacht, weiche fich in 
ſo ſchlechter Geſellſchaft betreffen laͤßt. Zwar habe ich 
vben den Wahnfinn in dergleichen Erſcheinung nicht be⸗ 
ſeritten, vielmehr ihn, zwar nicht als die Urſache einer 
eingebildeten Geiſtergemeinſchaft, doch als eine natuͤr⸗ 
liche Folge derſelben Damit verknuͤpfet; allein was fie 


eine Thocheit giebt es doch, die nicht mit einer boden⸗ 


kofen Weltweisheit, koͤnnte in Cinſtimmung gebracht 
werden? Baher verdenke ich es dem Leſer Frinesweges,. 
wenn er, anſtatt Die Geiſterſeher für Halbbhrger ber 


⸗ 
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andeih Welt anzufehen, fle kurz und gut ate Candida⸗ 


ten des Hoſpitals abfertigt, und ſich dadurch alles Weis 
teen Nachforſchens überhebt. Wenn nun aber alles 


auf ſolchen Fuß genommen wird, fo muß auch die Art 
dergleichen Adepten des Geiſterreichs zu behandeln von 
derjenigen nach den obigen Begriffen ſehr verſchieden 
feyn, und da.man es ſonſt noͤthig fand, bisweilen 


einige derſelben zu brennen, fo wird es jegt genug 


ſeyn, fie nur zupurgiren. Auch wäre es bei diefer 


_ Rage der Gachen eben nicht nötig gewefen, fo weit | 


audzuhsken, und in dem febechaften Gehirne beteoges- 
ide Schwoͤrmer dutch Häffe der Metaphyfik Mcheime 


wie aufzufuchen. Der ſcharffichtige Hudibras darte | 


uns allem das Karel auftöfen Finnen, denn na fee 
wer Meinung: wennein hyppechondriſcher Wind 
An den Eingeweiden toöbet, fo kommt «eb 


darauf an, welche Richtung ernimmt,gcht 


et abwärts, fd wird daraus ein S-, eigt 
er aber aufwärte,foift eg eine Erſcheinung 
oder eine Heilige Eingebung. 
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a J Biertes Hauptſtuͤck. 


LEbeoretiſcher Soluß aus den geſammten Vetragtungen 
bee erken Theils. 


4 





N Di: Sedglicfeit einer: Mage, bis na bürgerlichen 
WBefegen ein Maaß ber Handlung ſeyn foll, wird ent⸗ 
deckt ‚ wenn man Waare und Gewicht ihre Schaalen 
dertauſchen laͤßt, und die Parteilichkeit der Berftans 

deswage offenbaret ſich durch eben denſelben Lunſt⸗ 
griff, ohne welchen man auch in philoſophiſchen Uns 
theilen nimmermehr ein einſtimmiges Facit aus den 
verglichenen Abwiegungen heraus bekommen kann. 
Ich habe meine Seele von Vorurtheilen gereinigt, ich 
habe eine jede blinde Ergebenheit vertilgt, welche ſich 
jemals einſchlich, um manchem eingebildeten Wiſſen in 
mir Eingang zu verſchaffen. Jetzt iſt mit nichts ange⸗ 
legen, nichts ehrwuͤrdig, als was durch den Weg dev 
Aufrichtigkeit in einem ruhigen und für alle-Gründe 
zugänglichen Gemuͤthe Platz nimmt; es mag mein bos 
riges Urtheil beftätigen oder aufheben, mich bekimmen 
oder unentfchieden laſſen. Wo ich etwas antreffe, dag 
mich beiehet, da eigne ich es ir zu. Das Urtheil 
desjenigen, bes meine Brände widerlegt, ift mein Urs 
theil, nachdem ich es vorerft gegen die Schaale der 
Selbſiliebe und naqher in derſelben gegen meine ver⸗ 
meint⸗ 


— zes — — 
meintlichen Gruͤnde abgewogen und In ihu einen grd⸗ 
ſeren Gehalt gefunden habe. Sonſt betrachtete ich 


den allgemeinen menſchlichen Verftand blos aus dem 


Standpunkte des meinigen: jetzt ſetze ich. mich in die 
Gtelle einer Fremden und äußeren Vernunft, und beoba 
‚achte meine Urtheile ſammt ihren geheimſten Antäfen : 
ans dem Geſichtspunkte anderer. Die Wesgkichung 
beider Veohachtungen giebt zwar fasfe Parallaren, 
aber fie iſt, auch das einzige Mittel, den sptifden Bas 
trug 2 verhuͤten, und die Begriffe an die wahren 
Stellen zu ſetzen, darin fie in Anfehung ber Exfennts 
nißvermoͤgen der menſchlichen Mate ſtehen. Man wird 
fagen, daß dieſes eine ſehr ernſthafte Sprache fen, füs 
eine fo gleichgältige Aufgabe, als wir abhandeln, die 
mehr ein. Spielwerk als eine ernſtliche Befchäftigung | 
genannt zu werden verdient, und man has .nicht Uns 
seht fo zu ustheilen. Allein, ob man zwar uͤber eine 
Aleinigkeit Feine‘ großen Zuräftungen machen: barf, fo 
Fann man fie.dod gar wohl bei Gelegenheit berfelben 
maden, und die entbehrliche Behutfamkeit beim Ent⸗ 
ſcheiden in Kleinchkeiten, kann zum Beiſpiele in wichti⸗ 
- gen Faͤllen dienen. Ich finde nicht‘, daß irgend eint 
Abhangigkeit, oder. ſonſt eine vor der Pruͤfung einger 
ſchlichene Reigung meinem Gemuͤthe die kentſamtei 
nach allerlei Sruͤnden fuͤr oder dawider benchme, eine 
einzige ausgenommen. "Die Verſtandeswage iR. doch 
nicht ganz umparteiifch, und ein Aem derfelben, der 
Die Aufſchrift führer Hoffnung der Zakunft, 
bat einen mechaniſchen Vortheil, welcher macht, daß 
auch leichte Sehnde, weiche in die ihm angehbrige 
ater Band. u 
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Scaale falten, die Speculationen von an fh pröferenn 


7 Gewichte anf der andern Geite in bie Höhe ziehen. 


Diefes ift die. einzige Unrichtigfeit, die ich nicht woHf 
geben kann, und. bie ic in bee That auch niemals hes 
sen will. Nun geſtehe ich, daß alle Erzählungen vom 
Erfcheinen abgeſchiedener Seelen oder bon Geiſterein⸗ 
Küffen und alle Theorien von der mutmaßlichen Natur 
geiſtiger Weſen und ihrer Verknuͤpfung mit uns, nur 
in der. Schaale. der Hoffnung merflich wiegen; dages 
‚gen in der Speculation aus lauter Laft zu befichen 
cheinen. Wenn die Ausmittelung der aufgegebenen 
Frage nicht mit einer vorher ſchon entſchiedenen Nei⸗ 
gung in Sompathie ſtaͤnde, welcher Vernuͤnftige waͤr⸗ 
de wohl unſchluͤßig ſeyn, ob er mehr Mögligpkeit darin 
“finden ſollte, eine Art Weſen anzunehmen, die mit 
allem, was ihm die Sinne lehren, gar nichts aͤhnlie 
ches haben, als einige angebliche Erfahrungen dem 
. Selbſtbetruge und der Erdichtung beizumeſſen, die in 
mehreren ſaͤllen nicht ungewoͤhnlich find, 


| Ja biefes ſoeint auch aͤberhaupt von der weglau- 
bisung der Geiſtererzaͤhlungen, welche fo. allgemeinen 
. Eingang finden, die vornehmite Urſache zu ſeyn, und 
ſelbſt die erſten Täufchungen vom vermeinten Erſchei⸗ 
nungen abgeſchiedener Menſchen ſind vermuthlich aus 
der ſchmeichelhaften Hoffnung entſprungen, daß man 
noch auf irgend eine Art nach dem Tode übrig fen, da 
denn bei nächtlichen Schätten oftmals der Bahn Die 
"Sinne beteog, und aus jiweidentigen Geftalten Biends 
werke ſchuf, die der vorhergehenden Meinung gemäß 
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waren, worau⸗ denn endlich die Philoſophen anlat 


nahmen, die Vernunftidee ‚von Geiſtern auszudenken, 
und ſie in Lehrverfaſſung zu bringen. Man ſieht es 


auch wohl meinem anmaßlichen Lehrbegriff von der Gei⸗ 


ſtergemeinſchaft an, daß er eben dieſelbe Richtuug neh⸗ 
me, in der die gemeine Neigung einſchlaͤgt. Denn 
die Saͤtze vereinbaren ſich ſehr merklich nur dahm, um 


einen Vegriff zu geben, wie der Geiſt des Menſchen J 


aus dieſer Welt herausgehe *), d. i vom Zuſtande 
nach dem Tode; wie er aber hineinkomme, d. i. 
von det Zeugung und Fortpflanzung, davon erwehne 
ich nichts; ja fo gar nicht einmal, wie er in diefer 


Welt gegenwärtig fep, d. i. wie eine immateriefle 


Natur in einem Körper, und durch denfelden wirkſam 

feun koͤnne; alles um einer ſehr gäftigen Urſache wil⸗ 

len, weiche Diefe ift, daß ich hievon insgeſammt nichts 

verftehe, und folglich mich wohl hätte befcheiden koͤn⸗ 

nen, eben ſo untofffenb in Anſehung des kunftigen 3% 
B*8 ' Ua. 


00 


5 Das Siantid der alten, Eorpter fuͤr die Eeele war 


ein Papillion, und die Grechiſche Benennung be⸗ 
dentete eben daſſelbe. 
Hoffnung, welche aus dem Tode nur eine Verwand⸗ 
Inng macht, eine folhe Idee fammt ihren Zeichen 
veranlaßt habe. Indeſſen hebt dieſes keinesweges das 
Zutrauen zu der Nichtigkeit der bieraus entſprungenen 
Begriffe. Unſre innere Empfiudung, und die darauf 
gegründeten Urtheile des Wersunftähnliden 
führen , fo Tange fie unverberbt find, eben dahin, wei 
die Vernunft binteiten würde, wehn fie erleuchteter 
and außgebreiteter wäre, 
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Man fichet leicht, daß die 
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ſtandes zu ſeyn, wofern nicht die Parteilichkei eine? 
Yieblingsmeinung denen Gründen, die ſich darboten, 
fo ſchwach fie auch ſeyn mochten, zur, Empfehlung ges 
dienet hätte. 


Eben. dieſelbe Unwiſſenheit macht auch daß i6 


— mich nicht unterſtehe, fo gänzlich alle Wahrheit an dei 


mancherlei Geiftererzäfjlungen abzuleugnen, doch mit 
dem gewöhnlichen obgleich wunderlichen Vorbehalt, 
eine jede einzelne derſelben in Zweifel zu ziehen... allen 


gzuſammen genommen aber einigen Glauben beizumefien. 


Dem Leſer bleibt das Urtheil frei; mas mid äber ans 


x 


langt, fo if zum wenigſten der Ausſchlag auf die 
Seite der Gruͤnde des zweiten Hauptſtuͤcks bei mir groß 


‚ genug, mich bei Anhörung der mancherlei befremdlis 


chen Erzählungen dieſer Art ernſthaft und unentfchies 
den zu erhalten. Indeſſen da e6 niemals an Gründen _ 


der Rechtfertigung fehlt, wenn das Gemuͤth vorher 


eingenommen iſt, ſo will ich dem Leſer mit keiner wei⸗ 
tern Vertheidigung dieſer Denfungsart beſchwerlich 
fällen u u 


Da ich mich jetzt beim stufe der cheore von 
Beifern befinde, fo unterftehe ich mich noch zu ſagen: 
daß diefe Betrachtung, wenn fie von dem Pefer gehörig 
genugt wird, alle philofophifche Einficht von derglei⸗ 
chen Weſen volſende, und dag man davon vielleicht 


kuͤnftighin noch allerlei meinen, niemals aber mehr 


wiffen Fönne. Diefes Vorgeben klingt ziemlich ruhm⸗ 
räthig. Denn es iſt gewiß Fein den Sinnen befannter 
Begenftand der Natur, von dem man fagen Könnte 


’ 
‘ 
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man habe Ahr duch Beobachtung. oder Vernunft je⸗ 
mals erf höpft, wenn es auch ein, BWaffertropfen, 


. ein» Sondforn, oder etwas noch einfadheres wäre; fo” 


unermetlich iſt die Mannigfaltigkeit desjenigen, was 
die Natur in ihren geringſten Theilen einem ſo einge⸗ 
| ſchraͤnkten Verſtande, wie der menſchliche iſt, zur 
Auftoͤſung darbietet. Allein mit dem philoſophiſchen 
Lehrbegrif von geiſtigen Weſen iſt es ganz auders be⸗ 
wandt. Er kann vollendet ſebn, ober im negativen 
Verſtande, indem er noͤmlich die Grenzen unſrer Ein⸗ 
ſicht wis Sicherheit feſtſetzt, und uns uͤherzeugt: datß 


die verſchiedenen Erſcheinungen des Lebens in der 


Natur und deren Geſetze alles ſeyn, was uns zu erben⸗ 
nen vergoͤnnet iſt, das Principiuu dieſes Lebens aber, 
d. i. die geiſtige NRatur, welche man nicht kennet, ſon⸗ 
dern vermuthet, niemals pofttin koͤnne gedacht werden, 
weil feine Data hitzu in unferen gefammten Einpfindun⸗ 
gen anzutreffen feon, und daß man ſich mit Verneinun⸗ 


Ve 


gen behelfen müffe, um etwag von allem Sinnlichen - 


fo fehr untegfiebenes zu denken, dag aber ſelbſt die. 


Möglichkeit folder Berneinungen weder auf Erfah⸗ 


rung noch auf Schluͤſſen, ſondern auf einer Erdich⸗ 
tung beruhe, zu denen eine von alten Hülfsmitteln ents 


blößte Bernuuft ihre Zuflucht nimmt. Auf diefen Fuß _ 


fann die Pnevmatologie der Menfden ein Lehrbegriff 
ihrer nothwendigen Unmiffenheit, in Abſicht auf eine 
vermüthete Art Weſen genannt werden, und als ein 
ſolcher der Aufgabe leichtlich adäquat ſeyn. 

Nunmehr lege ich die ganze Materie von Geiſtern, 
ein weitlaͤuftiges Stuͤck der er Metaphoſit, als abgemacht 
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und vollendet bei Seite. Gie geht mie eünftig nichts 
mehr an. Indem ich den Plan meiner Nachforſchung 
auf dieſe Art beſſer zuſammenziehe, und mich einiger 
gaͤnzlich vergeblichen Unterſuchungen entſchlage, ſo 
hoffe ich meine geringe Verſtandesfaͤhigkeit auf die 
übrigen Gegenſtaͤnde vortheilhafter anlegen zu koͤnnen. 

3 @ ik mehrentheils umfonft dad Feine Maaß “feiner 
Kraft auf alle windigte Entwürfe ausdehnen zu wollen. 
Daher gebeut die Klugheit, ſowohl in diefem als in 
‚andern Faͤllen, den Zuſchnitt der Entwürfe den Kräfs 
ten angemeffen zu machen, und, wenn man das Große 

” nicht fuͤglich erreichen kann, ſich auf das Mittelmaͤßige 
. einzuffpränfen. 





Der zweite Theil, 
welcher hiſtoriſch if. - 





Erſtes Hauptftüd. 
Eine Erzählung, deren Wahrheit der belichigen Ertundigung 
des Lefers empfohlen wird. 


Sit mihi fag audita loqui. — — — 





ie Hitofopsie, deren Eigenduͤnkel macht, daß fie 
ſich felbft allen eiteln Fragen bloß ftellet, ſiehet ſich oft 
-bei dem Anlafle gewiſſer Erzählungen in ſchlimmer 
Berlegenheit, wenn ſie entweder an einigem in den⸗ 
ſelben ungeſtraft nicht zweifeln oder manches davon 
unausgelacht nicht glauben darf. Beide Beſchwer⸗ 
lichkeiten finden ſich in gemiffer Maaße bei den herum⸗ 
gehenden Geiſtergeſchichten zuſammen, die erſte bei An⸗ 
Hoͤrung desfenigen der fie betheuert, und die zweite in 
Betracht derer, auf die man ſie weiter bringt. In der 


That iſt auch kein Vorwurf dem Philoſophen bitterer, 
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Vixo. 
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als dee der eidistͤubigheit und der Begrbenbeit. in 
den gemeinen Mahn, und da Diejenigen, welche fich 
darauf verftehen, gutes Kaufs Flug zu, fbeinen, ihr 
fpörtifches Gelächter auf alles werfen, was die Uns 
wiſſenden und die Weifen gewiffermafen gleich macht, 


indem es beiden undegreiflich iſt: fo iſt Fein Wunder, 


daß die fo häufig. vorgegebenen Erſcheinungen großen 


Eingang finden, Öffentlich aber. entweder abgeleugnet 
oder doch verheelet werden. Man kann fich daher dars 
auf verlaffen, daß niemals eine Akademie der Willens 
ſchaften diefe Materie zur Preiöfrage machen werde; 
nicht als wenn die Glieder derfelben gänzlich von aller 
Ergebenheit in die gedachte Meinung Frei wären, ſon⸗ 
‚dern weil die Regel der Klugheit denen Fragen, welche | 
der Borwig und Die eitle Wißbegierde ohne Unterfchied 
aufwirft, mit Recht Schtanken feget. Und fo werden 
die Erzaͤhlungen von dieſer ürt wohl jederzeit nur 
heimliche Glaͤubige haben, Öffentlich aber durch die 


herrſchende Mode des Unglaubeng verworfen werben, ‚ 


Da mit indeſſen dieſe ganze Frage weder wichtiß 
to vorbereitet genug ſcheint, um Aber diefelbe etwas 
zu entſcheiden, fo trage ich Fein‘ Bedenken hier eme 
Machricht der erwähnten Act anzuführen, und fie mit 
, völliger Gleichguͤltigkeit dem geneigten oder, ungeneigten 
urtheile. der keſer preis zu geben. | 


Es lebt zu Slockholm ein gewiſſer gar Sch w e⸗ 
denborg, ohne Amt oder Bedienung, von feinem 
ziemlich . anfehnlihen Vermögen. Seine‘ ganze Ve⸗ 
ſqhͤftigung beſteht darin, daß “ wie er rei ſagt 


ee ‚313 — 
Schon ſeit mehr als zwanzig Jahren, mit Geiſtern vnd 
Abgeſchiedenen Seelen im gennueffen Umgange ſtehet, 
von ihnen Nacrichten aus der. andern Weit einholet 
und ihnen dagegen welche aus der gegenwaͤrtigen etz 
theilt, große Bände über feine Entdedungen abfaßt 
und bisweilen na. London reifet, um die Ausgabe ders. 
felben zu beforgen. . Er iſt eben nicht zuruͤckhaltend mit 
feinen Geheimniſſen, fpricht mit jedermann frei davon, 
Scheint, vollfomnen von dem, was er- vorgiebt, übers 
zedet zu ſeyn, ohre einigen Anfcpein eineg angelegten 
Betrugs oder Eharlatanerie. So wie er, wenn man 
ihm ſelbſt glauben darf, der Erzgeiſterſeher unter allen 
Geiſterſehern iſt, fo iſt er auch ſicherlich der Erzphan⸗ 
taſt unter allen Phantaften, man mag ihn nun aus der \ 
Beſchreibung derer, welche ihn Eennen, ‚oder aus feinen | 
Schriften beurtheilen. Doc kann diefer Umftand dies - | 
jenigen, welche den Beiftereinflüfien font guͤnſtig ſeynm, 
nicht abhalten, hinter ſolcher Phantaſterei noch etwas 
Wahres zu vermuthen. Weil indeſſen das Creditiv aller 
Bebollmachtigten aus der andern Welt in den Beweis⸗ 
thuͤmern beſteht, die ſie durch gewiſſe Proben in der 
gegenwärtigen. von ihrem außerordentlichen Beruf abs 
legen, fo muß ic von demjenigen, was zur Beglaubi⸗ 
gung der außerordentlichen Eigenſchaft des gedachten 
Mannes herumgetragen wird, wenigſtens dasjenige 
anführen, was nd bei den meißen einigen Glauben 
- findet. | 
gen. das Ende des. Jaheer 176t wurde Herr 
Schweden borg u einer Fuͤrſtin gerüfen, deren 
‚großer Berſaud und Einſi ou es ‚beinahe unmoͤglich 
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nachen ſollte, in dergleichen Faͤllen hintergangen zu 
werd. Die Veranlaffung dazu gab das allgemeine 
Gerüchte von den vorgegebenen Viſionen diefes 


- Mannes: Nah einigen Fragen, die meht darauf abs 


zielten ſich mit feinen Einbildungen zu beluſtigen, als 
wirkliche Nachrichten aus der andern Welt zu verneh⸗ 
men, verabſchiedete ihn die Fuͤrſtin, indem ſte ihm vor⸗ 


her einen geheimen Auftrag that, der in ſeine Geiſter⸗ 


gemeinſchaft einſchlug. Nach einigen Tagen erſchien 
Hert Schwedenborg mit der Antwort, welche von 
der Art war, daß ſolche die Fuͤrſtin, ihrem eigenen 
Geſtaͤndniſſe vach, in das groͤßeſte Erſtaunen verſetzte, 


"indem fie ſolche wahr befand, und ihm gleichwoht ſolche 


[2 
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von feinem lebendigen Menſchen Fonnte ertheilt ſeyn. 

Diefe Erzaͤhlung if aus dem Berichte eines Geſandten 
an dem dortigen Hofe, der damals zugegen war, an 
einen andern fremden Gefandten in Copenhagen ges 
zogen worden, ftimmt auch genau mit dem, was die 
befondere Naqchfrage daruͤber hat erkundigen konnen, 
zuſammen. 


Folgende Erzählungen haben Feine andere Gewaͤhr⸗ 
leitung als die gemeine Sage, deren Beweis fehr mißs 
lich iſ. Madame Marteville, die Wittwe eineß 
hollaͤndiſchen Invove an dem ſchwediſchen Hofe, wurde 
‚von den Angehörigen eines. Goldſchmiedes um die Bes 
zahlung des Rüdftandes für ein verfertigtes Silber⸗ 
ſerviee gemahnet. Die Dame, welche die regelmaͤßige 


Wirthſchaft ihres verſtorbenen Gemahls kannte, war 


uͤberzeugt, daß dieſe Schuld ſchon bei ſeinem Leben ab⸗ 
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gemacht feyn mähte; allein fie fand im föinen hluter⸗ 
laſſenen Papieren gar keinen Beweis. Das Frauen⸗ 
zimmer iſt vorzuͤglich geneigt den Erzaͤhlungen der 
Wahrſagerei, der Traumdeutung und allerlei anderer 
-wunderbarer Dinge Glauben beizumeſſen. Sie ent⸗ 
deckte daher ihr Anliegen dem Herrn Schwedenborg 
mit dem Erſuchen, wenn es wahr waͤre, was man von 
ihm ſagte, Daß er mit abgeſchiedenen Seelen. ım Ums 
gange ftehe, ihr ‘aus der andern Welt von ihrem vers . 
ſtorbenen Gemahl Nachricht zu verſchaffen, wie es mit 
der gedachten Anforderung bewandt fey. Herr Shoa 
denborg verſprach ſolches zu thun, und ftattete der 
Dame nad) wenig Tagen in ihrem Haufe.den Bericht 
ob, dag er die verlangte Kundſchaft eingezogen habe, 
daß in einem Schrank, den er anzeigte und der ihrer 
Meinung nach völlig ausgeräumt war, fih noch ein 
verborgenes Zach befinde, welches die erforderlichen 
Quittungen enthielt. Man fuchte fofort feiner Bes 
ſchreibung zufolge, und fand nebft der geheimen hola 
laͤndiſchen Eorrefpondence die Quittungen, wodurch 
alle gemachten Anfprüce völlig getilgt wurden. 


Die dritte Geſchichte iſt von der Art, daß ſich ſehr 
leicht ein vollſtaͤndiger Beweis ihrer Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit muß geben laſſen. Es war, wo ich recht 
berichtet bin, ‚gegen das Ende des 1759ften Jahres, 
als Herr Schwedenborg, aus England fommend, 
an einem Nachmittage zu Gothenburg ans Land 
trat. Er wurde denſelben Abend zu einer Befellichaft 
bei einem’. dortigen Kaufmann ‚gezogen, und gab ihr 
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m einigem Aufenthalt mit alfen Zeichen der Beſtuͤr⸗ 
dung. die Nachricht, daß - chen jet, in Stockholm im 
Sädermalm eine erſchreckliche Feuersbrunſt wuͤthe. 
Rad Vetiauf einiger Stunden, binnen welchen er ſich 
dann und wann entfernte, berichtete er der Geſellſchaft, 


daß das Feuer gehemmet ſey, imgleichen wie weit eg 
unm ſich gegriffen habe. Eben denſelben Abend vers 


breitete ſich ſchon dieſe wunderliche Nachticht, und war 
den andeyn Morgen: in der ganzen Stadt herum getras 
gen; allein nach zwei Zagen allererfi kam der Bericht 


dasbon aus Stockholm in Gothenburg an, voͤllig 


ainſtimmig, wie man ſagt, mit Shwerenborgt 


| Bifionen. au 


Dan wird vetmuthlich fragen, | was mich doch 


immer habe bewegen fönnen ein ifo verachtetes Bes 


% ’ 


feäfte ju übernehmen, als diefes ift,, Märchen weiter 


zu bringen, die ein Wernünftiger Bedenfen trägt mit 


Geduld anzuhören, ja folde gar zum Tert philofophis 
ſcher Unterfuhungen zu maden. Allein da die Philo⸗ 
fophie, welche wir voranſchicken, eben fo wohl ein 
Märchen war, aus dem Schlaraffenlande der 
Metophufif, fo fehe ich nichts Unſchickliches darin, 
beide in Verbindung auftreten zu laſſen; und warum 
ſollte es auch eben ruͤhmlicher ſeyn, ſich durch das 
blinde Vertrauen in die Scheingruͤnde der Vernunft, 
als durch unbehutfamen Glauben an berräglige Er⸗ 
zaͤhlungen, hintergehen zu laſſen. 


Thorheit und Verſtand haben ſo unkenntlich be⸗ 


zeichaete Guaͤnzen, daß man ſchwerlich in dem einen 
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Sebiete lauge fortgehi, ohne biaweilen. einen Pieinen ' 


Streif in das andre zu thun; aber was die Treuherzigs 
keit anlangt, die fich bereden laͤßt, vielen feften Bes 


. theurungen ſelbſt wider Die Gegenweht des Berftandes 


bisweilen etwas einzuräumen, fo ſcheint fie ein Reſt 
der alteri Stammiehrlichkoit zu ſeyn, die freilich auf 
den igigen Zuftand nicht recht paßt, und daher oft zus 
Thorheit wird, aber darum doch eben nicht als ein 
natuͤrliches Erbftäc dee Dummheit angefehen. werde 
muß. Däher Überlaffe ih es dem Belieben des kefers 
Bei der wunderlichen Erzählung, mit welcher ich mich 
bemenge, jene zweideutige Miſchung von Vernunft und 
Leichtglaͤndigkeit in ihre Elemente aufzulöfen, und die 
Broportion heider Ingredientien für meine Denkungs⸗ 
art auszurechnen. Denn da es bei einer ſolchen Kritie 
doch nur um die Anftändigkeit zu thun ift, fo halte ich 
mich gnugſam vor dem Spott geſichert, dadurch, daß 
ich mit dieſer Thorheit, wenn man ſie ſo nennen will, 
mich gleichwohl in recht guter und zahlreicher Geſell⸗ 
ſchaft befinde, welches ſchon genug iſt, wie Fonte⸗ 


nelle glaubt, um wenigſtens nicht für unflug gehalten 


zu iverden. Denn es ift zu allen Zeiten fo geweſen, 
und wird auch wohl Fünftighin ſo bleiben, daß gewiſſe 


widerſinnige Dinge, ſelbſt bei Wernünftigen Eingang 


finden, blos darum, weil allgemein: davon geſproGen 


- wird, Dahin gehören die Sympathie, die Wuͤnſchel⸗ 


tuthe, die Ahndungen, die Wirkung der Einblldungs? 


kraft ſchwangerer Frauen, die Einfluͤſſe der Mond⸗ 


wechſel auf Thiere und Pflanzen u. d. g. Ya hat nich 
vor kurzem das gemeine gandvolf den Gelehrten bie 
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‚Spbttevei gut vergolten, welche fie 'gemeiniglih auf 
daſſelbe der Leichtgläubigkeit- wegen zu werfen pflegen? 
Denn durch vieles Hoͤrenſagen brachten Rinder und - 
‚Weiber endlich einen großen Theil kluger Männer das 
Bin, .daß fie ‘einen gemeinen Wolf für eine Hyäne 
hielten, obgleich igo ein jeder Vernünftiger leicht eins 
fieht, daß in den Wäldern von Frankreich wohl Fein 
afrikaniſches Raubthier herumlaufen werde. Die 
Schwaͤche des menfhlichen Werſtandes in Verbindung 
mit feiner. Wißbegierde macht, dag man anfaͤnglich 
- Wahrheit und Betrug ohne Unterfchied aufraffet. "Aber 
nach und nath fäutern ſich die Begriffe, ein Fleiner Theil 
bleibt, das übrige. wird als Auskehrigt weggeworfen. 


Wem alfo jene Geiftererzählungen eine Sache von 
Wichtigfeit zu feyn feheinen, der kann immerhin, im 
Fall er Geld genug und nichts beſſeres zu thun hat, eine 
Reiſe auf eine nähere Erfundigung derfelben wagen, 

fo wie Artemidor zum Beften der Traumdeutung in ' 
Kleinaſien herumzog. Es wird ihm auch die Nachkom⸗ 
menfhaft von ähnlicher Denfungsart dafür hoͤchlich 
verbunden feyn, daß er verhütete, damit nicht dereinft 
ein anderer Philo firat aufftände, der nach Verlauf 
vieler Jahre aus unſern Schwedenborg einenneuen 
Apollonius von Tyane macht, wenn das Hören« 
ſagen zu einem förmlichen Beweiſe wird gereifet feyn, 
und das ungelegene obzwar hoͤchſtnoͤthige Verhoͤr der 
Augenzeugen dereinſt unmöglich geworden fepn wird. 


TE  "' 





Zweites Hauptſtuͤk. 
ecratice Reife eines Schwaͤrmers durch die Seiternet. 


socania, terrores magicos, "mirscula, s0ges, J 
Nocturnos lemures, portentaque Tessala. 


Horarıus 





Joa kaun et dem behutfamen keſer auf keinerlei Weiſe 
übel nehmen, wenn ſich im Fortgange diefer Schrift 


einiges Bedenken bei ihm gereget hätte, über das Ver⸗ 2 


fahren, das der Verfaffer für yut gefunden bat, darin 
zu beobachten. Denn da id) den dogmatifchen Theif 
vor dem Hiftorifhen, und alfo die VBernunftgründe 


vor der Erfahrung voranfchichte, fo gab ich Infache zu - - 


dem Argwohn, als wenn ich mit Hinterlift umgienge, 
und da if) die Geſchichte ſchon vielleicht zum Voraus 
im Kopfe gehabt haben mochte, mich nur fo angeftels 
let hätte, ald wüßte ich von nichts, als von reinen abs 
gefonderten Betrachtungen, damit ich den Lefer, der 


nichts dergleichen beforgt, am Ende mit einer ers 


freulihen Beftätigung aus der Erfahrung überrafchen 
koͤnnte. Und in der That ift diefes auch ein Kunſt⸗ 


griff, deſſen die Philoſophen ſich mehrmalen fehr gluͤck⸗ 


u 


lich bedient haben. Denq man muß wifien, daß alle - | 


Erkenntniß zwei Enden habe, bei denen man fie faflen 


kann, das eine a priori, Das andere.a posteriori. Zwar 
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Baden verſchiedene Naturlehrer neuerer Zeiten d vorgege⸗ 
ben, man muͤſſe es bei dem. letzteren anfangen, und 
- glauben, den Aal der Wiſſenſchaft beim Schwanze zu 
erwifchen, , indem fie ſich geaufamer &rfahrungsfennts 
niſſe verſichern und denn fü allmaͤhlig zu allgemeinen 
und hoͤheren Begriffen hinaufruͤcken Allein ob dieſes 
zwar nicht unkiug gehandelt ſeyn moͤchte; ſo iſt es doch 
bei weitem nicht gelehrt und philoſophiſch genug, denn 
man if, auf, diefe Art bald. äuf einem Warum wor⸗ 
auf feine Antwort gegeben werden fann, welches einem 
Philoſophen gerade fo viel Ehre macht als einem Kauf⸗ 
Mann, der beh einer Wechſelzahlung freundlich bittet, 
ein andermal ‚wieder anzuſprechen. Daher haben 
fharffinnige Männer, um diefe Unbequemlichkeit m 
Sermeiden, von der entgegengeſetzten aͤußerſten Graͤnze, 
naͤmlich dem oberſten Punfte.der Metaphoſik angefans 
gen. Es finder ſich aber hieben eine neue Beſchwerlich⸗ 
"Kit, naͤmlich, dag man anfängt, ich weiß nicht wo, 
and koͤmmt, sch weiß nicht wohin, und daß der Korts 
dang der Brände niet auf die Erfahrung treffen will, 
ja daß es fcheinet, die Atomen des Epiturs- däsften 
eher, nachdem fie von Ewigkeit her immer gefallen, 
. einmal von ungefähr zufammenftößen, um eine Welt 
ju ditden, als bie allgemeinften und abſtrakteſten Bes 
äriffe, um ſie zu erflären. Da alfo der Philoſoph 
wohl fahe, daf feine Bernunftgründe einer Seits, und 
die wirfliche Erfahrung oder Erzählung anderer Seite, 
wie ein Paar Parallellinien wohl ins Undenkliche neben 
_&inander fortlaufen wuͤrden, ohne jemals zufanmen zu 
” treffen, fo ift er mit den uͤbrigen, gleich als seun. Ks 
barüber 
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pniber rei genommen hätten, Übereingefömterf; 
ein jeder nach ferner Art den Anfangspunft zu nehmen; 
. wu darauf, nicht in der. geraden Linie der Sthlußfolge/ 

fondern “mit ‚einen unmerflichen Elinämen der Be⸗ 

weisgruͤnde, Dadurch, daß fie nach dem Ziele gewiſſen 
Eefahrungen oder Zrugniſſe verſtohlen hinſchieiten, die 
Vernanftſo zu lenken, daß fie gerade hintreffen muß⸗ 
se, wo der tienherzige Schuler Fre nicht vermuthhet 
hate, nämlich Öasfenige:zu bewetſen, woron nie 
fon vorher wußte, daß es follee bewiefen werde 

Dieſen Weg nannten- fie alsdenn noch den Weg a prio⸗ 
08 er wohl undermerkt durch aus geſteckee Stäbe 
nach dem Punkte 6 pösterinn? gezogen was, wobel aber 
binigerwaßen, der fo: die Kunſt verſteht den Meines 


wicht verrachen muß. - Dach dieſer ſinnlichen Lehrach I 


haden verſchirdene verbfenftvotfe Maͤnner auf dem bier - 
ben Wege der Vernunft fogar Geheimaft der Relidich 
ertappt, fo mie’ Romanſchreiber ‚die Heldin der Ge⸗ 
ſwichte in entfernte Pride fliehen laffſen, "damit fie 
ihrem Anbeter durch ein gluͤckliches Abenchenet in 
ungefifje auffioße et fügir ad snflceh "er: se copit ste 

wideti. Vixo. Ich wärde mich alſo bei ſo geprieſenen 


Vorgaͤngern im. der That aicht zu ſchamea Ueſache Ha u 


ben, wenn ich gleich wirklich eben Dafelbe. Kunſeſcuͤck 
gebraucht hätte, um seine Schrift zu einem eͤrwoͤnſch⸗ 
ten Ausgange zu’ verhelfen. fein Täy' bitte den Lefe 


gar fehr ,. dergleichen aicht von mir zu glauben. Bu - 


wöͤrde“es mir jepr helfen, da ich Feinen nieht himer 
gehen kann, vachdem ich das Geheimniß ſchon ausges 
ntauherr habe? Bu dem wo ich DAB-Ungähtt; —2 
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—8 worauf 6 ftoße und was meiner philelophi⸗ 
ſchen Hiengeburt fo ungemein aoͤhnlich iſt, verzweifelt 
wmißgeſchaffen und albern ausficht, fo baß ich viel eher 
7 gtemurhen muß, der Leſer werde, um der Verwandt⸗ 
ſchaft mit ſolchen Beiſtimmungen willen, meine Ver⸗ 
yvunftgruͤnde fuͤr ungereimt, als jene um biefer willen 
| für vernünftig halten. Ich ſage demnach oßne Ums 
ſichweif, daß, was ſolche anzuͤgliche Vergleichungen 
anlangt, ich keinen Spaß verſtehe, und erklaͤre kurz 
ud gut, daß man entweder in Schwedenborgs 
Schriften mehr Klugheit. und Wahrheit vermuthen 
muͤſſe, als ber erfie Anſchein blicken läßt, oder dag 6 
nur fo von ohngefähe Fomme, wenn er mit meinen 
Syſtem gufammentrift, wie Dichter bisweilen, wenn 
fie raſen, mweiffagen, wie man glaubt, oder wenigſtens 
‚ wıe fie ſelbſt ſegen, wenn fie dann und wann mit dem 
Erfolge zufanmentreffen. 
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| Ich fonme zu meinem Bwedte, namlich zu den 
* meines Helden. Wenn manche jetzt pergefies - 
ne, ober dereinſt doch namenlofe Schriftſteller Fein ges 
singes Verdienft haben, daß fle in der Yusarbeitung 
großer Werke den- Aufwand ihres Verſtandes nicht ach⸗ 
Beten, fo'gebühet dem Sem Schwebdenborg ohne 
„Zweifel die groͤßeſte Ehre unter allen. Denn gewiß, 
feine Flaſche in der Modewelt ift ganz vo, und weicht , 
keiner einzigen apter denen, die Arifto dort mit ber 
bier verlornen Vernunft angefuͤllet sefehen hat, und 
die ihre Beſitzer dereinft werden miederfuchen mäffen, 
®» > ollis er iR das große Werk von eine: jeden . 
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Zeopfen deſſelben. Nichts deſto weniger herrſcht dass. 
in eine fo-wunderfeme Uebereinkunft mit demjenigen, . . 
was die feinefte Ergruͤbelung der Vernunft über den. 
alichen Gegenkomd herausbsingen kang, daß der 
Leſer mir es verzeihen wird, wenn ich hier diejenige 
Seltenheit in den-Epieien-der Einditdung.finde, die ſo 
viel andere Sammler in den Spielen der Matur ung 
teoffen haben, als wenn fie etwa im fledigten Marınge' 
bie heilige Familie, ber. in Bildungen non Tropfftein, 
Moͤnche, Zaufftein ynd Orgeln, pder: fogat wieder, 
Spoͤtter Lifcomw auf. einer gefrornen Fenfterſcheibe die 
Jahl des Thieres und die dreifache Krone entdecken; 
lauter Dinge, die niemand fonften ſicht, als ve 
so fon vorher Damit angefüllet if, 


Das arohe Bat Diefeg Sdrifthellere enthält act. 
Quartbande voll Unfnn; weiche er „unter -dem Titelz. 
Arcena eoelestia, der Welt: als eine neue Offenbarung, 
porfegt, und wo feine Erfcheinungen mebrentheils auf, 
die Entdeckung des geheimen Sinnes in.den zwei erſten 
Virchern Moſis, und eine ähnliche Erklaͤrungsart der 
genzen H. Schrift angewendet werden. We dieſe 
ſcawaͤrmenden Auslegungen gehen mich hier nichts ans 
man konn aber, wenn man will, einige Nachrichten von 
Denfelben: in des. Heren Doktor Erneſt i Theol. Wis. 
bliothet im erften Bande auffüchen. Mur die audita er. 
visa , d. i. was feine eigne Augen gefehen, und eigene 
Ohren gehört haben, find alles, was wir vornaͤmlich 
aus den Beilagen zu feinen Eapitelu ziehen wollen, weil 
fie. allen uͤbrigeu Traͤumereien sum Grunde diegen, und 
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cn ziemlich in das Abentheuer tinſchlagen, Dad wir 
oben auf dem Luftfchiffe der Metaphoſik gewagt haben. 
Der Stil des Berfaſſers iſt platt. Seine Erjählans: 
gen und ihre Zuſammenordnung ſcheinen in der That 
N aus fanati fdem Anſchauen: entſprungen zu ſeyn, 
und geben gar’ wenfg Verdacht‘, daf-fpefulative Hirn⸗ 
— . geſpinſte einer verkehrtgruͤblenden Vernunft ihn bemos' 
gen’ heben follten, dieſelbe zu erdichten und zum Bes 
trug anzulegen. In fo fern haben fie alſo einige Wide: 
eileit, und verdienen wirklich in einem Meinen Aus zu⸗ 
gt vorgefteliet: zu werden, vieffeicht: mehr, ale fo man⸗ 
de Spielwerke hirnloſer Bernünftler, 5 welche unſere 
Journale anfchwellen, weil eine zufammenhängende 
Taͤuſchung der Stnne überhaupt ein viel merfwäcdıger- 
Phaͤnomenon ift, als der Betrug’der Vernunft, deffen 
Gruͤnde bekannt genug find, und det au hroßen Theils 
durch. willkuͤhrliche Richtung Der Gemuͤthskraͤfte, und 
etwas mehr Baͤnbigung eine® Teeren Vorwitzes koͤnnte 
verhuͤtet werden, da hingegen jene das erſte Funda⸗ 
ment aller Urtheite betrift, dawider, wenn es untich⸗ 
| tig it, die. Regen: der Logik wenig vermögen. Ich 
fondre alfo ber unſerm Verfaffer den Wahnfian vom: 
Wahnmige ab, und Übdergehe dasjenige, was er 
auf eine verkehrte Weiſe Flügeft, indem; er nicht bei 
- feinen VBifionen jtehen bleibt, eben fo, 'ıdle man 
fonft vielfältig bei einem Phllofophen dasjenige, was’ 
er beobachtet, von bem abfondern muß, was er 
vernänftelt, und fogar Scheinerfahbrungen 
mehrentheile lehrreicher find, ale die Scheingrünms 
de aus der Vernunft. Indem ich alfo dem Leſer eidige 
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son den: Augenblicken raube, die er ſauſt viellicht 
mit nicht viel groͤßerem Mutzen auf die Leſang gränds 
‚tier Schifften von eben der Materie wide vers 
wandt Haben, fo forgte ich zugleich für die Bärtlihkeht 
feines: Sefchmad da ich mit SVeslaſfuns vieler wil⸗ 
daen Chimaren, die Quinteſſen des, Buchs anf wenig 
Zeopfen bringe, wofuͤr ich mir vbn ihm eben ſo viit 
Dank verſpreche, als ein gewiſſer Patient glaubte den 
Aerzten ſchuldig zu ſeyn, daß fie ihm nur die Rinde 
von der Quinquina verzehren ließen, da fie ihm leicht⸗ 
lich hätten nöthigen koͤnnen, den ganzen Ban aufs 
muhen Ä 
Herr Sowedenbors theilte feine Erſcheinum⸗ I 
gen in drei Arten ein, davon die erſte iſt / yom Koͤr⸗ 
per befreiet zu werden; ein mittlerer Zuſtand zwiſchen 
lafen und wachen, worin er Geiſter gefehen, gehoͤrt, 


ja efuͤhlt hat. Dergleichen ift ihm nun dreizoder J 
diermal begegnet. Die zweite iſt, vom Geiſte weg⸗ u 


geführt zu werden, da eu etwa auf der Straße geht, 
ohne ſich zu verirren, indeflen, daß“ er im Geiſte in 
gang andern Gegenden iſt, und anderwaͤrts Haͤuſer, 
Menſchen, Wälder u. d. g. deutlich fieht,, und diefeg 


wohl einige Stunden fang, bis er ſich plöglich wieder 


um an feinem rechten Drte gewahr wird. Dieſes if 
ihm zwei⸗ bis dreimal zugeſtoßen. Die dritte Art 
der Erſcheinungen ift die gewöhnliche,‘ welche et tägs 
lich im völligen Wachen bat, und. davon auch haupts 
ſaͤchlich diefe feine Erzählungen bergenoinmen find, 
Alle Menſchen ſtehen feiner Ausſage nach in gleich u 
iuniglicher Verbindung mit der Geiſtiewelt: nur ſie 
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enpfinben es nicht, und der Unterſchied zwiſchen m 
"and den andern defteht nur darin, das fein Innet⸗ 


ſtes aufgethan ıft, von welchem Geſchenke er je⸗ 


— derzeit mit Ehrerbdietigkeit redet (datum mihi est.ex i- 
vina Domini misgricordin.) Man fieht aus dem Zus 


fommenhange , daß diefe Gabe darin heftehen fo, ſich 


derer dunfeln Vorftellungen bewußt zu werben, welche 


bie Seele durch ihre beftändige, Verfnäpfung mit der 


GSeiſterwelt empfängt. Ex unterſcheidet daher an dem 
Menſchen das äußere und innere Gedaͤchtuiß. Ienes 


Hat ex als eine Perfon, die zu der ſichtbaren Welt ge⸗ 


hoͤrt, dieſes aber Kraft feines Zuſammenhanges wat 


der Geifterwelt. Darauf gründet ſich auch. der Un⸗ 


| terfchied des Äußeren und inneren Menſchen, und fein 


eigener Vorzug beftehet darin, dag er ſchon in dieſem 
Leben als eine Perſon ſich in der Geſellſchaft der Geis 
ſter ſieht, und don Ihnen auch als eine ſolche erfannt 
wird. In dieſem innern Gedaͤchtniß wird auch alles 
aufbehalten, was aus dem aͤußeren, verſchwunden war, 


und es geht nichts von allen Vorſtellungen eines Nen⸗ 


ſchen verloren. Nach dem Tode iſt die Erinnerung 


alles desjenigen, was jemals in feine Seele kam, und 
Nvwas ihm felbft ehedem verborgen blieb, das volgan⸗ 
dige Buch ſeines Lebens. 


Die Gegenwart der Geiſte trift zwar nur ſeinen 


Innern Sinn. Diefes erregt ihm aber die Uppareng 


derſelben als außer ihm, und zwar unter einer menſch⸗ 
lichen Figur. Die Geiſterſprache AR eine unmittelbare 
Mittheilung der Ideen, fie ik aber jederzeit mit deu 
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Eipparen; derjenigen Sprache: verbunden: die er fon - - 
ſpricht, und wird vorgeftellt ale außer ihm... Ein Geiſt 
Hiest in eines andern Geiſtes Gedähmig bie Borſtel⸗ 
lungen, die diefer darin mit Klarheit enthaͤlt. Ge 
Sehen die Geifter in Ehmedenbergen feine Wars 
Rellungen, die: er vom Diefer Welt: hat, mit fo klarem 
Anſchauen, daß fie ſich dabei felbft hintergehen und ſich 
öfters einbilden, ſie fehen unmittelbar die Sachen; 
welches doch unmöglich if, denn Fein veinerer GR 
hat die mindefte Empfindung von ber koͤrperlichen Weitz 
allein durch die Bemeinfchaft mit andern Seelen lebende 
Menfchen Eönhen fie auch Feine Vorſtellung davon haben, 
weil ihr Innerſtes nicht aufgethan if, d. i. ihr inneres 
"Sinn gaͤnzlich dunkele Vorſtellungen enthält. Dahen 
iſt Swedenborg das rechte Orakel des Geiſter, 
weiche eben fo neugierig ſind, in ihm den gegenwaͤtti⸗ 
sen Zuftand der Welt zu beſchauen, als er es iſt, in 
Ihrem Gedaͤchtniß wie in einem Spiegel die Wunder dee 
Geiſterwelt zu betrachten. - Obgloich diefe Baer ud ' 
allen andern Seelen lebender Menſchen gleichfallo in 
der genaueften Verbindung ftehen, und in Diefelbe wire 
ten ober bon ihnen leiden, fo wiſſen fle Doch Diefes eben 
fo-wenig, als es die Menſchen willen, weil diefer ihr 
imerer Sinn, welcher zu ihrer geiftigen Perſoͤnlichkeit 
gehoͤrt, ganz dunfel if. Es meinen alfodie Geiſter? 
daß dasjenige, was aus-dem Linfluffe der Menſchenſee⸗ 
fen in ihnen gewirkt worden, von ihnen allein gedacht 
fey, fo wie auch die Menfchen in diefem Leben nicht 
anders alanben, als daß alle ihre Gedanken aund Wil⸗ 
-Ienspegungen aus ihnen feloft- entfpringen,: ob fie gieich 
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in der. That oftmals au⸗ dee unfichtbaren Welt in 1. 
übergehen. Indeſſen hat, eine jede menſchliche Seele 


ſchon in dieſem Leben ihre Stelle in der Geiftekwet, 


und gehört zu einer gewiſſen Gocietät, die jederzeit ih⸗ 
zum iunern Zuſtande des Wahren und Guten, d. i. der 
BDexſtandes und Willens gemäß. fr Es haben aber die 
Stetlen der Geiſter unter einander nichts mit dem Rau⸗ 
me der koͤrperlichen Welt gemein; daher die Seele eines 


Menfchen in Indien, mit.der eines andern in Curopo, 
. Was die geiſtige Lage beteift, oft die naͤchſten Ndchhas - 
> son ſeyn, und Dagegen die, fo dem Koͤrper nach ‚in einem 


Hauſe wohnen, nach jenen Verhaͤltniſſen weit genng 
von einander entfernt. ſeyn Eönnen. Stirbt der Megnſch, 
. fo verändert die Seele nicht ihre Stelle, fonbern em⸗ 


wiindet fib.nug in derſelben, darin fie in Anſehung am 


derer Seiſter ſchon in dieſem Leben war. Uebrigens, 
vohsleich das Berhaͤltniß der Geißer unter einander kein 
wahrer Raum iſt, fo hat daſſelbe doch bei ihneu-dig 
Spparen defelben, und ihre Verkauͤefungen werden 
‘water ber begleitenden Bedingung der Rahheiten, ihre 
Merfchiedenheiten gber als Weiten vorgeſtellt, fo iR 
die Beifter. feiker wirklich nicht ausgedehnt find, ei 

ander aber doch. die Apharenz einer. menfchfichen EUR 
‚geben. In dieſem eingebildetem Raume iſt eine durch⸗ 
gängige Gemeinſchaft der gejſtigen NRaturen. S wea 


denborg fpricht mit abgefbiehenenk Seelen, wenn eq 
‚ Ihm’ beliebt, und Liegt in, ihrem Gedaͤchtniß (Vorſtal⸗ 
lungskraft) denjenigen Zuſtand, darin fie ſich felpf 
beſchauen, und ſiehet dieſen eben ſo klar als mit .leibg 


lipen, Augen. Auch iſt die asehaure ntfernung den 
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werohiftigin Dewohner der Melt in weh auf. dor u 


geiſtige Weltganze, fuͤr nichtig! zu. halten, upd, mit 
einem Vewohner des Saturns zu reden, iſt ihm eben 
ſo leicht, als eine abgefchiedene Menfchenſeale zu ſpre⸗ 


chen. Alles konmt auf das Verhaͤltuiß des innern IE. - 


Bandes und ayf die Verknüpfung an, die fie unter ein⸗ 


ander nach ihrer, Uebereinſtimmung im. Wahre n und 
in &a 2, Haben ; die entfernteren Geiſter aber koͤn⸗ 


nen leichtlich durch Vermirtehing anderer in Gemein⸗ 


chaft kommen. Dahee braucht der Menſch auch nid 


in den übrigen Weltkoͤrpern wirklich gewohnt. su haben, 


um diefeiben dereinft mit allen ihren Wundern zufee _ 


nen. Seine Seele liefet im. dem Bedächtniffe anderer 


abgeſchiedenen Weltbürger ihre Bornellungen, die dıefe . 


von ihrem Lehen und Wohnplatze heben, und fieht dans 


in die Begehftände fo gu wie dans ein- unmittelbares 
Anſchanen. 


ein Saunen: in Bone enbor * phantat 
tetei if Diefer: Die koͤrverlichen Weſen haben Feine, 
eigene Subßſtenz, fondern beſtehen lediglich durch die 
Geifterwelt; wiewohl ein jeder Koͤrper nicht durch 
einen Geiſt allein, ſondern durch alle zufſammengenom⸗ 
men. Daher hat die Erkennmiß der materiellen Dinge. 


zweierlei Bedeutung, seinen äußerlichen Sinn, in Ver⸗ 
. Wölenih der. Materie äuf einander, und einen Innern, 
in ‚fo ferne Re als Wirkungen die Kräfte: der Geiſter⸗ 
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welt bezeichnen, die ihre Urſachen ſind. Se hat der 


Kösper. das Menſchen ein Berhkimiß der Theile unter⸗ 


aidander vach materiellen Geſegen; aber in. ſo ferve ex 
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Bapen verfehiedene Raturlehrer neuerer Zeiten dorgege⸗ 
ben, man muͤſſe es bei dem legteeen anfangen, und 
- glauben, den Aal der Wiſſenſchaft beim Schwanze zu 
erwifchen, , indem fie fich graufamer. &rfahrungsfennts 
nie serfihern, und denn fü altmählig ju allgemeinen 
umd ‚höheren Begriffen hinaufruͤcken Allein ob dieſes 
iwar nicht unkiug gehandelt ſeyn möchte; -fo ift es doch 
. bei weitem. nit gelehrt und philofophifch genug, denn 
man iſt auf diefe Art bald Auf einem War um wor⸗ 
. auf keine Antwort gegeben werden fann, welches einem 
Philoſophen gerade fo viel Ehre macht als einem Rayfz 
Mann, der beh einer Wechſelzahlung freuadlich bittet, 
ein andermal wieder anzwipregen. Daher haben 
fcharffinnige Maͤnner, um dieſe Unbequemlichken zu 
dermeiden, von ber, entgegengeſetzten aͤuherſten Graͤnze, 
naͤmlich dem obeeſten Punkte der Metaphoſik angefan⸗ 
gen. Es findet ſich aber hiebei eine neue Beſchwerlich⸗ 


ir, nämlich, daß man anfängt, ich weiß nicht wo, 


and koͤmmt, ıch weiß nicht wohin, und daß der Korts 
dang der Brände nicht auf die Erfahrung treffen till, 
ja daß es fcheinet, die Atomen des Epikurs dürften 
eher, nachdem fie von Ewigkeit her immer gefallen, 
- einmal von ungefähe zufammenftößen, um eine Weile 
ju-difden, als die allgemeinften und abftrafteften Bes 
ärtffe, um ſie zu erflären. Da affo der Philoſoph 
wohl fahe, daß feine Bernunftgrände einer Seite, und 
die wirkliche Erfahrung oder Erzählung anderer Seite, 
wie ein Paar Paralleilinien wohl ins Undenkliche neben 

„&inander fortlaufen würden, ohne jemals zufammen zu 
” treffen, fo ift w mit ben uͤbrigen, gleich als wenn: #6 
darüber 


+ 
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Dithter ori genommen hinen üdereingekoͤmmen 
Ein jeder nach feiner Art den Anfangspunft zu nehmen / 
und darauf, nicht In der geraden Linie der Sthlußfolge⸗/ 
fondeen mit / einen unmerklichen Elinamen der Be⸗ 
weisgruͤnde, dadurch, daß fie nach dem Ziele gewiffen 
Etrfahrangen ober Zrugniſſe verſtohlen hinſchieiten, die. 
Kerhanfe fo zu lenken, daß fie gerade hintreffen muß⸗ 
se, ;wo der tienfergige Schuͤler Fr nicht veriuuthet 
hatte, nämlich dasjenige zu bewetſen, woron men 
fibon vorher wußte, daß ‚ed ſollte bewieſen tverdew 
Diefen Weg nannten. fie alsdenn noch dan Weg « pris⸗ 
08 ee wohl undermerkt durch ausgefiedfse Staͤbe 
nach dem Punkte # posteriori gezogen was, weobei aber 
biuigermaßen, dee fo Wie Kunſt verfaßt; den Meine 


nicht veerathen muß. Mach jdieſer finnlidien Eehrait . 


haden verfchiedene‘ verdfenftvotle Männer auf dem bi 
gen Wege der Vernunft fogar Beheimnit Ver Rekidioh 
ertappt, fo mie: Romanfchreiber ‚die Heldin deri@es 
ſedichte In entferute Finden Nichen laſſen, damit fie 
‚teen: Anbeter durch. ein gluͤckliches "Abenchenet vn 
ungefbfje auffioße et fügir ad aaflces "ri se cupit se 
videri; Vixo. Ich wurde mich alfo bei ſo geprieſenen 
Borguͤngern in. der That nicht zu ſchaͤmen Urſacht Hm. 
ben,: wenn ich giekh-wirkfich’eben daffeibe Kunſtſtuck 
gebrancht hätte, um meine Schrift zu einem irwaͤnfch⸗ 
ten Ausgange zu vethelfen. Allein ich bitte ben Lefei 
gar fehr, dergleichen aicht non mit zu glauben. Wus 
wͤrdeea mir jetzt seiten, da ich keinen mehr hintede 


gehen kann, nachdem ich das Geheimniß Schon ausges 


riauhtert habe? Bü dem me ich das uaglate, Daß Da 
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genen, worauf ich ſtoße und wa⸗ meiner philefapbiz 
ſchen Hiengeburt fo ungemein ähnlich ift, verzweifelt 


| mißgefbaffen und afbern ausficht, fe daß ich viel.chee 


vermuthen muß, der Leſer werde, um der Verwandt⸗ 
ſchaft mit ſolchen Verſimmungen willen, meine Ber⸗ 


Yunftgeände für ungereimf, als jene um diefer willen 


für wernünftig halten. Ich fage demnach oßne Ums 


ſchweif, dab, was ſolche anzüglihe Vergleihungen 


enlangt, id feinen Spaß verfiehe, und erfläre kurz 


web gut, daß man entweder in Schwedenborge , 


Schriften mehr Klugheit und Wahrheit vermuthen 
muͤſſe, als der erſte Anſchein blicken laͤßt, oder daß es 


mr fo von ohngefaͤhr komme, wenn er mit meinen 


Soſtem gufammenteift, wie Dichter biemellen, weun 
fie rafen, weiſſagen, wie man glaubt, oder wenigſtens 
wie fie felbfk fegen, wenn fie dann und wann mit deny 
erſeiae zuſammentreffen. 


Ich tomme zu meinem Bwede, mamlich zu den 
Schriften meines Helden. Wenn manche jetzt vergeſſe⸗ 
ne, oder dereinſt doch namenloſe Schriftſteller Fein ges 
ringes Verdienſt haben, daß ſie in der Ausarbeitung 
großer Werke den Aufwand ihres Verſtaudes nicht ads 
isten, ſo gebuͤhrt dem Herrn Schwedenborg ohne. 


Zweifel DIE groͤßeſte Ehre unter allen. Denn gewiß, 


feine Flaſche in ber Modewelt ift ganz voll, und weicht , 


einer einzigen apter denen, die Arifto dort mit der 


hier verlornen Vernunft angefuͤllet geſehen hat, und 
die ihre Beſitzer dereinſt werden wiederfuchen miffen, 


2 oNi ilexet in das große Wer von einen jeden 
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Zapfen deſſelben. Nichts deſto wenige; herrſcht dass. 
in eine ſo wunderfame Uebereinkunft mit demjenigen, 
was die feineſte Ergruͤbeling der Vernunft über dem. 
ähnlichen Gegentand herausbringen kann, ‚daß der 
Lefer mir es verzeihen wird, wenn ich hier diejenige 
Geltenheit in den-Epielen:der Einbildung finde, die fo. 
viel andere Sammler: in den Spielen der Ratur- unge 
troffen Haben, als wenn fie etwa im fleckigten Marmor " 
die heilige Familie, oder in Bildungen non Tropfftein, 
Mönde, Zaufftein ynd Orgeln, oder: fogar wieder, 
GSpoͤtter eiſco w auf- einer gefrornen Fenſterſcheibe die 
Jahl des Thieres und die dreifache Krone entdeefen; 
lauter Dinge, ‚dieiniemand fonften firht,. als deſſen 
Sof Toon vorher Damit-angefüllet if. | . 

Das größe Werl Dickes Sehriftfelers enthält act. 
Quartbaͤnde voll Unfinn, welche er unter ‚dem Titels. 
Arcans eoelestia, der Welt: als eine neue Offenbarung. 
vorlegt, und wo feine Erſcheinungen mehrentheils auf, 
die Entdeckung des geheimen Sinnes In den zwei erſten 
Binhern Moſie, und eine Ähnliche Erklarangtart dee, 
genzen GH. Schrift nangewendet werden. Alle dieſe 
ſcawaͤrmenden Auslegungen gehen mich hier nichts ans 
man fenn aber, wenn man will, einige Nachrichten vom 
denfelben: in des. Heren Doktor Ernefti Theol. Bis. 
bliachef im erftien Bande auffüchen. Mur die audita er, 
via, d. i. was feine ‚eigne Augen geſehen, und eigene 
Ohren gehoͤrt haben, ſind alles, was wir vornaͤmlich 
aus den Beilagen zu feinen Tapiteln ziehen wollen, weil 
ſie allen hörigeu Traͤumereien zum Grunde diegen, und, 
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ai zimlich in das: Abentheuer rinſchtagen ‚dad ıote. 


oben auf dem Luftſchiffe der Metaphufit gewagt haben. -. 
Der Stil dei Berfaſſers iſt platt. ‚Seine Erjähluns' 
gen und ihre Zafammenordnung ſcheinen in der That 


_N aus fanatifgem Anſcha sen: Antfprungen zu feyn,- 


und geben gar’ wenig Verdacht‘, daß ſbekulative Hirn⸗ 


u geſpinſte einer verkehrtgtuͤblenden Vernunft ihn bewo⸗ 


gen’ haben ſollten, dieſelbe zu erdichten und zum Bes 
teug anzulegen. In fo fern haben fie alfo- einige Wich⸗ 
eifeit ‚ und verdienen wirklich in einem Meinen Auszu⸗ 
ge vorgeſtellet zu werden, vieffeichr mehr, als fo man 
che Spielwerke hichlofer Vernuͤnftler, welche unſere 
Journale anſchwellen⸗/ weil eine sufammenhängende 
Taͤuſchung ber Stnne überhaupt ein viel merfinäcdigee 
Phanomenon ift, als der Betrug’der Vernunft, diffen 
Gruͤnde befannit genug find, und Det auch zroßen Theils 
durch. willkuͤhrliche Richtung der Gemuͤthskraͤfte, amd 
efwas mehr Baͤndigung eine Teeren Vorwitzes konme 
„vechätet werden, ‘da hingegen jene das erſte Funda⸗ 
ment aller Urtheite betrift, dawider, wenn es untich⸗ 
tig iſt, die. Regeln: der Logik wenig vermoͤgen. Ich 
ſondre alſo bei unſerm Verfaſſer den Wahnfinn som: 
Wahntmwige ab, und’übergehe dasjenige, was ex 
‚auf eine verkehrte Weiſe Fügeft, indem-er nicht bei 
- feinen“ Viſionen jtehen bleibt, eben fo, 'ıöle man 
fonft vielfältig bei einem Phllofophen dasjenige, was 
er beobachtet, von dem abfondern muß, was er 
vernänftelt, und fogae Scheinerfahrungen 
mehrentheils' lehrreicher find, als die Scheingräns 
de aus der Vernimft. Indem ich alfs dem Lefer eihige 
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ven den Augenblicken raube, die er ſouſt niefleigt : "| 
wit nicht viel größerem Augen auf die Leſang grande - 
lich er Schriſten von eben dee Materie würde ver⸗ 
wondt haben, fo forgte Ich zugleich für die Zaͤrtlichkeit 
feines. Geſchmacks, da ich. mit Weslafung vieler wil⸗ 
Din Chimaͤren, die Quinteſſen des. Buchs anf wentg 
Zeopfen dringe, wofuͤr ich mir vbn ihm eben fo viel 
Dank verſpreche, als ein gewiſſer Patient glaubte den 
NAerzuen ſchuldig zu ſeyn, daß fie ihm nur die Rinde 
von der Quinquina verzehren ließen, da fie ihm leicht⸗ | 
lich haͤtien nöthigen fürnen, ven ganzen Ban auf · 
Here So wed enbo eg theilte feine Erfcheinm⸗ I 
gen in drei Arten ein, davon die erſte iſt/ vom fu 
per befreiet zu werden; ein mittlerer Zuſtand zwiſchen 
klnfen und wachen, worin et Geifter gefehen, gehoͤrtt, 
ja sgefählt hat. Dergleichen ift ihm nun dreizoder 
viermal begegnet. Die zweite ift, vom Beifte wege | 
geführt au werden, da eu etwa auf der Straße geht, | 
ehue ſich zu verirren, indeffen, daf*er im Geiſte in 
ganz. andern Begenden ift, ünd anderwärts Häufer, 
Menfchen, Walder u. d. g. deutlich ſieht, und diefes 
wohl einige- Stunden fang, bis er fich plöglich wieder⸗ 
um an feinem rechten Orte gewahr wird. Dieſes if 
ihm zwei⸗ bis dreimal zugeſtoßen. Die dritte Art 
ber Erſcheinungen iſt die gewöhnliche,‘ welche er tägs 
lich im völligen Wachen hat, und. davon auch haupts 
ſachlich dieſe feine Erzählungen hergenommen find, 
Ale Menichen ſtehen feiner Ausſage nad in "gleich I 
insiglicher Berbindung. mit der GBeiſtuewett; nur E fi Ä 
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anpfinden ed nicht, und der Unterſchied zwiſhen m 

"und den andern Hefteht nur dasin, das fein Innet⸗ 

| ſtes aufgethan ıft, von melden Geſchenke er je⸗ 
Derzeit \ mit Ehrerbietigkeit redet (datum mihi est.ex . i- 


vina Domini misgricordin.) Man fieht aus dem Zu⸗ 
fommenhange, daß diefe Babe darin befteben fol, ſich 


derer dunkeln Vorſtellungen bewußt zu werden, welche 


die Seele durch ihre beſtaͤndige Verknaͤpfung mit der 


Seiſterwelt empfängt. Er unterſcheidet Daher an dem 
Menſchen das äußere und innere Gedaͤchtaiß. Jens 


Hat ex als eine Perfon, die zu der ſichtbaren Welt ge⸗ 


hoͤrt, dieſes aber Kraft ſeines Zuſammenhanges mit 


der Geiſterwelt. Darauf gründet Ach auch der Un⸗ 


terfchied des aͤnßeren und inneren Menſchen, und ſein 


eigener Vorzug beſtehet darin, daß er ſchon in diefem 
Sehen als eine Perſon ſich in der Geſellſchaft der Geü⸗ 
ſter flieht, und don ihnen auch als eine ſolche erfanns 
wird. In diefem inneen Gedächtnig wird auch alles 
aufbehalten, was aus dem äußeren, verfhwunden war, 


und es geht nichts von allen Vorſtellungen eines Mens 


ſchen verloren. Nach dem Tode ift-die Erinnerung 


: alles desjenigen, was jemals in feine Seele fam, und 
"was ihm felbft ehedem verborgen blieb, das volgan 


| dige Bud) feines Lebens. 


Die Gegenwart der Geiſter teift zwar nur feinen 
Innern Sinn. Dieſes erregt ihm aber die Appareng 
derfelben als aufer ihm, und zwar unter einer menſch⸗ 
lichen Figur. Die Geiſterſprache AR eine unmittelbare 
Mictheilung der Ideen, ‚fie iR aber jederzeit mit deu 


' 
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vewyareũ derjenigen Sprache: verbunden,“ DER. er font 
ſpricht, und wird vorgeftellt als außer ihm... Ein Geik 


liest in eines andern Geifted Gedähmiß die Vorſtel⸗ 


lungen, die dieſer darin mit Klatheit: enthaͤlt. So 


ſehen die Geiſter in Schwedenborgen feine Vor⸗ 


ſtellungen, die er von dieſer Welt hat, mit fo klarem 
Anſchauen, daß fie ſich Dabei ſelbſt hintergehen und ſich 


öfters einbilden, Re ſehen unmittelbar die Sachen, 


welches doch unmoͤglich if, denn kein reinerer GR 
bat die mindefte Empfindung von der koͤrperlichen Welt; 


allein durch die Gemeinſchaft mit andern Seelen Scbenden - 


Menfiben Tonnen fie auch Feine Vorftellung davon haben, 


weil ihr Innerſtes nicht aufgetban iſt, d. i. ihr inneres 


Sinn gänzlih dunkele Vorftellungen enthäft. Dahen 
iſt Schwedenborg das rechte Orakel der Geiſter, 


weiche eben fo neugierig ſind, in ihm den gegenwaͤrti⸗ 


sen Zuftand der Welt zu befchauen, als er es iſt, ig 


- — 


ihrem Gedaͤchtniß wie in einem Spiegel die Wunder der 


Geiſterwelt zu betrachten. - Obgleib diefe Baer aut 
alien andern Seelen lebender Menſchen gleichfallo im 


der genaueften Verbindung ftehen, und in Diefelbe wies 


Ben oder bon ihnen leiden, fo wiſſen fle Doch dieſes eben 
fo wenig, ale es die Menſchen willen, weil dieſer ihr 


imnerer Sinn, welcher zu ihrer geiftigen Perſoͤnlichkeit 


gehoͤrt, ganz dunkel iſt. Es meinen alſo die Geiſter? 
daß dasjenige, was aus-dem Einfluſſe der Menſchenfee⸗ 


fen in ihnen gewirkt worden, von ihnen allein gedacht: 


fey, fo mie auch die Menſchen in diefem Leben nicht 
anders glauben, als daß alle ihre Gedanken und Wil⸗ 


-Ienspegungen aus ihnen feloß-entfpeingen, ob fie gieich 


J 


⸗ 
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in der. Ehat oftmol⸗ au⸗ der unßchtbaten Bert in ie 
Übergehen. Indefien hat, eine jede menfhliche Seele 

ſchon in dieſem Leben ihre Stelle in der Geiftekweit, - 


und gehört zu einer gewiſſen Gorietät, Die jederzeit ie "| 


zem ianern Zuftande des Wahren und Guten, d. i. de 
Beyſtandes und Willens gemäß. fir Es haben aber Dig 
Stetlen der Geiſter untereinander nichts mit Dem Rau⸗ 
me der koͤrperlichen Welt ‚gemein; Daher die Seele eines 
Menſchen in Indien, mit.der eines andern in Curopo⸗ 


. Was die ‚geiftige Lage beteift, oft die naͤchſten Ndchhar 
ven ſeyn, und Dagegen die, fo dem Hoͤrper nad in einem 


Hauſe pahnen,, „nach jenen Verhoͤltniſſen weit genpg 


von einander entfernt ſeyn Fönnen. Stitbt.der Menſch, 


, fp verändert die Seele nicht ihre Stebe,- fondern em/ 
windet fib.nug in derſelben, darin fie in Anſehung am⸗ 
derer Geiſter ſchon in dieſem Lebeniwar,. Uebrigens, 
gohgleich das Berhaͤltniß der Beier: unter einander kein 
wahrer Raum iſt, fo hat daftelbe Doch bei ihnen die 
Jobaren; deſſelben, und ihre Verknuͤnfungen werden 
"water der begleitenden Bedingung her Rahheiten, ihre 
Merfchiedenheiten aber als Weiten vorgeſtellt, fo. wig 
die Geifter. feiker. wirklich Nicht ausgedehnt find, eine 
. ander aber dach die Apparenz einer menſchlichen Zigun 
‚geben. In dieſem eingebilbetem Raume ift eine durch⸗ 
gängige Gemeinſchaft der gejſtigen Raturen.- S wea 
denborg ſpricht mit abgeſchiedenen Seelen, menn 24 


‚ Ibm’ beliebt, und Liest in, ihrem Gedaͤchtniß (Vorſtal⸗ 
lungskraft) ‚denjenigen Zuftand, darin fig ſich felpf 


‚befauen, und ſiehet diefen eben fo. klar als mit leib⸗ 
lien, Angen. Auch if die nnschanre qmilernung den 
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wergänftigen- Bewohner der Welt in wir auf be⸗ 


geiſtige Weltganze, fuͤr naichts zu halten, und, mit 
einem Hewohner dee Saturns zu reden, if ihm eben 
fo leicht, als eine abgefchiebene Menfchenfesle zu ſpre⸗ 


ben. illes kommt auf Das Berhäktwig des innen Zw 


fandes und auf-die Verknuͤpfung an, die ſie unter ein⸗ 


ander nach ihrer, Uebereinſtimmung im Wahren und 
in Ga Ah Haben ;. die entfernteren Geifter aber koͤn⸗ 


nen leichtlich durch Verminelung anderer in Gemein⸗ 
. Saft kommen. Daher braucht der Menſch auc.niHt 
in den übrigen Weltkörpern-wirflib gewohnt,iu haben, 


um diefelben dereinft mit allen ihren Wandern zufeg 


nen. Seine Seele lieſet in dem Bedächtnifte anderer 


abgeſchiedenen Weitbuͤrger ihre Bortiellungen, die dieſe 


von ihrem Lehen und Wohnplatze haben, und ſieht dar⸗ 
in die Gegenſtaͤnde fo gut wie durch ein unmittelbares 
Auſchauen. 


4 . 


. Ein Baypibegeif i in Bene endorgt Dhantaz 
ſterej ift dieſer: Die. korperlichen Weſen haben feine " 


eigene Subßſtenz, fondern beſtehen ˖ lediglich durch die 


Geifterwelt; wiewohl cin jeder Goͤrper ‚nicht durch 
einen Geiſt allein, ſondern durch alle zuſammengenom⸗ 


wen. Daher hat die Erfenamiß-der materiellen Dinge 
zweierlet Bedentung, einen aͤußerlichen Sinn, in Mer 
haltnis der. Materie äuf einander; mad einen-innern, 
in ſo ferne Be als Wirfungen: bie Kräfte: der Geiſter⸗ 


> 


welt bezeichnen, die ihre Urſachen ſind. "Se hatder 
Körper. das Menfchen ein Werhaͤlmiß der Theila unter⸗ 


eirander vach materiellen eſetzen; aber in.fo ferne ex 


\ 
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durch den Beiſt, der in ihm lebt, erhaften wird, "haben 
feine verſchiedenen Gliedmaßen und ihre Zunftionen 


. . einen bezeichnenden Werth für diejenigen Seelenträfte, 


durch deren Wirkung fie ihre Beftalt, Thätigkeit und 

Beharrlichfeit Haben. Diefer“innere Sinn it den Diens 
ſchen unbefannt, und den hat Schwedenborg, defs 
fen Innerſtes aufgethan iſt, den Menſchen bekannt 
machen wollen. Mit allen andern Dingen der ſichtba⸗ 
ren Welt iſt es eben ſo bewandt, ſie haben, wie ge⸗ 
ſagt, eine Bedeutung als Sachen, welches wenig iſt, 
und eine andere als Zeichen, welches mehr iſt. Dieſes 
iR auch der Urſprung dee neuen Auslegungen, die er 
von der Schrift hat machen wollen. Denn der innere 
Sinn, nämlic Die fombotifhe Beziehung aller darin 

erzählten Dinge auf die Geifterwelt, if, wie er 
Er ſchwaͤrmet, der Kern ihres Werths, das uͤbrige iſt nur 


Die Schaale. Was aber. wiederum in diefer fombolis . 


ſchen Verfnäpfung Förperliher Dinge als Bilder mit 
dem innern Heiftigen Zuftande wichtig iR, befteht darin. 
Alle-Geiſter ftellen ſich einander jederzeit unter. dem Are 
ſchein ausgedehnter Beftalten ‘vor, und die Einfluͤffe 
aller diefer geiftigen Wefen unter einander erregt ihnen 
zugleich die Apparenz von noch andern ausgedehnten 
Weſen, und gleichſam von einer materialen Welt, des 

ren Bilder doch nur Symbolen ihres Innern Zuftandes 
And, aber gleichwohl eine fo Mare und dauerhafte 
"äufhung des Sinnes: verurfachen, daß foldhe der 
wirfliben Empfindung ſolcher Gegenftände gleich iR. 
«Ein künftiger Ausleger wird daraus fchließen: daß 


Shwedenborg ein Idealiſt ſey; weil er ber Ma⸗ 
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kerie je Diefer Welt auch die eigne Subſtänz abſpticht 
und ſie dader vieleicht nur für eine zuſammenhaͤngende 
Erſcheinung halten! mag, welche aus der Berfnüpfung 
der Geiſterwelt entfpringt.) Er redet alfo von Gdrs _ 
ten, meitläuftigen Begenden, Wohnplägen,. Gallerien - 
und. Hecaden der Geiſter, die er mit eigenen Yugen in 
dem flärefen Lichte faͤhe, und verfihert: daß, da er 
mit allen feinen Freuden nach ihrem Tode vielfältig ges . 
fprochen,, er an denen, die nur kuͤrzlich geftorben, fall 
jederzeit gefunden haͤtte, daß ſie ſich kaum hätten übers | 
reden koͤnnen, geftorben zu fepn, weil fie eine ähnfiche. 
Welt um fi fähen; imgleichen, daß Beiftergefellfchafs 
ten don einerlei innerem Zuftande einerlci Apparenz der . 
Begend und anderer daſelbſt befindlicher Dinge haͤt⸗ 
sen, die Veränderung ihres Zuftandes aber fey mit 
dem Schein! der Veraͤnderung bes Orts verbunden. 
Beil nun jederzeit, wenn die Geifter deu Menſchenſee⸗ 
len ihre Gedanken mittheilen, diefe mit der Appatenz 
materiellee Dinge verbunden find, welde im Brunde 
nur Kraft einer Beziehung auf den geiftigen Sinn, doch 
mit allem Schein ber Wirklichkeit ſich demjenigen vors 
malen, ber folche empfängt, fo it daraus der Vorrat) 
der wilden und unausfprechlich albernen Beftalten her⸗ 
zufeiten, welche unfer Schwaͤrmer bei feinem täglichen 
eeißrrungenge | in oller Rlacheit zu fehen glaubt. 


er habe ſchon angeführt, daß, nach umferm Bers 
fafer, die mandherlei Kräfte und: @igenfchaften der 
Seele, mit den ihrer Regierung untergeordneten Or⸗ 
ganen des Körpers in Sympathie ſtehen. Der ganze ' 


\ 
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ialere Meenſch eorreſpondiri alſo dem ganzen "inet 
Menſchen, und wenn daher ein merfliher -geiftiger 
Einfluß aus der unſichtbaren Welt eme oder andere 
diefer feiner Seelenfräfte vorzüglich. trifft, fo empfin⸗ 
det er auch harmoniſch die apparente Gegenwart dei 
felben an den Gliedmaßen feines äußeren Menſchen, die 
diefen cosrefpondiren: Dahin Hesieht er nun eine große 
‚Mannigfaltigfeit van Empfindungen an feinem Körper, 
Die jederzeit mit der geiftigen Veſchauung verbunden . 
(ind , deren Ungereimtheit aber zu groß ift, ala dag ich 
‚ eb wagen dürfe, ı nur eine einzige derſelben anzufühten: 
Hieraus kann man ſich num, woferne men es dee 
Brühe werth hält, einen Begriff .von der abentheners 
kichiten und feltfamften Einbildung machen. ‚in wmeihe 
- " fib.alle feine Traͤumereien vereinbaren. So mie näms . 
ich verſchiedene Kräfte und Faͤhigkeiten diejenige Cin⸗ 
heit ausmachen, melde die Seele oder der innexe 
Menſch if, fo machen auch verſchiedene Geiſter (deren 
/Hauptcharaktete ſich eben ſo auf einander beziehen, 
wie die manchetlei Foaͤhigkeiten eines Geiſtes unterein⸗ 
ander) eine Societät aus welche die Apparenz eines 
geoßen Menſchen an fi zeigt, und ın welchem Schat⸗ 
_ tenbilbe ein jeder Geiſt ſich an demjenigen Orte, und 
in den ſcheinbaren Gliedmaßen. firht, -die feiner eigene 
thämlihen Verrichtung in einem folchen geiſtigen Koͤr⸗ 
per gemäß iſt. Alle Beifterfocietäten aber sufanimen, 
und die ganze Melt aller diefer unfichtbaren Wefenz 
erſcheinet zuletzt ſelbſt wiederum in der Apparenı des 
. größefen Menfhen. ine ungeheure und, rieſen⸗ 


! 
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nacſige Phantafle, zu tdeiher-fih bielleicht eine ne - 
kindiſche Börftellung ausgedehnt hat, wenn etwa in: 
Schulen, um dem Gedaͤchtniß zu Häffe zu kommen, 
ehi ganzer: Melttheil unter dein Bilde einer figenden' 
Jimgfrau u. d. g. den Lehrlingen vorgemait wird. 
Ya dieſem unermeßlichen Menſchen iſt eine durchgön⸗ 
gige innigſte Gemeinſchaft eines Geiſtes mit allen und! 
aller mit einem, und, wie auch immer die Lage der le⸗ 
benden: Weſen gegen einander ‚in diefer Welt‘, oder 
Deden-'Werändetung befchaffen ſeyn mag, fo haben fie: 
doch eine ganz andere Stelle im größeften Menſchen, 
welche fie niemals verändern, und welche nur dem 


Scheine nach ein Det in einem unermeßfichen Raute, 


in der That aber eine beſtimmte Art ihrer Berhaͤltniſfe 


und Eintäf e MR 


\ 


Ich bin .es maͤde, die wilden Siengefpinnite be des 


aͤrgſten Schwaͤrmers unter’ allen, 'zu copiren, oder ſol⸗ 


che bis im feinen Beſchreibungen vom Zuftande- nach 
dem Tobe forszufegen. Ich habe auch noch andere Ber 


denftidfeiten: Denn ob gleich ein Naturfammter uns’ 


tds den Stöpericten Städten thierifiher Zeugun gen nicht 
nur ſolche, bie in natuͤrlicher Form gebildet ſind, ſon⸗ 
dern auch Mißgeburten in ſeinem Schranke aufſtellt, 


N 


= 


fo muß er Do behatſam ſeyn, ſie nicht jedermann, und . | 


nicht gar si deutlich fehen zu lafen. Denn es koͤnnten 


unser den Vorwigigen leichtlich fhwangere Perfonen 


feon, bei denen es einen fchlimmen &indruf machen 


däcfte. Und ba unter meinen Lefern einige in Anſe⸗ 


bung dee idealen Empfängmig eben fo wohl in andern 


J 
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umß anden feun mögen, fo würde mit pr leib:than, - 
wenn fie ſich Hier etwa woran follten verfehen haben. Ins. 

befien, weil ich fie doch gleich anfangs gewarnet habe, 

fo ftehe ich für nichts, und hoffe, man ‚werde mir die. 

Mondkaͤlber nicht aufbuͤrden, die bei dieſer Veranlaſ⸗ 
fung von sihree fruchtbaren‘ Einbildung mögen gebos, 

‚Een RRIReT. 8 


. Uebrigens babe ich den Traͤumereien unſeres Ver⸗ 
faſſers keine eigene untergeſchoben, ſondern ſolche 
durch einen getreuen Auszug dem bequemen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Leſer, (dev einem kleinen Vorwitze nie 


ſo leicht 7 Pfund Sterlinge aufopfern moͤhhte) darge⸗ 


boten. Zwar find die unmittelbaren Anſchauungen 


mehfentheils oh mic meggelaffen worden, weil ders 
gleichen wilde Hirngefpinfte nur den Nachtſchlaf des 
Leſers ſibren würden; au ift der verworrene Sinn 


“ feiner Eroͤfnungen hin und wieder in eine etwas gang⸗ 
bare:Sprache eingekleidet worden; allein die Haupt⸗ 
ange des Abriſſes haben dadurch in ihrer Richtigkeit 
nit gelitten. Gleichwohl ift e8 nur umfonft; es ver⸗ 
heelen zu wollen, weil es .Zedermann doch fe in die 
Augen fällt, daß alle diefe Arbeit am Ende auf. nichts - 
herauslaufe. Denn da die vorgegebenen Privaterfcheis 
nungen de& Büchs ſich ſelbſt nicht beweiſen koͤnnen, fo 
“Fonnte der Bewegungsgrund, ſich mit ihnen abzuge⸗ 
ben, nur in der Vermuthung liegen, daß der Verfaß⸗ 
fer zur Beglaubigung derſelben ſich vieleicht auf Vor⸗ 


fälle von dee oben erwähnten Met, die durch lebende . 


Zeugen beftätigt werden koͤnnten, berufen würde, Der⸗ 


‘ 
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nleichen aber finder man nirgend. Und fe siehen wir 
uns ‚mit einiger Beſchaͤmung von einem shörigten Dera 


füge zuruͤck, mit der vernünftigen öbgfeich etwas. (p&s | 


. ten Unmerfung: daß das Klugdenken mehrentheils eine - 
leichte Sache ſey, aber leider, nur nachdem man ſich 


eine Zeitlans hat hintergehen laſſen. 
J "x * * | 
Iq Habe einen undanfbaren Stoff bearbeitet, den 


mis die Nachfrage und Zudringlichkeit · vorwitziger und 


mäßiger Freude unterlegte. Indem ich dieien Leicht: 


fion meine Bemähung unterwarf, fo habe ich zugleich u 


deffen Erwartung betrogen, und, weder ‚dem Neugie⸗ 


sigen durch Nachrichten, noch dem Forſchenden durch 
.Bernunftgrände, etwas zur Befriedigung ausgerich⸗ 
tet. Wenn keine andre Abſicht dieſe Arbeit beſeelte, 
ſo habe ich meine Zeit verloren; ich habe das Zuttaus 


en des Leſers verloren, deſſen Erkundigung und Wiße 


begierde ich durch einen langweiligen Umweg zu. dem⸗ 
felben Punkte der Unmwifienheit geführet habe, aus 
weldyem er herandgegangen war... Allein ich hatte in 


der That einen Zwed var Augen, der mir wichtiger 


ſcheint, ale der, welchen ich vorgab, und diefen meine 
ich erreicht zu Haben; ‚Die Metaphyſik, in melde ich 


das Schickſal habe verlight zu ſeyn, ob ich mich gleich. 


vor ide nur felten einigen Bunftbezeigungen rühmen 
kann, leiftet zweierlei Bortheile. . Der erfte iſt, denen 
Aufgaben ein Gnuͤge zu thun, die das forſchende Ges 
mörh aufwirft, wenn es verborgenern Eigenſchaf⸗ 
ten der Dinge durch Vernunft nachfpähet. Aber hier 
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A uf der Ausgang nur gar zu oft die doffnung, und 
a diedmal auch unfern degierigen Händen entgengen. 
Ter frustra comptenss manus; effugie imego, 
Mo Par levibus 'vesitis vulterique simillima gomno, 
eo. Fa Vno. 

Der andre vVorthell iR der Natur des menſchlichen Ber⸗ 
ftandes mehr angemeffen, und befteht darin: einzufes 
ben, ob die Aufgäbe aus demjenigen, was man wiſſen 

.: Fan, auch beftimme fen, und welches Berhätmig.die 
Frage zu den Erfahrungsbegriffen habe, darauf fick 

a alle unſre Urtheile jederzeit ſtuͤtzen muͤſſen. In ſo ferne 

iſt die Metaphyſik eine Wiſſenſchaft von der Srien⸗ 
jen ber menfhlihen-VBeendunft, und da ein 
Meines’tand jederzeit viel Grenze hat, uͤberhaupt auch: 
mehr daran: liegt, feine Beſitzungen wohl zu kennen 
und zu behaupten, als blindlings auf Eroberungen außs 
zugehen, ſo iſt dieſer Rupe der erwähnten Wiſſenſchaft 
der unbekannteſte und zugleich der wichtigſte, wie er 
denn auch nur ziemlich ſpaͤt und nach langer Erfah⸗ 
rung erreidyet- wird. Ich habe diefe Grenze hier zwar 
nicht genau ˖ beſtimmt·, aber doch in fo weit angezeigt, 
vaß der Leſer bei weiterem Nachdenken Anden wird, er 
köoͤnne ſich aͤller Hergebfichen Nachforſchung überheben, 
in Anſehung einer Frage, Wozu die Data in einer an⸗ 
dern Welt, als in: welcher er empfindet, anzutreffen 
find. Ich Babe alfo meine Zeit verloren, Damit cd 
fle gemönne, Ich habe meinen Lefer hintergangen, Bas 
mit ih ihm nuͤtzete, und wenn Ich Ihm gleich feine neue 
Einſicht darbot, fo vertilgte ich Doch den Wahn und 

_ Dat eitele Wilfen, welches den Bean aufblaͤhet, 

und 


\ 
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‚amd in ſeinen Eigen Raume ber viat mefaͤut, den 


die Lehren der Weisheit und bei nügtieben Untermeis 
fung einnedmen Fönnten: | 


Wen die bißhesigch Belrachtungent erinädet haben, 


ohne ihn zu dilehren, deſſen Irebelß" Fan ſich num 


miehe damit aufrichten, was Diogbnes, wie man 
ſagt, feinen gaͤhnenden Juhoͤrern zuſprach, als er das 
legte Blast eines langwetnigen Buchs ſahe: Coura ge 
weine Herren, ich fehe Land. Vother wandelten 
wie wie Demdtrit. lin leeren Raunik, wohln ame 
die Schmetterlin ſſfdugei. der Beth geho⸗ 

ben hatten, und unberhieinen vns dufelbſt mit Feiſtlgen 


Gehalten. Jeht, dardie ſarptifche Krufübre Sabſt 


erkenatniß die feideſsen: Schwbingen zußaninegezogen 
hat, ſehen wir ünß wieder auf dem niedkigen Boden 

der Erfahrung ünd des gemeinen Verſtandes; zlack 
dich! wenn wir Venſelben als unferen Agemiefenen 
Platz betrachten, aus wmelchem wir atenals imgeſtrafb 
binöusdchen, und der auch ailes enthaͤlt; weis uns DW 
feledigeuctdun, ſo lange wir une: im BERG HER DARAN 


2 
1 


“ 


ae Bank; | 


Drittes Hauptſtuͤck. 
Praktiſcher Schluß aus der ganzen Abhandlung. 





» 


Einem jeden Vortuige nachzuhaͤngen, und der Erkennt⸗ 
Kibfucht, Feine. andre Graͤnzen zu verftatten, -als due - 
Unvermoͤgen, iſt ein Eifer, welcher ber Sele hr ſa m⸗ 
Leit nicht uͤbel anſteht. Allein unter unzählinen Auf⸗ 
gaben, die ſich ſelbſt darbieten, diejenige auswählen, 
deren Aufloͤſing dem Menſchen angelegen fi, ift das 
Berdienft der Weis heit. Wenn die Wifſenſchaft ihren 
Kreis durchlaufen Hat, fogelahgetfie natärlicher Weife 
au dem Punfte eines befcheidenen Wistzauens, und fagt, 
untoillig Aber fich felbft, wie.uiel Dinge giebt es 
80%, die id nicht einfehet Aber die durch Er⸗ 
fahrung gereifte Vernunft, welche zur Weisheit wird, 
ſpricht indem Munde des Sokrates mitten unter den 
Waaren eines Jahrmarkts, mit heiterer Seele: Wie 
biel Dinge giebt es doch, die ih alle nicht 
brauche. Auf ſolche Art flieffen endlich zwei Beſtre⸗ 
bungen von fo unaͤhnlicher Natur in eine zuſammen, ob 
fe gleich anfangs nach ſehr verfhiedenen Richtungen 
ausdgiengen, indem Die erfte eitel und unzufrieden, die 
'sweite aber gefept und gnügfam if. Denn um ver 
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nuͤnftig zu wählen , muß man vorher ſelbſt das Ent⸗ 
behrliche, ja das Unmoͤgliche fennen; aber endlich ges 
langt die Wiffenfchaft zu ber Beftimmung der ihr durch 


® 
1 


die Natur der menſchlichen Vernunft geſetzten Graͤnzen; 
alle bodenloſe Entwuͤrfe aber, die vielleicht an ſich ſelbſe 
nicht unwuͤrdig ſeyn mögen, inne daß fie außer der 


Sphäre der Menfchen liegen, fliehen anf den Lim bus 
der Eitelkeit. _ Alsdenn wird ſelbſt die Metaphufi dass 
jenige, wovon fie itzo noch ziemlich weit entfernet ift, 
and was man von ihr am wenigſten vermuthen follte, 


die Begleiterin der Weisheit. Denn ſo lange 


die Meinung einer Möglichkeit, zu fo entfernten Eins: 
fibten zu gelangen, übrig bleibt, fo ruft die weife. 
@infalt vergeblich, daß folche große Beſtrebungen 
entbehrlich find. Die Annebmiichkeit, weiche die Er⸗ 
tweiterung des Wiflens hegleitet, wird ſehr leicht den: 
Schein der Pflichtmaͤßigkeit annehmen, und ans jener. 
usrfeglichen und überlegten Gnuͤgſamkeit eine dumme 
@infale machen, die fich der Veredelung unferer Natus 
entgegenfegen will. Die Kragen von der geiftigen Na⸗ 
tur, von der Kreiheit und Vorherbeſtimmung, dem 
kuͤnftigen Zuſtande u. d. 9. bringen anfaͤnglich alle Kräfte. 
es Verſtandes in Bewegung, und ziehen den Menfchen: 
durch ihre Vorttreflichkeitvin den Wetteifer der Spekula⸗ 
tion, welche oͤhne Unterſchied Flägelt und ensfcheidet,; 
Ishret oder widerlegt, wie es die Scheineinficht jedes⸗ 
mei mit fi bringt, Wenn diefe Nachforſchung aden 
in Philofophie nusfhlägs, die über ihe eigen Berfahren 


urtheilt, und bie nicht die Gegenftände allein, ſondern 
deren Mexhaͤltniß zu dem Berkande des Menſchen kennt, 
9 4 « . 


— 


fo ziehen fi die Graͤnzen engen zuſaminen, mb die: 
‚ Marffteine-wesden gelegt, welche die Nachforſchung 
aus Agenthuͤmlichen Bezirke niemals mehr ausfchweifen. 
laſſen. Wir haden einige Philoſophie noͤthig gehabt, imn 

die Schwienigfeit zu kennen, weiche einen Begriff ums 
geben, den mar gemeiniglich abs fehr beqiiem und alle 
täglich behandelt. Etwas mehr: Philefophie entfernen 
Diefes Schattenbild Der Einſicht noch mehr, und überzeugt: _ 


und, daß es gaͤnzlich außer dem Geũchtskreiſe der Men⸗ 


ſchen liegt. Denit in den Vethaͤltniſſen der Urſache und 
Wirkung, der Sudſtanz und der Handlung, dient anfaͤng⸗ 
tich die Philoſophie dazu, die verwickelten Erſcheinungen 
qufzulöfen und ſolche auf einfachere Vorſtellungen zw 
Bringen. HM man aber endlich zu den Grundverhaͤlt⸗ 
niffen gelangt, ſo hat das Gefchaͤfte der Philoſophie ei 
Ende, und: wie etwäs.Pönne eine Urfache ſeyn oder. eine 
Kraft haben, iſt unmöglich, jemals durch Vernunft eins 
zufehen, ſondern diefe Verhaͤltniſſe mäffen lediglich aus 
‚ ber Erfahrung genommen werden. Denn unfere Bers 
itünftregel geher nur auf die-Wergleichung nuch der- 
Identitäat ind dem Widerfpruce. So ferneaber 
etwas ˖ eine Urſache ift,, fd wird durch Etwas, envas: 
Anders geſetzt, und es ift alſo Fein Juſammenhang 
vermoͤge der Einſtimmung anzutreffen; wie denn auch, 
wenn ich eben daffelde nicht als eine Urſache anſehen voll, 
niemals ein Widerſpruch entſpringt, weil es ſich nicht 
contradicivets wenn etwas geſetzt iſt, etwas anderes 
"aufzuheben. Daher die Grundbegriffe der Dinge als 
Urfachen,_die der Kräfte und Handlungen, wenn fie 
hicht aus der Leſahruns hergenommen find, ad 
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willkuͤhrlich ſind, und weder vbewieſen noch widerlegt 
werden koͤnnen. Ich weiß wohl, daß das Denken und 
Wollen meinen Körper bewege, aber ich kann dieſe Er⸗ 
ſcheinung, als eine einfache Erfahrung, niemals durch 


Jergliederung auf eine andere bringenundfiedaher wohl 


erfeunen, aber nicht einfehen. Daß mein Wille meinen ' 
Arm bewegt iſt mir nicht verftändlicher, alg wenn jemand: 
fagte, daßderfelbe auch den Mond in feinem Kreife zuruͤck⸗ 
halten Fönnte: der Unterſchied ift nur dieſer; daß ich 


jenes erfahre, dieſes aber niemals in meine Sinne ge⸗ 


kommen it. Ich erfenne in mir Veränderungen als 
in einem Subjefte was lebt, nämlih Gedanken, Will 
führe 2c. te. und, weil biefe Beftimmungen von anderer 
Art find, als alles, was zufammengenommen meinen 
Begriff vom Körper macht, fo denfe ich mir billigers 
maßen ein unkoͤrperliches und beharrliches Weſen. 
Ob dieſes auch ohne Verbindung mit dem Koͤrper den⸗ 
fen werde, Tann vermittelſt dieſer aus Erfahrung er⸗ 
kannten Natur niemals geſchloſſen werden. Ich bin 
mit meiner Met Weſen durch Vermittelung koͤrperlicher 
Gefege in Berfnüpfung, ob ich aber auch ſonſt nach 
andern Gefetzen, welche ich pneymatiſch nennen will, 
ohne die Bermittelung der Materie in Verbindung _ 
ſtehe, oder jemals ſtehen werde, Fann ich auf keinerlei 
eiſe aus demjenigen ſchließen, mas mir gegeben if. 
Ale ſoiche Netheile, wie diejenigen, pon der Art wie 


meine Seele dar Körper hemegt, oder mit andern 


Wefen ihrer Mit jegt aber Fänftig im Verhaͤltniß ſteht, 
koͤnnen niemals etwas mehr als Erdichtungen feon, 
und zwar bei weitem no einmal von 7a demjenigen) Ber: 
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the, als die in der Naturwiſſenſchaft, weicht man 
' -Hppothefen nennt, bei welchen men feine Grundkraͤfte 
erſinnt, fondern diejenigen, welche man dur Erfah⸗ 
rund fchon Pennt, nur auf eine den Erfcheinungen ans 
gemeſſene Art verbindet, und deren Möglichkeit Ach 
alſo jederzeit muß £önnen beweifen laffen ; Dagegen i im 
erſten Falle felbſt neue Fundamentalberhaͤltniſſe von 
Urſache und Wirkung angenommen werden, in welchen 
man niemals den mindeften Begriff ihrer Möglichfeit 
haben kann, und alfo nur ſchoͤpferiſch oder chimaͤriſch, 
wie man es nennen will, dichte. Die Begceiflichkeit 
verfchiedener wahren, oder angeblichen Erſcheinungen 
aus Ddergleihen angenommenen Grundideen, dienet 
biefen zu gar feinem Bprtheile. Denn man Fan leicht 
von allem Grund angeben, wenn man herechtist ift, 
. Khätigfeiten und Wirfungsgefebe zu erfinnen, wie man 
will. Wir müflen alfo warten, bis wir vielleicht in 
der. fünftigen Welt durch neue Erfahrungen neue Bes 
griffe von denen uns noch verborgenen Kräften in uns 
unferm denkenden Selbft werben belehrt werden. Ga 
haben uns die Beobachtungen fpäterer Zeiten, nach⸗ 
dem fie durch Mathematik aufgelöfet worden, die 
Kraft der Anziehung an der Materie offenbaret, von 
deren Möglichkeit (meil fie eine Grundfraft zu fepn 
ſcheint) man fich niemals einigen ferneren Begriff wirb 
machen fönnen. ‚Diejenigen, welde, ohne den Be 
weis aus der Erfahrung in Händen zu haben, vorher 
fib eine ſolche Cigenſchaft hätten erfinnen wollen, 
würden al® Thorengmit Recht verdiener haben ausge⸗ 
lacht zu. werben. Da nun die Vernunftgränbe in der⸗ 
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gleichen Fallen weder zur Erſindung noch zur Beſtoͤti⸗ 


gung der Möglichkeit oder Unmoͤglichkeit yon der mins 
deſten Erheblichkeit find: fo kann man nur den Erfah⸗ 
zungen das Recht der Entfiheidung einräumen, fo wie 
ich es auch der Zeit, welche Erfahrung bringt, übers 
laſſe, etwas über die gepriefenen Heilkraͤfte des 
Magnets in Zahnkrankheiten auszumachen, wenn ſte 
eben ſo viel Beobachtungen wird vorzeigen koͤnnen, 


daß magnetiſche Stäbe auf Fleiſch und Knochen wirken, 


als wir ſchon vor uns Haben, daß es auf Eiſen und. 
GStahl geſchehe. Wenn aber gewiſſe angeblige Er⸗ 


fahrungen ſich in kein unter den meiſten Menſchen ein⸗ 
ſtimmiges Geſetz der Empfindung bringen laſſen, und 


alſo nur eine Regelofigfeit in den Zeugniſſen der Sinne 


‚ beweifen würden, (wie es in der That mit den herum⸗ 


gehenden Geiftererzählungen bewandt ift), fo ik rath⸗ 


fam fie nur abzubrechen; weil der Mangel der Ein⸗ 
ſtimmung und Gleihförmigfeit alsdenn der Hiftorifhen 


Erkenntniß alfe Beweiskraft nimmt, und fie untauglich 


macht, als Zundament zu irgend einem Gefege der &rs, 
fahrung au dienen, woruͤber der, Verſtand urtheilen 


koͤnnte. 


So wie man einer Seits durch etwas tiefere Nach⸗ 
forſchung einſehen lernet: daß die überzeugende und 


philoſophiſche Einſicht in dem Falle, wovon wir reden, 


unmöglich ſey, fo wird man auch anderer Seite 


hei einem ruhigen und vorurtheilfreien Gemuͤthe ges 


fiehen müffen, daß le entbehrlih und unnoͤthig fen. u 
Die Eitelkeit der Wiſſenſchaft entſchuldigt gerne, ihre 
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Beſchaͤttigung pit dem Vorwande der Bichtigfeit, 

und fo giebt ‚man auch bier gemeinigljeh vor, Daß die . 
Bernunftginficht pan der geiftigen Matyr der Gerfe zu 
. der Ueberzenaung, non dem Dafehn na dem. Zode, 
Siefe aber um Bewegungsgrunde eines. tugendhaften 
febeng fehr nörhig fey; Die müßige Meubrgierde, aber 
fegt hinzu daß die Wahrhaftigkejt der Erſcheinungen 
abgefhiedener Seelen yon allem diefen fo gar einen 
Beweig and der Erfahrung abgeben koͤnne. ‚Allein dig 
ahre Weisheit if die Begleiterin der Einfalt, und, 
dg bei ihr dag Her dem. Berftande die Borfchriftgiebt, 
fo macht fie gemeiniglich die Igraßen Zuruͤſtungen bee 
| Belchrfgmfeit entbehrlich, und ihee Zwede bedürfen 
nicht ſolcher Mittel, die nimmermehr in aller Menſchen 
Gewalt ſeyn koͤnnen. Wie? iſt es denn nur: darum 
gut, tugendhaft zu ſepn, weil es ‚eine andre Welt gieht, 
oder werden die Handlungen nicht vielmehr dereinft 
y lohnt werden, weil fie an ſich felpft gut und tugenda 
haft waren? Enthält das Herz des Menfhen nik 
unmittelbare ſittliche Vorſchriften, und muß man um 
ion allhier feiner Weftimmung gemaͤß zu bewegen, 
durchaus die Maſchinen an eine andere Welt anſetzen? 
kann derjenige wohl redfih, kann er wohl tugendhaft 
heißen, welcher ſich gern ſtinen Liehlingsloftern erges 
’ ben wuͤrde, wenn ihn nur Feine Fünftige Strafe ſchreck⸗ 
* und wird man nicht vielmehr ſegen müflen, Daß ex 
awar die Ausoͤbung der Bosheit fneue, bie laſterhafte 
Belinnung aber in feiner Sgefe naͤhre, daß er den Bor⸗ 
theil der tugendaͤhgslichen Oandlyngen liebe, die Tu⸗ 
Bun ‚io aber haftet, Und in der That ie 13 


* 
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Getehrmng auch, daß fo virle, welche von der Fünf 


gen Welt befehet und oͤberzrugt find, zleichwohl dem 


Safer und ber Miedertroͤchtigkeit ergeben, nur auf Mit⸗ 
tel ſinnen, den drohenden Zolgen der Zukunft araliftig 
auszuweichta: aber es Hat wohl niemals eine yet: 
ſchaffene Seele gelebt, welche den Gedanken hätte eb; 
aragen: Ehnnen, daß wit dem Zode allen zu Ende fey, 


und deren ebie Befinnung ſich nieht zur Hoffnung der 


Zukunft erhohen hätte, Daher fcheint es der menfſch⸗ 
lichen. Ratur und der Reinigfeit der Sitten gemäßer. zu 


fepn: die Erwartung der Fünftigen Welt auf die Em⸗ 


pfindungen einer wohlgearteten Seele, als umgekehrt 
iht Wohlnerhalten auf die Hoffyung der andern Welt 


zu geönden. So if au der moraliſche Glaube 
bewandt, deſſen Einfalt mancher Spigfindigfeit des. 


Bernünftelns überhoben fepn fann, und welcher einzig 
‘und allein dem Menſchen in jegfichem Zuftande anges 
meffen ift, indem ep ihn ohne Umſchweif zu feinen wahs 
ren Zwecken führet. kaßt ung demnach alle lermende 
Lehrverfaſſungen von ſo entfernten Gegenſtaͤnden, der 
Spekulation und der Sorge muͤßiger Koͤpfe uͤberlaſſen. 


Sie ſind uns in der That gleichguͤltig, und der augen⸗ 


blidlihe Schein der Gruͤnde vor oder dawider mag 


- 


‚ vieleicht Aber den Beifall der Schulen, ſchwerlich aber 


etwas; äßer das Fünftige Schickſal der Redlichen entse 
ſcheiden. Es war auch die menfchliche Vernunft nicht 


gnugfam dazu beflügelt, daß fie fa hohe Wolken theilen 
‚follte, die’ ung die Geheimniffe der andern Welt aus 
den Yugen ziehen, und. ben Wißbegierigen, die ſi ch 


I 
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den einfaͤltigen aber ſehr natuͤrlichen Beſcheid geben: 
daß es wohl am rathſamſten ſey, wenn fie ſich zu 
gedulden beliebten, bis fie werden dahin 
fommen Da aber unfer Schidfal in der Fänftigek 
Belt vermuthlic ſehr darauf anfommen- mag, wie wie 
unfeen Poſten in der gegenwärtigen verwaltet haben, 
ſo ſchließe ih mit demjenigen, was Voftaire feinen 
ehrlichen Eandide, nach fo viel unnägen Schulſtrei⸗ 


tigkeiten, zum Beſchluſſe fagen läßt: Laßt uns 


unfer Gluck beſorgen, in den Garten geben, 
und arbeiten. 
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Bon den unterſchiedenen Gegenſtaͤnden des Gefühles 
som Erhabenen iind Schonen. 





IN 


DD berfchtebenen Ompfnbungen dee Bergnägend: 
oder des Werdruffes, beruhen nicht ſo ſehr auf der Bes 
ſihaffenheit der äußeren Dinge, die fie ecregen, ale‘ 
. auf dem jedem Menfchen eigenen Gefühle, dadurch mit’ 
Luft oder Unluſt geruͤhret zu werden. Daher koͤmmen 
die Freuden einiger Menſchen, woran andre einen Ekel 
haben, bie verliebte Leidenſchaft, die oͤfters jed ermann 

ein Raͤthſel iſt, oder auch der lebhafte Widerwille, 

den bet Line Woran empfindet, was dem andern völlig 
gleichguͤltig iſt. Das Feld der Beobachtungen diefer 

Befönderheiten der menſchlichen Natur erftrechet ſich 
ſehr weit, und verbirgt annoch einen reichen Vorrath 
zu Entdeckungen, die chen ſo anmuthig als lehrreich 
ſind. Ich werfe fuͤrjetzt meinen Blick nur quf einige’ 
Stellen, die ſich in diefem Bezirke beſonders auszuneh⸗ 

men ſcheinen, und auch auf dieſe mehr das Augt eines 
Beödachters, als des Hhiloſophen. 


‚Weil ein Menſch ſich nur in fo fern atädiich As 
det, als er eine Neigung befriediget;; ſo iR das Gefuͤhl, 
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weiches ihn fähtg macht, große Berghägen zu gentes | 
" fen, ohne dazu ausnehmende Talente zu bedürfen ‚. ges 
wiß nicht eine Kleinigkeit. Wohlbeliebte Perfonen, 


. deren geiftteicher Autor ihr Koch ift, und deren Werke 


von feinem Geſchmacke ſich in ihrem Keller befinden, 
‚werden bei gemeinen Zoten und einem pumpen Scherze 
in eben fo lebhafte Zreuden gerathen, als diejenige: iſt, 
worauf Perſonen von edeler Empfindung ſo ſtolz thun. 
Ein bequemer Mann, der die Vorleſung der Buͤcher 
liebt, weil es fi ſehr wohl, dabei ei aſchlafen laͤßt; 
der Kaufmann, dem alle Vergnuͤgen lappiſch ſcheinen, 
dasjenige ausgenommen, was ein kluger Mann ges 
nieht, wenn er feinen Dandlungevortheil überfchlägt ; 


‚berjenige, der das andre Geſchlecht nur in fo fern liebt, 


als er e8 zu den genießbaren Sachen sählet; der Lieb⸗ 
haber ber Jagd, er mag nun Fliegen jagen, wie Dos 


mitian, oder wilde Thiere wie A⸗⸗; alle dieſe Haben 


ein Gefühl, welches fie fähig macht, Vergnuͤgen nach 
ihrer Art zu genießen, ohne daß fie andere beneiden 
Dürfen, oder auch von andern fich einen Begriff machen 


Können; allein ich wende fürjegt Daranf feine Aufmerk⸗ 


ſamkeit. Es giebt noch ein Gerühl von feinerer Art, 
welches entweder darum fo genennet wird, weil man 
e6 länger ohne Sättigung und Erſchoͤpfung genießen 
Fann, oder weiles, fo zu fagen, eine Reizbarfeit ber 
Seele vorauefcht, die diefe zugleich gu tugendhaften 
Regungen geſchackt macht, oder weit fie Talente und 
Verſtandesvorzuͤge anzeigt; da im &egentheile jene bei 
völliger Gedankenloſigkeit fratt finden Finnen. Dieſes 

Gefuͤhl iſt et, wobon ich eine Seite betrachten will. 
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Doch ſchlteße ich hiervon die Neigung aus, welche auf 
hohe Verſtandeseinſichten geheftet iſt, und den Reis, 
defien ein Kepler fähig war, wenn er, wie Baple 
berichtet, eine feiner Empfindungen nicht um ein Fuͤr⸗ 
ſtenthum wuͤrde verkauft haben. Dieſe Empfindung iſt 
gar zu fein, als daß fie in gegenwärtigen Entwurf ge⸗ 
bören follte, welcher nur das finnliche Gefuͤhl berüße 
ven wird, deſſen as gemeinere Seelen faͤhig find, 


Dat feinere Gefähl, das wir jetzt erwaͤgen wollen, 
iſt vornamlich zweifacher Art; das Gefuͤhl des Erh a⸗ 
benen und Schoͤnen. Die Ruͤhrung von beiden iſt 
angenehm: aber auf fehr verſchiedene Weiſe. Der An⸗ 
dlick eines Gebirges, deſſen beſchneite Gipfel ſich ͤber 
Wolfen erheben, die Beſchreibung eines raſenden 
Sturmes, oder die Schilderung des hoͤlliſchen Reiches 
von Milten, erregen Wohlgefallen, aber mit Orau⸗ 
fen: "dagegen die Auspipe auf biumenreihe Wieſen, 
Thaͤler mit ſchlaͤngelnden Bächen, bedeckt von weidens 
den Heerden, die Befchreibung des Elyſium, oder 9 o⸗ | 
mers Schilderung von dem Guͤrtel der Venus, veran⸗ 
faffen auch eine angenehme Empfindung, die aber fröhs 
fh And laͤchelnd iſt. - Damit’ jener Eindrud auf uns 
in gehdriger Stärfe gefchehen Fönne: fo mäffen wir ein 
Sefuͤhl des Erhabenen, und, um die. legtere ‘ 
recht zu genießen, ein Gefühl fuͤr das Schoͤne has 
den. Hohe Eichen und einſame Schatten im heiligen 
Hayne find erh aben, Blumendetten, niedrige Hecken 
und in Figuren geſchnittene Baͤume find ſchoͤn. Die 
Nast iſt erh aben, der Tag iſt ſchoͤn. Gemuͤthsar⸗ 
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ven, die ein Gefuͤhl für das Erhabene hefige, werden 
durch die enhige Stille eines Sommerabends, wenn 
Das zitternde Licht der Sterne durch die braunen Schat⸗ 
ten der Nacht hindurch bricht, und der einſame Mond 
im Geſichtskreiſe ſteht, allmaͤhlig in hohe Empfindun⸗ 
gen gezogen, von Freundſchaft,, von Verachtung der 
‚Belt, von Ewigkeit. Der glaͤnzende Tag, floͤßt Iges 
ſchaftigen Eifer und ein Gefühl yon Luſtigkeit ein. Das 
Erhabene rührt: das Schöne reizt: Die Mine des 
Menſchen, der im vollen Gefuͤhle des Erhabenen / ſich 
befindet,- ift. ernfthaft, ‚bisweilen. ſtarr ünd erftaunt. 
Dagegen kuͤndigt ſich die lebhafte Empfindung des 
* Schönen duch glänzende Herrlichkeit in den Augen, 
dur Züge des Laͤcheins, und oft durch laute Luſtig⸗ 
keit an. Das Erhabene iſt wiederum verſchiedener Art. 
Das Gefuͤhl deſſelben iſt bisweilen mit einigem Grau⸗ 
ſen, oder auch Schwermuth ;- in einigen Foaͤllen blos 
mit, ruhiger Bewunderung,/ und noch in andern mit 
einer über Einen erhabenen Plan verbreiteten Schoͤnheit 
begleitet, Das erftere will ich das Schreckhafter⸗ 
babene; das zweite das Edle, und das dritte das 
Bräachtige nennen, „Tiefe Einſamkeit if} erhaben, 
aber auf eine eforeaf Art *). Daher große iweit⸗ 
/ geſtreckte 


J gIch mil hut ı ein Beifpier von dem edlen Graufen 
geben, welches die Beſchreibung einer gänziüchert 
Einſamkeit einflößen kann, und ‚ziehe um'deswillen 
 tinige Stellen aut Carazans Träume im Brent: 
Magazin; Band V. Geite 439. and. Diefer. kargt 
RKeiche hatte nach dem Wake, wornach feine Rei 


« 


x 
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geſtreckte Einoͤden, wie die ungeheuer Wuͤſte Champ in 
der Zartarei, jebergeit Anlaß gegeben haben, furchter⸗ 


thuͤmer yunahmen ‚ fein Herz dem Mitleiden und ber 


Liebè gegen jeden andern verſchloſſen. Indeflen, fo 


wie bie Menſchenliebe in ihm erfaltete, nahm die Em⸗ 
ſigkeit feiner Gebete und der Neligionsbandlungen zu. 
Nah diefem Gefänbniffe, fährt er alſo fort zu res 


den: Un einem Abende, da ich. bei meiner Lampe 


meine Rechnungen jog, und den Haudlungsvortheil 
überfchlug , uͤberwaͤſtigte mich der Schlaf. In dies 


ſem Zuſtande fah ich den Eugel des Todes’ wie eine 


Wirbelmind über mid kommen; er fehlug mich, che 


ich den fchrediichen Streich ableiten kounte. Ich ers 


ſtarrete, als ich gewahr ward, daß mein Loos für die - 


Ewigkeit geworfen fey, and daß zw allem Guten, das | 


ich verübt, nichts konnte binzugetban, und von die 


lem Böen, das id getban, nichts fonnte hin wegge⸗ 


‚nommen werden. Ich warb vor ben Thron deflen, . 
der im dem dritten Himmel wohnet, geführen Der 
Glanz, der vor mir flammte, redete mi alfo.ant 


Carazan, dein Gottesdieuft iſt verworfen. Die 


dar: dein Herz der Menſchenliebe verfchloffen‘, unb 
deine Schaͤtze mit einer eifernen Hand gehalten. Du 


"2 Haft nur für dich ſelbſt gelebt, und darum ſollſt der 
auch kuͤnftig in Ewigkeit allein, und von aller Ges. 


* 


meinſchaft mit der ganzen Schoͤpfung ausgeſtoßen leben. 
In dieſem Kugenblicke ward ih durch eine unſicht⸗ 
bare Bemalt fortgeriffen, und durch das glaͤnzende 
Brbäude der Schöpfung getrieben. Ich ließ bald uns 


zaͤhlige Welten dinter mir. Als Ich: mich dem aͤu⸗ 


herſten Ende der Natur näherte, merkte ich, daß die 


ESchatten des graͤnzen loſen Leeren ſich in die Tiefe vor 


mir berabfenfren: - Ein fürchterfiches Meich von wis 


ger Stille, Einlamtaie in und Einfwenip Bauer 
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liche Schatten, Lobolde und ahanhelemen dahie 
in verfegen. N ur 


€ 


x 


J Hab Erhabene uf jeberseit groß, das Schöne 


fann auch klein ſevn. Das Erhabene muß einfoͤltig, 


das Schoͤne kann gepugt und geziert fepn. Eine große 
Hohe iſt eben ſowohl erhaben, als eine ‚große Tiefe: 


allein diefe ift mit der’ Empfindung des Schauderns des 
gleitet, jene mit der Bewunderung; daher diefe Ems 


- pfindung ſchreckhaft erhaben, und jene edel feyn kann. 


Der Anblick einer . Aegpprifhen Pyramide rührt, wie 


⸗⸗ 


liches Grauſen überfiel mich bei dieſem Aublicke. Ich 
verlor allgemach die letzten Sterne aus dem Geſichte, 
und endlich erloſch der legte fhimmernde Schein des 
Lichtes in der aͤußerſt u Finſterniß! Die Todesangſt der 
Verzweiflung nahm mit jedem Augenblicke zu, fo wie 
jeder Augenblick meine Eutfernung von der legten bes 


‚wohnten Welt vermehrte, . Ich bedachte mit Auleid⸗ 
Aicher Herzensangſt, daß, wenn zehutauſendmal taus 


fend Jahre mich jenfeit der Graͤnzen alles Erſchaffe⸗ 
wen wuͤrden weiter gebracht haben, ich doch immers 


Hin in den unermeßlicden Abgrund der Fiuſterniß vors - 


wärts ſchauen würde, ohne Hülfe oder Hoffnung eis 


| ‚ iger Ruͤckehr. — — In diefer Betaͤubung ſtrecte 


id meine Hände mit ſolcher Heftigkeit yadı Begeus 
Bänden der Wirflichfeit aus, daß ich darüber erwachte. 
und nun bin ich belehrt worden, Menihen. hochzu⸗ 
ſchaͤten; denn auch der. Geringſte von denenjenigen, 


bie ich im Stolze neines Gluͤckes von meiner Thuͤre 


gew ieſen hatte, wuͤrde in jener erſchrecklichen Einoͤde 


von mir allen Schaͤtzen von Golconda weit ſeyn vor⸗ 


gezogen worden. — — 


x 
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doeffelauit berichtet, weit mehe, als mar fich and 
aller Befchreibung es vorftellen kann; ; aber ihr Bau if 
einfättig und edel, „Die Peterskirche in Kom iſt prächs 
tig. Weil auf diefen Entwurf, der groß und einfältig 
iſt, Schönheit z. &. Gold, mofaifche Arbeit ze. 2c fo 
verbreitet ift, daß die Empfindang des Erhabenen doch 
am meiſten hindurch wirkte ſo ‚heißt Der Bedenftand 
prochtig. Ein Aerſengal muß edel und einfaͤltig, ein Re⸗ 
. Boenzfgloß geädptig, und ein Euftpallop ſchoͤn und go 
siert ſeyn. 


2 


Kine lange Bayer ik erhaben. 6. he son vet⸗ 
gangener Zeit, fo iſt fie cbei; wird fie in einer unab⸗ 
ſehlichen Zukunft voraus geſehen, fo hat fie etwas vom 
Schreckhaften an ih. Kin Bebäude aus dem entferna = 
teen Alterthume if ehrwärdig. Haller s.Befchreis 
bung von der Eünftigen Ewigkeit floͤßt ein fanftes Graue 
fen, und von.des vergangenen ſarre Beimundesung cine 


1 


Zweiter Abſchnitt. 
‚Bar ven Eigenfchaften des Erhabenen und Shönen am 
Bu Meunſchen aberhaupt. 
ee) 


Verſtand if erhaben, Witz iR fhön. ¶ uhnhelt if ers 
Haben und groß, Liſt ift Fein, Aber fhön. -Die Bes 
hutſaukeit, fagte Eromme ül, iſt eine Bütgermels 
ſtertugend. Wahrhaftigkeit und Redlichkeit ift einfäßs 
. ‚tig und edel, Scherz und gefällige Schmeichelei ift. fein 
‚and, ſchoͤn. Wertigkeit if die Schönheit der Tugend. 
, Uneigennügiger Dienfteifer ift edel, Gefchliffingeit, 
Goliteffe) und Häflihfeit find ſchoͤn. Erhabene Eigen, 
ſchaften flößen Hochachtung, ſchoͤne aber Liebe ein. 
Lente, deren Gefühl vornämlich auf das Schöne geht, 
ſuchen ihre redlichen, befändigen und ernfthaften Freun⸗ 
de nur in der Roth auf; den fcherzhaften, artigen und 
hoͤflichen Gefellfchafter erwählen fie ſich zum Umgange. 


Man ſchaͤtzt manchen viel zu hoch, als daß man ihn 


lieben koͤnne. Er flößt Bewunderung ein: aber er iſt 
zu weit über uns, als dag wir mit der Vertraufichs 
Feit der Liebe uns ihm zu nähern getrauen. 


Diejenigen, welche beiderfei Gefühl in fi derein⸗ 
baren, werden finden: daß die Rührung von dem Er⸗ 
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habenen mächtiger ift, als die vom Schoͤnen; nur daß 
‚fe ohne: Abwechſelung ode Begleitung der letztern er⸗ 
muoͤdet, und nicht fange genoffen werden fann *). Die 
‚hohen Empfindungen, zu Denen die Unterrebung in eis 
‚nee Sefellfehaft von guter Wahl ſich diswelfen erhebt, 
muͤſſen ſich dazwiſchen In heitern Scherz auſtoͤſen, und 

Die lachenden Freunde ſollen mit der geruͤhrten ernſt⸗ 
haften Mine den ſchoͤnen Contraſt machen, welcher bei⸗ 
de Arten von Empfindung ungezwungen abwechſeln laͤt. 
Freundſchaft, hat. hauptſaͤchlich den Zug des Erha⸗ 
denen, Geſchlechter liebe aber des Schönen an 
ſich. Doch geben Zaͤrtlichkeit und tiefe Hochachtung 
Der letzteren eine gewiſſe Waͤrde und Erthabenheit; das 
gegen gaukelhafter Scherz und Vertraulichkeit das Eos 
Gerit des Schönen in diefer Empfindung erhöhen. Da 
Trauerſpiel untesfcheidet fi, meiner Meinung 
nach, vom Luſtſpiele vornämlih darin: daß in 
dem erfteren das Gefühl fürs Erhabene, im zweiten 


2) Die Empfistungen des Erhabenen fpauncı die Kräfte 
der Seele flärker an, und ermüben daber cher. Mau 
wird ein Gchäfergedicht länger in einer Zolge leſen 
fönnen , als Miftons verlornes Paradies, und dem 
de la Bruyere länger, ale den Young. Es ſcheint 
mir fo gar ein Fehler des letzteren, ale eines motalb 
ſchen Dichters, zu ſeyn, daß er gar zu einfbrmig im 

erdabenen Tone auhaͤlt: denn bie Staͤrke des Eins’ 
druckes kann nur durch Abſtechnngen mit ſanfteren 
GSiellen erneuert werben. Bei dem Schönen ermuͤ⸗ | 
‘det nichts mehr als muͤhſame Kunft, bie fi babei 

verraͤtd. Die Bemühung zu reigen wird peinlich und 


wit Seſar viiaten enpfunden. 


\ 
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faͤr dos Schone gewährt Wied. In dem erfleren zets 
gen fi geoßmäthige Hufopftsung für fremdes Wohl, 
ruͤhne Entſchloſſenheit in Gefahren, usb geprüfte Teene. 
Die Liehe ik Defelhft ſchwermuͤthig, zaͤrtlich und voll 
docactung; das Ungloͤck anderer erreget In dem Bus 
fen: des Zaſchauers theilnehmende Empfindungen, und 
laßt fein großmuͤthiges Herz für fremde Noth klopfen 
Er wird fanft gerührt, und fühlt die Würde feiner ehr 
genen ˖ Natur. Dagegen fpielt das Luſtſpiel feine Räns 
te, wonderliche Werwirrungen, und Witzige, die ſich 
heraus. zu ziehen willen, Narren, die ſich betruͤgen laf⸗ 
fen, Späßeand laͤcherliche Charaktere vor. Die Liebe if 
- Bier nicht fo graͤmiſch: fie iſt kuſtig und vertraulich, Doc 
kann, fo wie in. andern Faͤllen, alſoauch in biefem, 
das Edle mit dem Schönen in gewiffem Srade verein 
| hast werden. 
u Seuß die Paßer und meralifchen Gebrechen führen 
‚ Öfters gleichwohl einige Züge des Erhabenen oder Schbs 
nen bei fich ; wenigſtens fo, wie fie unferem ſinnlichen &es 
fühle erfeheinen , ohne durch Bernunft gepräft zu feyn. 
Der Zorn eines Jurchtbaren iſt erhaben, wie Achilles 
Zorn i in der Iliade. Ueberhaupt iſt der Held des Ho⸗ 
mers ſchrecklich erhaben, des Virgils feiner 
Dagegen edel, Offenbare dreiſte Rache, ngcb großer Bes 
leidigung, hat etwas großes on ih, and fo unerlaudt 
ne auch ſeyn mag, ſo ruͤhrt ſte in der Erzaͤhlung gleich⸗ 
wohl mit Graufen und Wohlgefallen. A Schach⸗ 
Nadir zur Nachtzeit von einigen Vepſchwornen in ſei⸗ 
nem Zeite überfallen ward, ſo rief er, wie Hanwad 


?’ 


> 
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erzähfet, ‚nachdem ı ee ſchon einige Wunden hekommen 


und ih voll Verzweiflung wehrete: Erbarmung , 


ich will euch allen vergeben... » Einer unter ihs 
nen antwortete, indem er den Säbel in die Höhe hob: 
Du haft feine Cebarmung bewiefen, und 
serdienft auch keins. Entfchloffene Berwegenheit 


an einem Schelmen iſt hoͤchſt gefährlich; aber fie cher - 


Body in der Erzählung, und ſelbſt, wenn er zu einem 
ſchaͤndlichen Tode, geſchleppt wird, ſo veredelt er rd 


noch gewiſſermaßen dadurch, daß er ihm trogig und . 


mit Verachtung entgegen geht. Von der anderg Seite 


hat ein liſtig ausgebachter Entwurf, wenn er glei _ 


auf ein Bubenftüd ausgeht, etwas an fih, was fein 
in, und belacht wird. Buhleriſche Neigung (Coquet⸗ 


terie) im feinen, Verſtande, naͤmlich eine Gefliſſenheit, 


— 


einzunehmen und zu reitzen, on einer ſonſt artigen Pers 


fon, if vielleicht tadelhaft, aber doch ſchoͤn, und wird 
gemeiniglich dem ehrbaren ernſthaften Alſtande vn 
gezogen. 


Die Geſtalt der perſouen, die, durch ibe auherer 
Anſehen gefallen, fchlägt bald in eine, bald in die on⸗ 
dere Art des Gefühles ein. Bine große Statur er⸗ 


toieht fich Anſehen und Achtung, eine Pleine mehr Bere 
traulichkeit. Selhſt vie bräaunliche Farbe und ſchwar⸗ 


zen Augen find dem Erhabenen, blaue Augen und blon⸗ 


de Zarhe dem Schönen näher verwandt. ‚Fin etwas 


groͤßeres Alter vereinbaret ſich meht mit den Eigen⸗ 


ſchaften des Erhabenen, Jugend aber mit dem Schoͤ⸗ 


nen. Sb iſt es auch mit dem Unterſchiede der Staͤnde 


1 


1 


ud 
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bewandt, und in allen dieſen nur erwähnten Bejier 


hungen möüffen, ſo gar die Kleidungen auf biefen Uns 


| . terfchied des Gefühlen. eintteffen. Große, anfehülipe | 
perſonen mäffen Einfalt, hoͤchſtens Pracht in ihrer 


Kleidung beobachten, kleine koͤnnen geputzt und ges 
ſchmaͤckt ſeyn. Dem Alter geziemen dunklere Karben 


‚und Einfoͤrmigkeit im Anzuge; die Jugend fhimmert 
durch heflere und lebhaft abſtechende Kleidungsſtuͤcke. 


Unter den Staͤnden muß bei gleichem Vermoͤgen und 


Range der Geiftliche die größefte Einfalt,' der Staates 
mann die meifte Pracht zeigen. Der Cizisbeo kann 
| ſich ausputzen, wie es ihm beliebt. 


Auch in aͤußerlichen Gluͤcksumſtaͤnden iſt etwas, 


das wenigſtens nach dem Wahne der Menſchen in dieſe 


Einpfindungen einſchlaͤgt. Geburt und Titel finden die - 
Menfchen gemeiniglich :zur Achtung geneigt. Reiche 


thum, auch ohne Verdienſte, wird ſelbſt von Uneigen⸗ 


nuͤtzigen geehrt; vermuthlich, weil ſich mit ſeiner Vor⸗ 


ſtellung Entwuͤrfe von großen Handlungen peteinbaren, 


die dadurch koͤnnten ausgefuͤhrt werden. Dieſe Ach⸗ 


tung trifft gelegentlich auch manchen reichen Schurken, 


der ſolche Handlungen niemals ausüben wird, und bon 
dem edlen Gefühle feinen Begriff hat, welches Reichs 
thämer einzig und allein ſchätzbar machen Fann. Bag 


| das Uebel der Armuth vergrößert, ift die Geringſchaͤ⸗ 


gung, weiche auch nicht Durch Werdienfte gänzlich kann 
uͤberwogen werden, wenigſtens nicht vor gemeinen Au⸗ 
gen, wo nit Rang und Titel diefes plumpe Gefuͤhl 


taͤuſchen, und. einigermaßen zu ven Vortheil hinter⸗ 
gehen. —— 


o 


"gm der ienfeptügen Bratun Anden . ſich niemals J 
raͤhmliche Eigenſchaften ‚ ohne daß zugleich Abartuns _ 


gen derfelber durch unendliche. Schattirungen bis zur. 
Außerſten Unvollfommenheit Äbergehen follten. Die 
Eigenſchaft des Sqrecklicherhabenen, wenn fie. 
ganz unnatäckich wird, iſt abentheuerlich ). Uns 
natuͤrliche Dinge, in ſo fern das Erhabene darinnen 


gemeinet if, ob es gleich wenig oder ‚gar nicht anges 


troffen wird, find Kragen Wer das Abentheuers 
liche liebt und glaubt, if ein Phantaft, die Neigung 
‚zu Gragen macht den Brilfenfänger. Andererſeits 
artet das Gefühl des Schönen aus, wenn das @dfe 
Dabei gänzlidy mangelt, und man nennt es. laͤppiſch. 
Eine Manntperfon von diefer Eigenſchaft, wenn fie‘ 
jung iR, heißt ein Laffe; ift fie im mittleren Alter, 
fo iſt es ein Wed. Weil dem höheren Alter das Erhabes 
ne am nothwendigſten ift: fo ift ein alter Bett das 
verächtlichfte Gefchöpf in der Natur, fo wie ein junger 
Grillenfoͤnger das widrigſte und unleidlichſte ift. Schere 
und Munterkeit ſchlagen in das Gefühl bes Schönen. . 


ein. Gleichwohl kann noch ziemlich viel Verſtand hin⸗ 


Duchfeinen, und in fo fern koͤnnen fie mehr oder 


: weniger bem Erhabenen verwandt feyn. Der, in defs 


fen Munterfeit diefe Dazumifchung unmerklich iſt, fas 


ſelt Der beftändig fafelt, ft albern. Man’merft 


leicht, daß auch kluge Leute bisweilen fafeln, und daß 
nicht wenig Seiſ dazu gehoͤre, den Verſtand eine kurze 
‘) In ſo fern Sie Erhabenheit ober Schoͤnheit das bes 


Tannte Mittelmaß uͤberſchreitet, fo pflegt man fie ro 
mandhaft gu nennen 


N 
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- a. 
Seit von feinem-Poften abzurufen, ohne da dabei obs 


was verfehen. wird. : Derjenige ‚ bdeffen Reben oder 





‚Handlungen wrder befuftigen noch rühren, iſt langs 
‘weilig. Der Langweilige, in. fo fern er gleichwol 
beides zu tun gefchäftig iſt, ik abgefhmadt. Dee 
ſboeſchnacte, wenn er aufgeblafen if, iR ein Rare) 


Er will diefen] wunderlichen Abriß der menſchu⸗ 
en Schwachheiten durch Beiſpiele etwas verſtaͤndli⸗ 
«ber machen; denn der, welchem Hogarth s Grabe 
ſtichel fehlt, muß, was der Zeichnung am Ausdrucke 
mangelt, duch Beſchrelbung erſetzen. Kühne Unters 
nehmung der Befahren für unfere, des Vaterlandeg,; 
oder, unferer Freunde Rechte it erhaben. Die Kreuz⸗ 
zuͤge, die alte: Ritterſchaft, waren 'abentheuers 
lich: die Duelle, ein edler Reſt der letztern aus. einem 
verkehrten Begriffe des Ehrenrufes, find Fratzze a. 
 Spwermürgige Entfernung von dem Geraͤuſche des 


5 Man bemerkt bald, daß diefe ebrwuͤrdige Gefelichafe 
fib in zwei Logen theile, in die der Grilfenfänger 
und die der Gecken. Ein gelehrter Griflenfänger wird 
beſcheidenilich ein Pedant genannt. Menn er die 

: trogige Weibbeltswine annimmt, wie die Dunfe 

- alter And neuer Reiten, fe: Reht ihm bie Kappe mit 
Schellen gut zum Geſichte. Die Claſſe der Gecken 

wird mehr in der großen Welt angetroffen. Sie iſt 
vielleicht noch beſſer als die erſtere. Man hat am ihe 
nen viel zu verdienen und viel zu lachen. In diefer 

Carrieatur macht gleichwobl eher dem andern ein 

ſchiefes Maul, und ſtoͤßt mit feinem - lerren Kopf an 
ben Kopf feines Bruders, 


> - 


Der alten Eremiten einfiedlerifche Andacht war abew 
theuerlich. Kloͤſter und dergleichen Bräber, um 
Lebendige Heilige einzufpersen, find Kragen. Ber 
awingen feiner Leidenſchaften durch Grunbfäge iſt e r⸗ 
haben. Kaſteiungen, Geluͤbde und andere Moͤnchs⸗ 
tugenden mehr find Fratzen. Heilige Knochen, hei⸗ 
liges Hol; und aller dergleichen Plunder, den heiligen 
Stuhlgang des großen Lama von Thibet nicht aukge⸗ 
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Melt‘ ans einem ‚tedptmäßigen Ueberdeuffe iR Fr: ef.‘ 


‘ 


ſchloſſen, find Fragen. Bon den Werfen des Witzes 


und des feinen Gefuͤhls, fallen die epfichen Gedichte 
des Birgils und Klopſtocks ing Edle, Homers 


und Miltons ine Abentheuerliche. Die Ber⸗ 


wandiungen dei Dvid find Kragen, die Keenmärs 


eben des; franzäfifchen Aberwitzes find dig elendefien 


Kragen, die jemald ausgehedt worden. Anakreontie 
ſche Sedichte find gemeiniglich fehr nahe beim Läppis 


iwen an er 


Die Werke bes Berfiandes und der Searkſianig⸗ 


keit, in fo fern ihre Gegenſaͤnde auch etwas für das 
Gefühl enthalten, nehmen gleichfalls einigen Antheil 


an den gedachten Berfchiedenheiten; Die mathematis | 


fe Vorftellung von der unermeßlichen Größe des Welt: 


baues, die Betrachtungen der Metaphofif von des 


Ewigkeit, der Borſehung, ber Unſterblichkeit unferes 


Seele, enthalten eine gewiſſe Erhabenheit und Würde, 
. Hingegen wird die Weltweisheit auch duch viele leere 
‚Gpisfindigfeiten eniftelet, und der Anſchein bee 


R Grändligfeit binbert nicht, daß die dier ſologiſtiſchen | 


Pr 
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giguren nicht zu Squifraten. mas su werden ver⸗ 
dienten. 

dJau moraliſchen Eigenſchaften iſt wahre Tugend 
allein erhaben. Es giebt gleichwohl gute ſittliche Qua⸗ 
litaͤtren, die liebenswuͤrdig und ſchoͤn ſind, und in ſo 
‚fern fie mit der Tugend harmoniren, auch als edel ans 
gefehen werden, ob fie gleich eigentlich nicht zue tus 
gendhaften Geſinnung gezählt werden fönnen. Das 
Urtheil hieruͤber iſt fein und verwickelt. Man kann 
| gewiß‘ die Gemuͤthsverfaſſung nicht tugendhaft nennen, 
. die ein Duell folcher Handlungen ift, auf weiche zwar 
auch Die Tugend hinauslaufen wärde, allein aus einem 
Srunde, der nur zufälliger Weife Damit uͤbereinſtimmt, 
feiner Natur nach aber den allgemeinen Regeln der Zus 
gend auch öfters widerſtreiten kann. Cine gewiſſe 
Weihmüthigfeit, die leichtlich in ein warmes Gefühl 
des Mitleidens gefegt wird, ift ſchoͤn und liebenſs⸗ 
wuͤrdig; denn es zeigt eine zuͤtige Theilnahme an dem 
Schickſale anderer Menfhen an, worauf Grundfäge 
der Tugend gleichfalls hinausfuͤhren. Allein diefe guts 
artige Leidenfchäft ift gleichwohl ſchwach und jederzeit 
Blind. Denn feget: dieſe Empfindung bewege euch, 
mit eurem Aufwande einen Rothleidenden aufzuhelfen, 
aflein ihr ſeyd einem andern ſchuldig, und ſetzt euch das 


durch außer Stand, die frenge Pflicht der Gerechtig⸗ 


feit zu erfüllen: fo kann offenbar die Handlung aus 
feinem tugendhaften Vorſatze entſpringen; denn ein 
folder koͤnnte euch unmöglich anreizen, einerhöhere 
..Berbindsichleit Diefer blinden Bezauberung aufpu⸗ 


Ed 
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opfern. Wenn dagegen die allgemeine Wohlgewogen⸗ Ä 
heit gegen das menſchliche Geſchlecht in euch zum 


Grundſatze geworden iſt, welchem ihr jederzeit eure 
Handlungen unterordnet, alsdann bleibt die Kiebe ges 
gen den Nothleidenden noch; allein ſie iſt jetzt aus einem 


hoͤhern Standpunkte in das wahre Verhaͤltniß gegen 


eure gefammte Pflicht verſetzt worden. Die allgemeine 
Wohlgewogenheit ift ein rund der Thellnehmung an 
feinem Uebel, aber auch zugleich der Gerechtigkeit, 
nach deren Vorſchrift ihr jegt diefe Handfung unterlafs 


fen mäflet. Sobald nun diefes Sefuͤhl zu feiner gehös 
sigen Allgemeinheit geftiegen ift, fo ift e8 erhaben, abes 


auch fälter. Denn ce iſt nicht möglich, daß unfer Bu⸗ 


fen für jedes Menſchen Antheil von Zärtlichkeit aufe 


ſchwelle, und bei jeber fremden Noth in Wehmuth 
ſchwimme, fonften würde dee Tugendhafte unaufhörs 
fi in mitleidigen Thränen, wie Heraflir ſchmel⸗ 


[nd 


gend, bei-aller diefer Gutherzigkeit gleichwohl nichts 


weiter als ein weihmäthiger Muͤßiggaͤnger werden . 


J Bei näherer Erwägung findet maß, daß, fo chende 
. würdig auch die mitleidige Eigenfchaft ſeyn mag, fie 


Doch die Würde ber Tugend, nicht an fi Habe Ein 


leidendes Kind, ein unglödliches und arme Frauen) 


immer, wird unfer Herz mit diefer Wehmuth aufül⸗ 
len,’ indem wir zu gfeiher Zeit die Nachricht vom 
eier großen Schlacht mit Kaltſiun vernehmen, im 
welcher, wie leicht zu erachten, ein anfehnlicher Sheil 

des menſchlichen Geſchlechts unier grauſamen Uebeln 
unverſchuldet erliegen muß. . Mander Prinz, der 

ſein Geſicht vor Wehmuth von einer einzigen ungluͤck⸗ 
chen Perſon wegwandte, gab gleichwohl aus einem 


\ 
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durch das Uebergewicht eines groͤbern eigenmwes ins⸗ 
 gefammt wurden erſtickt werden, allein nicht unmittel⸗ 
bare Brände der Tugend, ‚wie wir. geſehen haben, ob⸗ 
glei, da fie durch bie Verwandſchaft mit ihe geadelt 
werden, fe au ‚ihren Namen erwerben. Ich kann 
fie daher aboptirte Tugenden nemnen, diejenige 


aher, die auf Srundfägen beruhet, die Achte Tu⸗ 
‚ gend. Jene find ſchoͤn und reitzend, ‚diefe allein if 


erhaben und ehrwürdig. Man nennet in Gemüth, in 


| welchem die erſteren Empfindungen regieren, ein gut es 


Herz, und den Menſchen von folder Art zutherzig: 
Dagegen man mit Recht dem Tugendhaften aus Grund⸗ 
haͤtzen ein ed les Herz beilegt, ihn felber aber einen 


Recht ſchaffenen nenne. Diefe adoptirten Tugen⸗ 
den haben gleichwohl mit den wahren Tugenden große 


Aehnlichkeit, indem ſie as Gefühl einer unmittelbaren 
uf ap gätigen und wohlwollenden Handlungen ents 
halten. Der Gutheisige wird ohne weitere Abficht aus 
anmittelbarer Gefaͤlligkeit friedſam und hoͤflich mit euch 
umgehen, und aufrichtiges Beileid bei der Do eines 
andern empfinden. 


Allein, da diefe moralifche Sompathie gleichwohl 
noch nicht genug iſt, die traͤge menſchliche Natur zu 


gemeinnuͤtzigen Handlungen anzutreiben? fo hat die 


Vorſehung in uns noch ein gewiſſes Gefuͤhl gelegt, 
welches fein iſt, und uns in Bewegung ſetzen, oder 
auch dem groͤbern Eigennutze und der gemeinen Wolluſt 


das Gleichgewicht leiſten kann. Dieſes iſt das Gefuͤhl 


Sat ade and defien Beige die Scha am. Die, 
Meinung, 


- 


D 
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Meinung,/ die arhere von unſerm Werthe haben mögen, 


and: ihr Urthedl ‚non unſern Handlangen ift ein. Bewe⸗ 
gungsgrund bon; großem Gewichte, der uns manche 


Aufopferungen ablockt; und was ein guter Theil dee 
Menſchen, weder mus einer unmittelbar. aufſteigendes 
Krgung der Gutherzigkeit, noch aus Ärundfäger würde 
gethan Haben, geſchieht oft genug blos um des aͤugeren 


Scheines willem, auf einem Wahne, der ſehr nuͤtzlich 


ob zwar an ſich ſelbſt ſehr ſeicht iſt: ais wer das. Urea 


tert anderer Deus Werth von nie und unfern Handiuna | 


gen befkimmete. Bas. aus diefem Autriebe gefchieht, 
if nicht im mindeſten tugendhaft, weswegen auch ein 
jeder, der für einen ſolchen gehalten werden will, den 


Bewegungsgrund deu Chrdegierde wohlbedaͤchtig ver⸗ 


helet. Es iſt auch dieſe Reigung nicht einmal. fo nahe, 


wie die Gutherzigkeit der Achten Tugend verwandt, 


weil Ne nieht unmittelbar duch die Schönfeit deu 


Handlungen, ſondern durch den in fremde Augen ſallenæ 


den Anſtand beufelben. bewegt werden kaun. Jch fon 


demnach , da gleichwehl das Gefühl für. Chre fein iſt⸗ 


Das Tugendaͤhnliche, und was dadurch veranloßt wird⸗ 
den Tugendfhimmer neauen. 


+ 


X 


Pate in ihnen hereſchet und den moraliſchen Charaktet 

baſcimmt : fo Anden wir, daß eine jede derfelben mit 

einem der gewöhnlichermaßen eingetheilten Tempera⸗ 

mente fm näherer Verwandſchaft ſtehe, Doch fo, daß 

üben diefes ein größerer Mangel des moraliſchen Ges 
aus Dane. Ma | 


"Vergleichen wir die Bembibsaten der Menſchen, 
AR fo fern eine von Diefen dreien Gattungen des Ga⸗ 


N 
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fuͤhls dem phlegmatiſchen zum Intheile werden wuͤrde. 
Richt als wenn das Hauptmerkmal in bem Charakter 


dieſer verſchiedenen Gemuͤthsatten auf die gedachte 


guͤge ankaͤme; denn das groͤbere Gefühl, z. E. des 
Eigennutzes, der gemeinen Wolluſt ꝛc. ꝛc. erwägen wie 


in dieſer Abhandlung gat nicht, und auf dergleichen 


Dieigungen wird bei der gewöhnlichen. @intheilung 
-\.: gleichwohl vorzüglich gefehen; fondern meil die er⸗ 


“ wähnten feineren moralifchben &mpfindungen fich leichter 


mit einem pder dem andern diefer Tenweramente ver⸗ 
‚einbaren laſſen und wirklich meiſtentheils damit ver⸗ 


einigt ſind. Ze 


Ein imnigliches Gefühl für die Sodnheit und 


Wuͤrde der menſſhlichen Natur, und eine Faſſung und 


GStaͤrke des Gemuͤths hierauf, als auf einen allgemei⸗ 
gen Grund, feine geſammte Handlungen zu beziehen, iſt 
ernſthaft, und geſellet ſich nicht wohl mit einer Ratters 
baften Luſtigkeit, nach mit dem Unbeftande eines Leicht⸗ 


finnigen. Es nähert ch fo gar der Schmermuth, einen 


fanften und edlen Empfindung, in fo fern fie fib auf 
dasjenige Grauſen gruͤndet, das eine eingefchränfte . 
Seele fühlt, wenn fie, von einem großen Borfage vol, 
bie Gefahren fieht, die fie zu überftichen hat, und den 
ſchweren, aber geoßen Sieg det Selbſtuͤberwindung 
vor Augen Hat. Die Achte Tugend alfo ans Grunde 


‚ fügen, hatetwas an ſich, was am meiften mit der mes 


lancholiſchen Bemüthenerfaffung im gemilderten 
WVerſtande zuſammenzuſtimmen ſcheint. 

Die Gutherzigkeit, eine Schoͤnheit und feine Reit⸗ 
botleit des Deren, nach dem. Antafie, des ns vor! 


— 


endet, in Ningelnen Fallen mit Mitleiden oder wodl⸗ 
wollen geruͤhrt zw werden, iſt Dem Wechfel der Um⸗ 

‚  ftände fehr unterworfen; und inden die Bewegung der 
- Seele nit auf kinem aflgemeinen Grundfage beruht, . 
fo nimmt fie leichtlich veränderte Geftalten an, nach⸗ 

„ dem dir Gegenſtaͤnde Tine oder die andere Seite dars ' 
bieten. Und da diefe Neigung auf das Schöne.hinauss 
= lauft, fo feheint fie ſich mit derjenigen Semuͤthsart die 
man ſangniniſch mennt, weiche flatterhaft und den 
Beluftigungen ergeben ik, am natürlichften zu verein 
baren. In diefem Temperamente werden wir die bes 
Hiebten @igenfcaften, die mie adoptirte Tugenden 
Rannien; zu fuchen Haben, 

Das Gefuͤhl für die Ehre if fonfen ſchon hewdha · 
Ho als ein Merkmal der choleriſchen Complexion 
"angenommen worden, und. wie koͤnnen dadurch Anlaß 
nehmen, die moralifchen Kolgen dieſes feinen Sefuͤhls, 
welche mehrentheils nur aufs. Schimmern abgezielt find, 
zu Schilderung eines ſolchen Charakters aufzufuchen. ° 


Miemals iſt ein Menſch ohne alle Spuren der feis 
neren Empfindung; allein ein größerer Mangel derfels 
ben, der vergleihungsweife auch Fuͤhlloſigkeit beißt, 
Bommt in den Charakter des phlegmatifchen, dem 
man fonften auch fo gar der gröbeen Trichfedgen, als 
Der Geldbegierde etc. ꝛc. beraubt, die wir aber, zuſammt 
andern vergefhwißerten Neigungen, ihm allenfalls 

laſſen können, weil, fe gar nicht, in dieſen Plan 
gehören. j x 
nn Aa 2 
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Laßt uns 'anjeßt die &mpfindungen des Erhabenen 
ud Schönen, vornehmlich, fo fern fie moraliſch find, 
unter der angenommenen Eintheilung der Tempera⸗ 
mente näher betraibten. - ur 
Der, deflen Gefühl ins Melancholiſche eins 
fhlägt, wird nicht darum ſo genannt, weil er, dee 
Zreuden des Lebens beraubt, fi) in finfterer Schwers 
muth haͤrmt, fondern weil feine Empfindungen, wenn 
fie über einen gewifien Brad vergrößert würden, oder 
durch einige Urfachen eine falſche Richtung befämen, 
auf einen andern Zuſtand auslaufen würden. ‚Er hät 
vorzuͤglich ein Gefühl’für das Erhabene. Selbſt 
die Schönheit, für welche er eben fo wohl -&mpfins 
‚dung hat, muß ihn nicht. allein reizen, ſondeͤrn, mdem 
ſie ihm zugleich Bewunderung einflößt, rühren. Der 
Genuß der Bergnügen ift bei ihm ernfthafter: aber um 
deswillen nicht geringer. Alle Rührungen des Erhas 
benen haben mehr Bezauberndes an fi, ald die gaus 
kelnden Reize dee. Schönen. Sein Wohlbefinden wird 
eher Zufriedenheit ats Luſtigkeit ſeyn. Er iſt ſtandhaft. 
Un deswillen ordnet er feine mpfindungen unter 
Grundfäge. Sie find defto weniger dem Unbeftande 
und der Veränderung unterworfen, je allgemeiner diefer 
Srundfag ift, welchem fie untergeordnet werden, und 
je erweiterter, alfo dag hohe Gefühl ift, welches die 
niedere unter fich befaflet. Alle befondere Gründe der 
‚ WReigungen find vielen Ausnahmen und Yenderungen 
unterwerfen, wofern fie nicht aus einem ſolchen oberen 
Grunde abgeleitet find. Der muntere und freundfiche 
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Kick ſagt: x Liebe und ſchaͤtze meine Fran, denn ft. 
ift ſchoͤn, ſchmeichelhaft und klug. Wie aber, wenn 
fie nun durch Kranffyeit entſtellt, durch After muͤrriſch, 
und, nachdem die erfte Bezauberung verſchwunden, euch 
nicht ktaͤger ſcheinen wuͤrde, wie jede andere? Wenn: 
der Geund nicht mehr da iſt, was kann aus der Nei⸗ 
gung werden? Nehmet dageden den wohlwollenden 
amd geſetzten Adraft, weicher bei ſich denkt: Ich werde 
Diefer Perſon liebreich und mit Achtung begegnen, denn 
fie ik meine Frau. Diefe Gefinnung iſt edel und groß⸗ 
mürhig. Nunmehro mögen die zufälligen Reige ih 
andern, fie iſt gleichwohl’ noch immer ſeine Frau. 
Der edle Grund bleibt, und iſt nicht dem unbeſtande 
aͤußerer Dinge fo ſehr unterworfen. Von folder Bes 
ſchaffenheit find Grundfäge in Bergfeihung der Regune 
gen, die blos bei einzelnen Veranlaffungen aufwallen, 
und ſo iſt der Mann von Grundſaͤtzen im Gegenhalte 
mit demjenigen, welchem gelegentlich eine gutherzige 
und liebreiche Bewegung anwandelt. Wie aber, wenn 
fo gar die. geheime Sprache feines Herzens alfo lautete: 
Ich muß. jenem Menfchen da zu Hülfe Fonimen, ‚denn 
er leidet; ‚nicht daß er etwa mein Freund oder Geſell⸗ 
ſchafter wäre, oder dab ich ihn fähig hielte, dereink 
Wohlthat mit Dankbarkeit zu erwiebern. Es iſt jet . 
feine Zeit zu vernünfteln‘, und ſich bei Fragen aufzus 
halten... Ex ift ein Menſch, und was Menſchen wider: 
fährt, das trifft auh mich. Alsdann ſtuͤtze fich fein 
Verfahren. auf den hoͤchſten Srund des Wohlwollens 
in der menfchlichen Natut, und iſt aͤußerſt erhaben, fos 


- 
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| wohl feiner KROROA nad, als um de U 


. 


gemeinheit feiner Anwendung willen. 

Ich fahre in meinen- Anmerfungen fort. Der 
ı Menf von melancholifcher Gemuͤthsverfaffung bes 
kuͤmmert ſich wenig darum, was andere urtheilen, was 
ſie fuͤr gut oder fuͤr wahr halten, er ſtuͤtzet ſich deefalle 
bios auf feine eigene Einſicht. Weil die Bewegungs 
gründe in. Ihm die Natur der Grundfäge annehmen: 
fo ift er nicht leicht auf andere Gedanken zu bringen ; 
feine Standhaftigfeit artet auch bisweilen in Eigen⸗ 
finn aus. Er fieht den Wechfel der Moden mit Gleich⸗ 
gältigkeit und ihren Schimmer mit Beratung an. 
Freundſchaft ift erhaben, und daher für fein Gefuͤhl. 


Er kann vielleicht einen veränderlichen Freund verlie⸗ 


ren; allein diefer verliert ihn nicht eben fo bald. Selbſt 


das Andenken der erlofchenen Kreundfchaft iR ihm noch 
ehrwuͤrdig. Gefprächigkeit it ſchoͤn, gedanñkenvolle 
Berſchwiegenheit erhaden, Er iſt ein guter Verwahter 

‚ Seiner und anderer Geheimniffe. Wahrhaftigkeit ift ers 


baben, und er haffet Lügen oder Verftellung. Er Hat 


"ein hohes Gefühl von der Würde der menfchlichen Ras 


tur, Er fchaget ſich ſelbſt, und hält einen Menichen 
für ein Geſchoͤpf, das da Achtang verdienet. Er er⸗ 
Buldet Feine verworfene Unterthaͤnigkeit/ und athmet 
Freiheit in einem edlen Buſen. Alle Ketten, von den 
vergoldeten an, die man am Hofe trägt, bis zu dem 
ſchweren Eifen des Saleerenfelanen, ſind ihm abfcheus 


lich. Er iſt ein firenger Richter feiner ſelbſt und andk⸗ 
rer, und nicht felten feiner fo wohl, als ber Wels 


uͤberdruͤßig. 
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In der Andartung - dieſes eharakters heiget ſ a6 
die Ernſthaftigkeit zur Schwermuth, die Andacht zur 
Schwärnierei, der reiheitseifer zum Enthuſiasmus. 
Beleidigung und Ungere@tigfeit jünden in ihm Rachs 
begierde an, Er iſt alsdann fehe zu fürchten. Er tro⸗ 
get der Gefahr, und verachtet den Tod. Bei der Vers 


kehrtheit feines Gefühle, und dem Mangel einer aufs - 


geheiterten Vernunft nerfaͤllt er aufs Apentheuerkis 
che. Eingebungen, Erſcheinungen, Anfechtungen. Iſt 
der Verſtand noqh ſchwaͤcher: ſo geräth er auf Fra⸗ 
gen. Bedeutende Träume, Ahndungen und Wunder⸗ 
zeigen. Er ift in Gefahr, ein Phantaft oder ein 
Brillenfänger zu werden, 

Der von fan guinifcer Gemuͤthsverfaſſung 
hat ein herrſchendes Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne. Seine 
Freuden ſind daher lachend und lebhaft. Wenn er 
nicht luſtig iſt, ſo iſt er mißnergnügt, und kennet wenig 
die zufriedene Stille. Mannigfaltigkeit ift ſchoͤn, und 
er liebt Die Veränderung. Er fucht die Freude in ſich 
und um fi, beluftiget andere, und ift ein guter Ge⸗ 


ſellſchafter. Er hat viel moralifhe Spinpathie,. Ans 


„derer Frölichfeit macht ihn vergnägt, und ihr Feld weich⸗ 
herzig. Sein ſittliches Gefühl iſt ſchoͤn, alfein ohne 
Grundfäge, und hängt jederzeit unmittelhar von dem 
gegenwärtigen Eindrude ab, den die Begenftände auf 


aͤhn machen. Er ift ein Freund non allen Menfchen, oder, 


welches einerlei fogen will, eigentfih niemals ein 
Freund, oh er zwar gutherjig und. wohlwollend iſt. 
Er verſtellet a nt Ge wird euch heute m mit ſeiner 


⸗ 
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Greundlichtei und, guten Art unterhalten, morgen, 
wenn ihr krank oder im Ungluͤcke ſeyd, wahres und un⸗ 
geheucheltes Beileid empfinden, aber ſich ſachte davon 
ſchleichen, bis ſich die Umſtaͤnde geändert haben. Er 
muß niemals Richter ſeyn. Die Geſetze find ihm ges 


meiniglich zu firenge, und er laͤßt ſich duch Thränen 


beftechen. Er iſt ein ſchlimmer Heiliger, niemals recht 
gut und niemals recht boͤſe. Er ſchweift oͤfters aus, 


und iſt laſterhaft, mehr aus Gefaͤlligkeit als aus Nei⸗ 


gung. Er iſt freigebig und wohlthaͤtig, aber eın ſchlech⸗ 
ter Zahler deſſen, was er ſchuldig iſt, weil er wohl 
bꝛrel Empfindung für Güte, aber wenig für Gerechtig⸗ 
Feit hat. Niemand hat'eine fo gute Meinung von feis 
‚nem eigenem Herzen, als er. Wenn ihr ihn gleich 
nicht hochachtet: fo werdet ihr ihn doch lieden muͤſſen. 
In dem groͤßeren Berfglle feines Charakters geräth et 
ins Laͤppiſche, er if tändelnd und kindiſch. Wenn nicht 


das Alter noch etwa die Lebhaftigfeit mindert, oder 


Be mehr Verſtand herbeibringt: fo iſt er in Gefahr, ein 
alter Geck zu werden. 


.. Der, welchen man untee der Golerifhen Ges 
mäthebefchaffenheit meinet, hat ein herrfchendes Ges 
fühl für diejenige Art des Echabenen, welche man das 
Praͤchtige nennen kann. Sie ift eigentlih nur der 


Schimmer der Erhabenheit, und eine ſtark abſtechende 


Farbe, welche den inneren Gehalt der Sache oder Pers 
fon, der vielleicht nu ſchlecht und gemein iſt, beebirgt 
und durch den Schein täufcher und rühret. So wie 


"sin Gebäude durch eine Uebertünchung, welche gehaues 
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ne Steine vorſtellt, einen eben ſo edlen Lindruck mai 
als wenn es wuͤrklich daraus beſtuͤnde, und geklebre 
Sefimfe und Ditaftern die Meinung von Zeftigfeit geb 
ben, ob fie gleich wenig Haltung haben, und. dichte 
unterftf« n: alfo glänzen auch tombadene Tugenden, 


Der kholeeiſche betrachtet ſeinen eigenen Beni; 
und den Werth feiner Sachen und Handlungen, aus 


. dem Anftande oder dem Scheine, womit er in die Mız 


[2 


gen fällt. In Anſehung der innern Beſchaffenheit und 
der Bewegangsgründe , die der Begenftand' felber ent 
Hält, ift er Falt, weder erwaͤrmet durch wahres Wohl 


wollen, noch gerührt durch Achtung *). Sein Betras 


"gen iſt kuͤnſtlich. Er muß alletlei Standpunkte zu neh⸗ 


men wiſſen, um feinen Anſtand aus det verſchiedenen 
Stellung der Zuſchauer zu beurtheilen; denn er fragt 
wenig darnach was er fen, fondern nur was er ſcheine. 
Um deswillen muß er die Wirfung auf den allgemeinen 
Geſchmack und die mancherlei Eindruͤcke wohl fennen, 
die fein Verhalten aufer ihm haben wird. Da er in 
diefer ſchlauen Aufmerffamfeit durchaus Paltes Blut 
bedarf, und nicht durch Liebe, Mitleiden und Theils 
nehmung feines Herzens ſich muß bfenden laffen: fo 


wird er auch vielen Thorhkiten und Verdrießlichkeiten 


entgehen, in welche ein fanguinifcher geräth, der Buch 
feirie unmittelbare Empfindung bezaubert wird, Um 


*) Er haͤlt fi ch auch ſogar nur in ſo fern fuͤr glücklich, 
als er vermuthet, daß er dafuͤr von andern gebalten 
Wird, ' | 


Flitiergold von Weisheit, und gemaltes Sanıent, Zu 


— 
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desw illen ſcheint er gemeiniglich verftändiger, ale er 
wirklich if. Sein Wohlwollen iſt Hoͤflichkeit, feine 


Achtung iſt Ceremonie, feine Liebe ausgeſonnene Schmei⸗ 


chelei. Er iſt jederzeit voll von ſich ſelbſt, wenn er 
den Anſtand eines Liebhabers oder eines Freundes an⸗ 


nimmt, und iſt niemals weder das eine noch das ans 


dere. Er ſucht durch Moden zu ſchimmern: aber, weil 


alles an ihm kuͤnſtlich und gemacht iſt, ſo iſt er darin 


ſteif und ungewandt. Er handelt weit mehr nach 
Grundſaͤtzen, als der Sanguiniſche, der blog durch ges 
legentliche Eindruͤcke bewegt wird: aber dieſe find nicht 


Grundſaͤtze der Tugend, ſondern der Ehre, und er hat 
Sein Gefühl für die Schönheit oder den Werth der 


Handlungen, fondern für das Urtheilt derz Welt, das 
fie davon fällen möchte. Weil fein Verfahren, in fo 
fern man nicht auf die} Quelle fieht, daraus es ent⸗ 
ſpringt, übrigens faft eben fo gemeinnügig als die Tus 
gend feldft it; fo erwirbt er vor gemeinen Augen eben 
die Hochſchaͤtzung als der Tugendhafte; aber für feinere 
Mugen verbirgt er fi forgfältig, weil er wohl weiß, 
Daß die Entdeckung der geheimen Triebfeder der Ehrs . 
begierde, ihn um die Achtung bringen würde. Er if 
baher der Verftellung fehr ergeben, in der Religion 
heuchleriſch, im Umgangs ein Schmeichler, in Staats⸗ 
gastheien wetterwendiſch nach den Umftänden. Er iſt 
gern ein Sklave der Großen, um badurd ein Tprann: _ 


“aber Geringere zu werden. Die Naiperät, diefe 


eble oder ſchoͤne Einfalt, welche dag Siegel der Natur 
und nicht der Lunſt auf ſich ‚trägt, iR ihm gaͤnzlich 
fremd, Daher, ımenn fein Seſchmack ausartet, ſo 
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wird fein. Schimmer foreiend, ® I. auf eine widrlge 
Act prahlend. Er geräth alsdann fo wohl feinem Stif 


als dem Ansbutze nach, in den Galimatias (das Ue⸗ | | - 


bertriebene) Eine Art Fratzen, die in Anſehung des 


Praͤchtigen dasjenige if, was das Abentheuerliche oder 
Grillenhafte in Anſehung des Ornfhafterhabenen. In 


Beleidigungen fühlt er alsdann auf Zweifämpfe oder 
Proceſſe, und in dem buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe auf Ah⸗ 
nen, Wortritt und Titel. Sojlange er nur noch eitef 


iſt, d. ir Ehre ſucht, und fich bemüht in die Augen zn 


fallen: fo fann. er noch wohl geduldet werden; allein 


menn bei gänzlihem Mangel wirklicher Vorzuͤge und | 


(4 


Talente er augeblaſen wird: ſo iſt er das, wofuͤr er 


am mindeſten gern moͤchte gehalten werden, u 
ein Mar r. 


Da in der phlegmatifce en Miſchung feine 
Ingredienzien vom Erhabenen oder Schönen in fonders 
lich merklichem Grade hineinzufommen pflegen, fo ges 
Hörer diefe Gemuͤthseigenſchaft nicht in den Zufammens 
Bang unferer Erwägungen, 


Bon welcher Art auch diefe feineren Smpfindungen 


feyn mögen, von denen wir bis daher gehandelt has 
ben, es mögen erhabene ober fchöne ſeyn, fo haben fie 


doch das Schickſal gemein, daß! ſie in dem Urtheile 


desjenigen, der fein darauf geſtimmtes Gefuͤhl hat, 
jederzeit verehrt und ungereimt ſcheinen. Ein Menſch 


von einer ruhigen und eigennägigen. Aemſigkeit ‚bat, 


fo zu reden, gar nicht die Drganen, um den edlen Zug 
in ‚Ülngm Gedichte oder in eines Delbentugend zu em⸗ 
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pfinden; er liest lieber einen Reobinfon als einen Bram⸗ 
diſon, und“ hält den Cato für einen eigenfinnigen 
Marten. Eben fo ſcheint Perfonen von ˖ etwas ernſte 
hafter Gemuͤthsart dasjenige laͤppiſch, was andern reis 


dend iſt, und die gaukeinde Muivetät einer Gchäfers 


- 


handlung. if ihnen abgeſchmackt und kindiſch. Auch 


‚ felbft,,. wenn das Gemuͤth nicht gaͤnzlich ohne ein eins. 


ſtimmiges feines Gefühl iſt, find doch die. Grade der 
Reizbarkeit deffelben ſehr verfchieden,; und man fieht, 


daß der eine etwas edel und anftändig findet, was dem 


andern zwar groß aber abentheuerlich vorkoömmt. Die 
Gelegenheiten, die fih darbieten, bei unnloralifchen 
Dingen etwas von dem Gefühle des andern auszuſpaäͤ⸗ 


‚ben, koͤnnen uns Anlaß geben, mit ziemlicher Wahes 


ſcheinlichkeit auch auf feine Empfindung, in Anfehung 
der höhern Gemuͤthseigenſchaften und ſelbſt derer des 
Herzens, zu fliegen. Wer bei einer fhönen Muſik 
Langeweile hat, giebt ſtarke Vermuthung, daß die 


Sdoͤnheiten der Schreibart und die feinen Bezaube⸗ 


"tungen der Liebe wenig Gewalt über ihn haben werden, 


J Es iſt ein gewiſſer Geiſt der Kleinigkeiten, (esprit 


‚des bagatelles) ‚welcher eine Art bon feinem Gefäßl 


anzeigt, welches aber "gerade auf das Gegentheil von 


dem Erhabenen abzielt. Ein Gefhmad: für etwas, 


weil es ſehr Fünftlich und mühfam it, Verſe, bit 
ich vor⸗ und raͤckwaͤrts leſen laffen, Raͤthſel, Uhren 
in Ringen, Flohketten ac. ꝛc.; ein Geſchmark für alles, 
was abgezitkeit, und auf peinliche Weife ordentktich, 


sbzwar ohne Rugen if, z. & Bäder, die fein zierlich 


% 


— 387. ni 


in fangen Reihen im Buͤcherſchranke Reben, und ein 
feeree Ropf, der fie anfieht und fich erfreuet; Zimmer; 
die wie optiſche Kaſten geziert, Und überaus fauber ges 
wafchen find, zuſammt einem ungaſtfreien und muͤrrl⸗ 


ſchen Wirthe, der fie bewohnt. Ein Geſchmack an 


allem demjenigen was fetten iſt, fo wenig, wie es auch 


ſonſt einen innern Werth haben mag... Epikrets | 


Lampe ‚ ein Handſchuh vom Koͤnig Carl dem zwodiften; 


in gewiſſer Art ſchlaͤgt die Muͤnzenfucht mir Hierauf 


ein. Solche Perſonen⸗ fiehen ſehr im Berdochte, daß 
fie m den WiſſenſchaftenGruͤbter und Brillenfänger; 
in den ‚Sitten aber für alles. das, was auf-'freie Art 
ſchoͤn oder edei ıft, ohne Gefuͤhl ſeyn werden. 

Man thut einander zwar. Unrecht, wenn man den⸗ 
jenigen, der den Werth, :oder die Schduheit deſſen, 
was und rührt oder reizt, nicht einfieht,, damit abfer⸗ 
fertigt, Daß er es nit verſte he. Es koͤmmt ˖ hiebei 


nicht fo ſeht Darauf an, maß ‘det Verftand einfehe, 


fondern was das Befühl empfinde. Gleichwohl haben 
die Fähigkeiten der Seele. einen fo großen Zufammen- 
bang, daß man mehrentheils von der Erſcheinung der 
Empfindung auf die Talente der Einfiht ſchließen kann. 


m 


oo 


Dein es würden demjenigen-, der viele Verſtandesvor⸗ 


züge hat, diefe Talente vergeblich ertheiler ſeyn, ‚wenn, 


er nitht zugleich ſtarke Empfindung für das mahrhafs 


tig Edle oder Schöne hätte, welche die Triebfeder ſeyn 


um, jene Gemuͤthsgaben wohl und tegelmaͤßis an⸗ 
umenden *. 


) Man ſieht and, daß eine gewiſſe Feinheit bee Ge⸗ 


fuͤhls einem Wenſchen zum Verdienſte angerechnet 
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fr ift einmal gebraͤuchlich, nur dasjenige nüßs 
lich zu nennen, was unſerer groͤbern Empfindung ein 
Snuͤge leiſten kann, Was und Heberfluß .im Eſſen und 
Keinten, Aufwand in Kleidung und im Hausgeräthe, 


imgleichen Verſchwendung in Gaſtereien verſchaffen 


kann, ob ich gleich nicht ſehe, warum nicht alles, wae nur 


immer meinem lebhafteſten Gefühle erwänfcht iſt, eben 


ſowohl den näglichen Dingen ſollte beigezähle werden. 
Allein, alles gleichwehl auf diefen Fuß genommen, fo 
aiſt derjenige, welchen der Cig eunntz beherrſchet, ein 


Wenſch, mit welchem man Über den feineren Seſchmack 


niemals vernänfteln muß. Ein Huhn it freilich in 


ſolchem Betracht befier als ein Papagey, win Kochtopf 


nuͤtzlicher als ein: Porcellaͤngeſchirr, alle wigige Köpfe 
in der Welt. gelten nicht den Werth eines Bauern, und 
Die Bemuͤhung, die HBeite der Figfterne zu entbeden, 


Farm fo lange ausgeſetzt bleiben, bis man Übereinges 
kommen ſeyn wird, mie des Pflug auf das vortheil⸗ 
hafteſte koͤnne geführt werden. Allein welche Thorheit 


wird. Daß jemend in Fleiſch oder Kuchen eine gute 
Mahlzeit thun kann, imgleichen, daß er andergleich⸗ 
lich wohl ſchlaͤft, das wird man ihm wohl als ein 
Zeichen eines guten Magens, aber nicht als ein Ver⸗ 
dienſt auslegen. Dagegen, wer einen Cheil feiner 
Mapizeit dem Anhören einer Muſik anfopfert, oder 
bei einer Öchilderung ſich in eine angenehme Zerfirens 
ung vertiefen kann, oder einige wigige Sachen, went 
es auch nur Poetifche Kleinigkeiten wären, gern lieſt, 
Bat doch fat in Jedermauns Augen den Anfland eines 
feineren Menſchen, von dem man eine vortheilhaftere . 
sand für Inn ruͤhmlichere Meinung hat, 


- 
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Res, ſich in einen ſolchen Streit einzulaffen, wo es 


unmoͤglich iſt, ih einander auf einftimmige Empfin« 


dungen zu führen, weil das Gefühl gar nicht einftims 
mig if, Gleichwohl wird doch ein Menſch von der, 
aröbiten und gemeinften Empfindung wahrnehmen koͤn⸗ 


nen, daß die Reise und Annehmlichkeiten bes Lebens,, 


welche die entbebrlichften zu feyn ſcheinen, unſere meiſte 


Sorgfalt auf ſich ziehen, und daß wir wenig Triebfes, 


dern zu ſo vielfältigen Bemühungen übrig haben wuͤr⸗ 


den, wenn wir jenes ausſchließen wollten. Imgleichen J J 


it wohl niemand fo grob, daß er nicht empfinde, daß 
eine fittliche Handlung, wenigftene an einem andern,. 
am deſto mehr rühre, je weiter fig vom Bigennuge.iß,. 


und je mehr jene edleren Antriebe in ihe hervorſtechen. 


. Wenn ip die edele und ſchwache Seite der Mens 
fehen wechſelsweiſe bemerfe, fo perweiſe ich es mie, 
ſelbſten, daß ip nicht denjenigen Standpunft zu neh⸗ 
men vermag, von dem Diele Abſtechungen das große 
Gemoͤlde der ganzen menſchlichen Natur gleichwohl in 


einer ruͤhrenden Geſtalt darſtellen. Denn ich beſcheide 


mich gern, daß, ſo fern es zu dem Entwurfe der gro⸗ 


Ben Natur gehoͤret, dieſe Igeosesfen Stellungen nicht 


anders als einen edelen Ausdruck geben koͤngen; ob 


men ſchon viel zu kurzſichtig iſt, fie in dieſem Verhaͤit⸗ 
niſſe zu aͤberſehen. Um indeſſen doch einen ſchwachen 


Blick Hierauf zu werfen: fo glaube ich folgendes ans 


merfen zu koͤnnen. Derjeniger unter, den Meunſchen, 


Die nah Örundfägen verfahren, find nur fehr we⸗ 
ni ge, welches auch überans gut ift, da es fo Teiche, 
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u geſchehen Fann, daß man in dieſen Grundſathen irre, 


+ 


and alsdann der Nachiheil, der daraus erwäͤchſt, fich 
um defto, weiter erſtrecht, je allgenieiner der Brundfag _ 
und je ftandhafter die Perſon ift, die ihn fich vorgeſetzt 


hat.- Derer, fo aus gutherzigen Trieben hans. 
deln, ſind weit meh rere, welches aäͤußerſt vortreflich 


iſt, ob es gleich einzeln nicht als ein ſonderliches Ver⸗ 


dienſt der Perſon kann angerechnet werden; denn dieſe 


tugendhaften Inſtinkte fehlen wohl bisweilen, alein 


im Burchſchnitte leiſten ſie eben ſo wohl die große Ab⸗ 


» 


. ſicht der Natur, wie die uͤbrigen Inſtinkte, die ſo redel⸗ 
‚mäßig die thieriſche Welt bewegen. Derer, die ihe 
aleerliebſres Selbſt, als den einzigen Beziehungspunft 


ihter Bemühungen ſtarr vor Augen haben, und die um 
den Eigennug, als um die große Achfe, alles zu 
drehen fuchen, giebt es Die meiften, mworäser auch 
nichts vortheilhafteres ſeyn kann, denn dieſe find die 


Amſigſten, ordentlichſten und behutſamſten; ſie geben 


dem Ganzen Haltung und Feſtigkeit, indem fie auch 
ohne ihre Abſicht gemeinnuͤtzig werden, die nothwen⸗ 


digen Bedürfniffe herbeiſchaffen, und die Grundlage 


liefern, uͤber welche feinere Seelen Schönheit und- 
Wohlgereimtheit verbreiten koͤnnen. Endlich iſt die 


Ehrlſebe in aller Menſchen Herzen, ob zwar m 
ungleichein Maaͤße, verbreitet worden, welches dem, 


Ganzen eine bis zur Bewunderung reizende Schönheit 
geben muß. Denn wiewohl die Ehrbegierde ein thös- 


richter Wahn ‘it, fo feen fie zur Regel wird ! der man 


die hbrigen Neigungen unterordnet; fo ift fie doch als 
ehr begleitenden. Trieb Außerft vortreflich. Dein indem 
| a . ein 
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ein jeder auf der ‚großen Bühne, feinen herefchenden . 
Meigungen gemäß, die Handlungen verfolgt: fo wird 
ee zugleich durch einen geheimen Antrieb bewogen, in 
Gedanken außer fich felbft einen Standpunft zu neh⸗ 
men, um den LUnſtanb Su-beurtheiltn, den fein Betra⸗ 
gen hat, wie es außfehe und dem Zuſchauer in die Au⸗ 
gen falle. Dadrurqch vereinbaren ſich dio verſchiedenen 
Gruppen in ein Gemälde von praͤchtigem Ausdrucke, 
wo mitten unter großer Mannigfaftigfeit Einheit bies 
vorleuchtet, und: das Sanze der moraliſchen Rare 
Ed drben und Die: an ſich zeiget. 


6 
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>20: Dritter Abſchnitt. 


| Con dem Unterſchlede des Erhabenen und Schönen in des 


I wernrerdauniſe beider Sanieren 


1 


| Derienige, fo werk bat ——— anter dem 


N 


Ramen des fhönen Seſchlechts begriffen. hat, kann 
vielleicht etwas Schmeichelhaftes haben fagen wollen: 


‚aber er hat’ es beſſer getroffen, als er wohl felbft ges 
. glaubt haben mag. Denn, ohne in Erwaͤgung gu zies 
ben, daß ihre Geftalt ‚überhaupt feiner, ihre Züge 


gärter. und fanfter, ihre Miene im Ausdrude der 
Freundlichkeit, des Scherzes und dee Leutfeligkeit bes 
deutender und einnehmender ift, als bei dem-männlis 
Ken Geſchlechte: ohue auch dasjenıge zu vergeflen, 
was man für die geheime Zauberfraft abrechnen muß, 


wodurch fie unfere Leidenfchaft- zum vortheilhaften Urs 


theil für fie geneigt machen: fo liegen vornaͤmlich in 


- dem Gemuͤthscharakter dieſes Geſchlechts eigenthuͤmli⸗ 


che Züge, die es von dem unſeren deutlich unterſchei⸗ 
den, und die darauf hauptſaͤchlich hinauslaufen, fie 


duch das Merkmal des Schönen Fenntlih zu mas 


chen. Andererfeits koͤnnten wir auf die Benennung des 
edlen Geſchlechts Anſpruch machen, wenn es nicht 
auch von einer edlen Gemüthsart erfordert wuͤrde, Eh⸗ 
rennamen ‚abzulehnen und fie lieber zu erteilen als zu 
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empfangen. Hiedurch wird nun nicht verſtanden, daß FE 
das Zrauenzinmer ebeler Eigenſchaften ermangelte, 
ober das männliche Geſchlecht der Schönheiten gänzlich. 
entbehren müßte, vielmehr erwartet man, daß ein jedes: 
Geſchlecht Heide vereinbare, doch fo, daß pon einem 
Frauenzimmer · alle andere Vorzüge ſich nur dazu dere 
einigen follen, um den Eharakter des Schönen zu 
erhöhen, - welcher. der eigentliche Beziehungspunft iſt 
und dagegen unter den maͤnnlichen Eigenſchaften das 
Erhabene, als das Kennzeichen feiner Yet, deutlich 


hervorſteche. Hierauf muͤſſen alle Urtheile von diefen 


‚zwei Gattungen, ſowohl die rühmlichen, als die des 
Zabels ſich beziehen. Alle Erziehung und Unterweifung 
muß dlefes vor Augen haben, und alle Bemuͤhung die 


fitiliche Bollkommenheit des einen oder des andern bes . ' 


fördern; wo man nicht den reizenden Unterſchied uns 
kenntlich machen will, den Die Natur gwifchen zwei 
Menſchengattungen hat treffen wollen. Denn es iſt 
dier nicht genug „ fich vorzuftellen ‚dag man, Menfchen . 
vos ſich habe: man muß au zugleich nicht aus der 
Acht Laffen, dag diefe Mengen nicht: von einerlei Met 
find.. - Ä 
Das Frauenzimmer hat ein angebörnes färferes . 
Gefuͤhl für alles was ſchoͤn, zierlich und gefbmäde . 
if. Schon in der Kindheit find fie gern geputzt und ges 
fallen fi , wenn fie gegiert find, Ste find reinlich und 
ſehr zärtlich in Anfehung alles deſſen, was Ekel verwer. 
ſacht. Sie lichen den Scherz, und koͤnnen durch Klei⸗ 
nigkeiten, wenn fie nut munter und bachend Fo, uns 
EL 8 
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zerhalten werden. Sie haben ſehr ftuͤh ein ſittſames 
Weſen an ſich, wiſſen ſich einen feinen Anſtand zu ge⸗ 
‚ben ‚' und beſitzen ſich ſeibſt; und dieſes in einem Alter, 
wenn :unfere wohlerzogene männlihe Jugend noch un: 


bändig, toͤlpiſch und verfegen iſt. Sie haben viel theils 
nehmende Empfindungen, Gutherzigkeit und Mitleiden, 
ziehen das Schoͤne dem Nuͤtzlichen vor, und werden 
den Ueberfluß des Unterhaltes gern in Sparſamkeit ver⸗ 
wandein, um den Aufwand auf das Schimmernde und 
den Putz zu unterftägen. Sie find von fehr särtliher 


Empfindung in Anfehung der mindeften Beleidigung 


- 


und überaus fein, den ‚geringften Mangel der’ Aufmerfs 
famfeit und Achtung gegen fie zu bemerfen. ‚Kurz, fie 


“enthalten in der menſchlichen Natur den Hauptgrund 


der Abftechung der ſchoͤnen Eigenſchaften mit den ede⸗ 
len, und verfeinern ſelbſt das maͤnnliche Geſchlecht. 


Man wird mir hoffentlich die Herzäßfung dee 


maͤnnlichen Eigenfchaften, in fo fern fie jenen parallel 


Find, ſchenken, und ſich befriedigen, beide nur in der 


Gegeneinanderhaltung zu betrachten. Das ſchoͤne Ges 


ſchlecht hat eben ſo wohl Verſtand, als das maͤnnli⸗ 
che, es iſt nur ein ſchoͤner Verſtand, der unſrige 


fon ein tiefer Verſtand fepn, welches ein Ausdruck 


2 der einerlei mit dem Erhabenen bedeutet. 


Zur Sdoͤnhelt aller Handlungen gehoͤret vornaͤm⸗ 


6, daß fie Leichtigkeit an fi zeigen, und ohne pein⸗ 


liche Bemuͤhung feinen vollzogen zu werden: dagegen’ 
Beſtredungen vnd uͤberwundene Schwierigkeiten Be⸗ 
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wundervns erregen; und zum @chabenen. gehören, Lie. 25 
fes Nachſi innen, und eine lange fortgefegte Betrach⸗ 
tung ſi nd edel, aber ſchwer, und ſchicken ſich nicht 
wohl für eine Perfon, bei der ungezwungene Reise, 
nichts anders, als eine ſchoͤne Natur zeigen follen. 
WMuͤhſames Lernen, oder peinlihes Grübeln, wenn es 
gleich ein Sräuenzimmer darin hoch bringen follte, ders 
silgen die Vorzüge, die ihrem Geſchlechte eigenthüms. 
lich find, und koͤnnen Diefelben wohl um der Seltenheit 
willen zum Gegenftande einer Falten Bewunderung mas - 
hen: aber fie werden zugleich die Reize ſchwaͤchen, 
wodurch fie ihre große Gewalt über das andere Ge⸗ 
fhleht ausüben. Ein Zrauenzimmer, das den Kopf 
voll Griechiſch hat, wie die frau Dacier, oder.über 
Die Mechanik gründliche Streitigkeiten führt, wie die 
Marquifin von Chaſtelet, mag nur immerhin noch 
einen Bart dazu haben; denn diefer würde vielleicht . 
die Miene des LTieffinnes noch £enntlicher ausdräden, 
um welchen fie fih bewerben. Der ſchoͤne Berftand 
wählt zu feinen Gegenftänden alles, wos mit dem feis . . 
neren Gefühle nahe verwandt ift, und überläßt abftrafa 
te Spefulationen oder Kenntniffe, die. nügli aber 
teoden. find, dem ämfigen, geündlihen und tiefen Ders 
fande. Das Sranenzimmer wird demnach feine Ge⸗⸗ 
metrie lernen; es wird vom Satze des zureichenden 
Grundes, oder den Monaden nur ſo viel wiſſen, ale 
nöthig iſt, um das Salz in den Spottgedichten zu vers. 
nehmen, welche die feihten Gruͤbler unfers Geſchlechts 
durchgezogen haben. Die Schoͤnen koͤnnen den Car⸗ 
reſius ſeine Wirbel immer drehen laſſen, ohne ſich 
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barum zu befümmern, wenn duch der artige Fonte⸗ 


2... nelle ihnen unter' den Wandelfternen Gefellfhaft feis 


fien wollte, "und Die Anziehung ihrer "Reize verliert 
nichts von ihrer Gewalt, wenn fie gleih nichts von 
ade den wiffen, mas Algarotti zu ihrem Beften 
von den Anziehungsträften den groben WMaterien nach 
dem Newton anzugeichnen bemühet gewefen. &ie wer⸗ 
‚' den in der Geſchichte ſich nicht den Kopf mit Schlachs 
ten, md in dee Erdbefchreibung nicht mit Zeitungen 
| anfüllen; denn es ſchicket ib für fie eben fo wenig, 

daß fie nach Schießpulver, als-für die Ranneperfonen, 
daß fie nach Biefam riechen follen. | 


> 


Es fcheint eine boshafte Liſt der Mannsperſonen 

iju ſeyn, daß fie das ſchoͤne Geſchlecht zu dieſem vers 
kehrten Geſchmacke haben verleiten wollen. Denn wohl 
bewüßt ihrer Schwaͤche, in Anfehung der natürlichen 

. Reise deſſelden, und daß ein eihziger ſchalkhafter Blick 
fle mehr in Verwirrung fege, als die ſchwerſte Echuls 
frage, fehen fie fih, fo bald das Frauenzimmer in 
Diefen Geſchmack einſchlaͤgt, in einer entſchiedenen Ue⸗ 
berlegenheit, und ſind in dem Vortheile, den ‚fie fonft 
ſchwerlich haben würden, mit einer. grogmäthigen 
Nachſicht den Schwächen ihrer @itelfeit aufzuhelfen. 
Der Inhält dev großen Wiffenfchaft des Frauenzimmers 
iſt vielmehr der Menſch, und unter den Menſchen der 
Mann. Ihre Weltweisheit ift nicht Vernünfteln, fons 

. dern Empfinden. Bei der Gelegenheit, die man ihnen 
geben will, ihre ſchoͤne Ratur auszubilden, muß man 
dieſes Verhaͤltniß jederzeit por Augen haben. Man 
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wird ihr efommtes moralifches Sefuͤhl, "und nicht hr 
Sedaͤchtniß zu erweitern ſuchen, und zwar nicht durch 
allgemeine Regeln, ſondern durch einiges Urtheil aͤber 
das Betragen, welches ſie um ſich ſehen. Die Bei⸗ 
ſpiele, die man aus andern Zeiten entlehnet, um den 
Einfluß einzuſehen, den das ſchoͤne Seſchlecht in die 
Weltgeſchaͤfte gehabt hat, die mancherlei Verhaͤltniſſe, 
darin es in andern Zeitaltern oder in fremden Lan- 
den gegen das männliche geſtanden; der Charakter beis 
ber, fo fern er ſich hierdurch erläutern läßt, und bee 
veränderliche Geſchmack der Vergnuͤgungen, made 
ihre ganze Gefchichte und Gesgraphie aus. Es ik 
ſchoͤn, daß einem Srauenzimmer der Anblick einer Char⸗ 


„te, die. entweder Den ganzen Erdkreis, oder die vors | 


nehmſten Theile der Welt vorſtellt, angenehm gemacht 
toerde. Dieſes geſchieht dadurch, dag man fie nur in 
der Abficht vorlegt, um die unterfchiedtichen Charaktere 
der DBölfer, die fie betvohnen, die Verſchiedenheiten 
ihres Geſchmacks und ſittlichen Gefuͤhls, vornaͤmlich in 
Anſehung der Wirkung, die dieſe auf die Geſchtechter⸗ 
verhaͤltniſſe haben; dabei zu ſchildern; mit einigen 
leichten Erkaͤuterungen aus der Verſchiedenheit der Him⸗ 
melsſtriche, ihrer Freiheit oder Sclaverei. Es iſt we⸗ 
nig daran gelegen, od fie die beſonderen Abtheilungen 
Diefer Länder, ihr Gewerbe, ihre Macht und Veherr⸗ 
jcher wiſſen oder nicht. Eben ſo werden ſie von dem 
Weltgebaͤude nichts mehr zu kennen noͤthig haben, als 
noͤthig iſt, den Anblid des Himmels an einem fehönen 
Adende ihnen ruͤhrend zu machen, wenn fie einigerma⸗ 
Gen begriffen haben, daß noch mehr Welten, und das. 


’ 
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ſelbſt 106 mehr ſchoͤne Geſchoͤpfe anzutreffen —* Se⸗ 


fuͤhl fuͤr Schildereien vom Ausdrucke, und fuͤr die Ton⸗ 


kunſt, nicht in ſo fern ſie Kunſt, ſondern Empfindung 
aͤußert, alles dieſes verfeinert oder erhebt den Ge⸗ 


ſchmack dieſes Geſchlechts, und hat jederzeit einige Ver⸗ 


knuͤpfung mit fittlichen Regungen. Niemals ein kal⸗ 


ter ‚und ſpekulativer Unterricht, jederzeit Empfindun⸗ 


‚gen, und zwar, die fo nahe wie moͤglich bei ihrem 


Geſchlechtverhaͤltniſſe bleiben. Dieſe Unterweifung ift 


darum fo felten, - weil fie Talente, Erfahrenheit, und 


‚ein Herz voll Gefühl erfordert, und-jeder. andern fann 
das Srauenzimmer fehr wohl entbehren, wie es denn 


auch ohne diefe fi ch von ſelbſt gemeiniglich ſehr wohl 
ausbildet. 


‚Die Tugend des Frauenzimmers ik eine ſich oͤn e 


Tugend *). Die des männlichen Geſchlechts, fol 


eine edele Tugend feyn. Gig werden ‚das Böfe 
vermeiden, nicht weil-e8 unrecht, fondern weil es haͤß⸗ 


lich ft, und. tugendhafte Handlungen bedeuten bei 


ihnen ſolche, die fittlich ſchoͤn ſind. Nichts von Sof: 
fen, nichts von Müflen, nichts von Schuldigkeit. Das 
Srauenzimmer iſt aller Befehle und. alles muͤrtiſchen 
Zwanges unleidlih. Gie thun etwas nur darum, weil 


| es ihnen ſo beliebt, und die Kunſt beſteht darin, zu 


) Dieſe wurde oben, Seite 368 in einem ſtrengen Ur 
* theile adoptirte Tugend genannt; Hier, da fie um des 
Geſchlechtscharakters willen eine aunftige Rechtferti⸗ 
gung verdienet, beißt fie überhaupt eine ſcdue Lu 
gend. 


s 
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machen, daß ihnen zur dasjenige beliebe, mas gut mr. u 

Ich glaube ſchwerlich, daß das fhöne Geſchlecht der 


Grundſaͤtze faͤhig fev, und ich. hoffe dadurch niht zu 


beleidigen, denn diefe find auch auberſt ſelten beim 
maͤnnlichen. Dafür aber hat die Borfehung in ihrem 
Bnfen guͤtige and wohlwollende Empfindungen, ein 
feines Gefuͤhl fuͤr Anſtaͤndigkeit, und eine gefaͤllige 
Seele gegeben. Wan fodere ja nicht Yufopferungen, -- : 
und großmäthigen Selbſtzwang. Ein Mann muß es 
feiner Ftau niemals fagen, wenn er einen Theil feines - 
Vermögens, um einen Freund in Gefahr fege. Wars 
um will es ihre muntere Geſpraͤchigkeit feſſeln, das 
durch, daß er ihr Gemuͤth mit einem wichtigen Geheim⸗ 
niſſe belaͤſtiget, deſſen Aufbewahrung ihm allein ob⸗ 
liegt? Selbſt viele von ihren Schwachheiten ſind, ſo 
zu reden, ſchoͤne Fehler. Beleidigung oder Ungluͤck 
bewegen ihre zorte Seele zur Wehmuth. Der Mann 
muß niemals andre als großmuͤthige Thraͤnen weinen. 
Die, fo er in Schmerzen oder über, Gluͤcksumſtaͤnde 
vergießt, machen ihn verächtlih. Die Eitelkeit, 
die man dem ſchoͤnen Geſchlechte ſo vielfältig vorruͤckt, 
wofern ſie ja an demſelben ein Fehler iſt, ſo iſt ſie nur 
ein ſchoͤner Fehler. Denn zu geſchweigen „daß die 
Mannsperſonen, die dem Frauenzimmer ſo gern ſchmei⸗ 
cheln, uͤbel daran ſeyn würden, wenn dieſes nicht ger 
neigt wäre, es wohl aufzunehmen, fo beleben fie das 
durch wirklich ihre Reize. Diefe Reigung ift ein. Ans . 
trieb, Annehmlichkeiten, und den guten Anftand zu 
zeigen, ihren muntern Bit fpielen zu laffen, imgleihen 
durch die veränderlichen Erfindungen des Putzes zu 
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winmert, und ihre Schönheit su erhöhen. “Hierin 
ift nun fo gac nichts Beleidigendes für anders, fons 
dern vielmehr, wenn es mit güten Geſchmacke gemacht 
wird, fo viel artiges, daß es fehr ungezogen iR, das 

‚ gegen mit mürrifchem Tadel foszuziehen. @in Frauen⸗ 
zimmer, das hierin gar zu flatterhaft und gaufelnd 
iR, heißt eine Närrin; welcher Ausdruck gleichwohl 
‚ Feine fo harte Bedeutung hat, als mir fehlender Ends 
ſylbe beim Manne, ſo gar, daß, wenn man ſich un⸗ 
tereinander verſteht, es wohl bisweilen eine vertrauli⸗ 
che Schmeichelei anzeigen kann. Wenn die Eitelkeit 
ein Fehler iſt, der an einem Frauenzimmer ſehr wohl 
Entſchuldigung verdient: ſo iſt das aufgeblaſene 
Weſen an ihnen] nicht allein, fo wig an Menfchen 

- Aberhaupt, tadelhaft, fondern verunftaftet gänzlich ih⸗ 
ren Gefhlechtscharafter. Denn diefe Eigenſchaft iſt 
überaus dumm und häflih, und dem einnehmenden - 
beſcheidenen Reize gaͤnzlich entgegen geſetzt. Alsdann 
iſt eine ſolche Perſon in einer ſchluͤpfrigen Stellung. 
Sie wird ſich gefallen laſſen, ohne alle Nachſicht und 
ſcharf beurtheilt zu werden; denn wer auf Hochach⸗ 
tung pocht, fodert alles um ſich zum Tadel auf. Eine 
jede Entdeckung auch des mindeſten Fehlers macht Je⸗ 
dermann eine wahre Freude, und das Wort Naͤrrin, 
verliert hier ſeine gemilderte Bedeutung. Man muß 
Eitelkeit und Aufgeblaſenheit jederzeit unterſcheiden. 
Die erſtere fucht Beifall, und ehret gewiſſermaßen die⸗ 
jenige, um deren willen ſie ſich dieſe Bemuͤhung giebt; 
die zweite glaubt fich ſchon in dem völligen Befine defs 
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tethen, und indem ſie keinen zu, erwerben beſtrebt ſo 
gewinnt ſi ſie auch keinen. 

Wenn einige Jngred iemien von’ Eitelkeit] ein 
Frauenzimmer in den Augen des männlichen Geſchlechts 
gar nicht verungieren, fo dienen fie doch, je fichtbarer 
fie find, um defto mehr das ſchoͤne Geſchlecht unter 
‚einander zu veruneinigen. ie beurtheilen einander 
alſdann fehr ſcharf, weil eine der andern Reize zu 
verdunfeln fcheint, und es find auch wirklich diejenigen, 
Die noch ſtarke Anmaßungen auf Eroberung machen, 
felten Freundinnen von einander im wahren Verftande. 


Dem Schönen iſt nichts fo fehr entgegengefeßt als 
der Ekel, fo wie nichts tiefer unter das Erhabene finft 
als das Lächerlihe. Daher fann einem Manne fein 
Schimpf empfindlicher ſeyn, als daß er ein Na er, 
und einem Frauenzimmer, daß ſie ekelhaft genannt 
werde. Der engliſche Zuſchauer hält dafür: daß einem 
Manne kein Vorwurf koͤnne gemacht werden, der kraͤn⸗ 
kender ſey, als wenn er fuͤr einen Luͤgner, und einem 
Frauenzimmer kein bitterer, als wenn ſie für unkeuſch 
gehalten wird. Ich will dieſes, in ſo fern es nach der 


— 


Strenge der Moral beurtheilt wird, in ſeinem Werthe 


laſſen. Allein hier iſt die Frage nicht, was an ſich 


felbſt den groͤßeſten Tadel verdiene, ſondern was wirk⸗ 
nd am’ aflechärteften empfunden werde, Und.da frage 
ich einen jeden Lefer, od, wenn er ſich in Gedanken 
‘auf diefen Fall fegt, er nicht meiner Meinung deiftims 
men möffe. Die Yungfer Rinon Lenelos madte 


nicht die mindeften Anſpruͤche auf die Ehre der Keuſch⸗ 


’ 
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beit, und gleichwoht wuͤrde ſie anerbittlich belelbiot 


worden ſeyn, wenn einer ihrer Liebhaber fich in feinem 


8 


Urtheile ſo weit ſollte vergangen haben: und man weiß 
Bas graufame Schiefal des Monaldeichi um eines 


I beleidigenden Ausdruckes willen von ſolcher Art, bei 


einer Fuͤrſtinn, die eben Feine Lufretia hat vorſtellen 
wollen. Es ift unausſtehlich, daß man.nicht einmal 
ſollte Boͤſes thun koͤnnen, wenn man gleich wollte, 


weil auch die Unterlaſſung deſſelben alsdann jeberjeis 


nur eine fehr zweideutige Tugend if. 


‚Um von diefem Efelhaften fi & fo weit, ale mögs 
lich, zu entfernen, gehoͤret die Reinlichkeit, die 
zwar einem jeden Menſchen wohl anſteht, bei dem 
ſchoͤnen Geſchlechte unter die Tugenden vom erſten 
Range, ‚und kann ſchwerlich don demſelben zu hoch ge⸗ 
trieben werden, da ſie gleichwohl an einem Manne 
bisweilen zum Uebermaaße ſteigt und alsdann lappiſch 
wird. — 


Die Schamhaftigkeit iſt ‘ein Geheimniß der 


Natur, fo wohl einer Neigung Schranken zu ſetzen, 


die ſehr unbaͤndig iſt, und, indem ſie den Ruf der 
Natur fuͤr ſich hat, ſich immer mit guten ſittlichen 
Eigenſchaften zu vertragen ſcheint, wenn ſie gleich aus⸗ 
ſchweift. Sie iſt demnach als ein Supplement der 
Grundſaͤtze hoͤchſt noͤthig; denn es giebt keinen Fall, 
da die Neigung fo leicht zum Sophiſten wird, gefaͤllige 
Grundfäge, zu erflügeln, als bier. Sie dient aber 


j auch zugleich, um einen geheimnißvollen Vorhang ſelbſt 


vor die geziemendſten und noͤthigſten Zwecke der Natur 
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u heben, damit die gar- zu geheime vekamiſchefe mit 
denſelben nicht Ekek, oder zum mindeften Gleithguͤttig⸗ 
keit veranlaffe, in Anſehung der Enbabſichten eineẽ 
Triebes, worauf die feinſten und lebhafteſten Neigun⸗ 
gen der menſchlichen Natur gepfropft find. Dieſe. 

Eigenſchaft iſt dem ſchoͤnen Geſchlechte vorzuͤglich eigen, 
und ihm ſehr anſtaͤndig. Es iſt auch eine plumpe und 
veraͤchtliche Ungezogenheit durch die Art poͤbelhaftet 
Scherze, welche man Zoten nennt, die zärtliche 
Sittfamfeit deffetben in Verlegenheit oder Unmwilfen zu 
fegen. Weil indeffen, man mag mın um das Gcheims 
niß fo weit herumgehen, als man immer will, die Ges 
ſchlechterneigung doch allen den übrigen Reisen endlich 
jum Grunde liegt; und ein Frauenzimmer, immer als 
ein Frauenzimmer/ der angenehme Gegenſtand einer 
wohlgefitteten Unterhaltung ift: fo möchte daraus viels Ä 
leicht zu erflären fepn, warum fonft artige Mannspers 
fonen fi disweilen bie Freiheit nehmen, dutch den 
Heinen Muthwillen fhrer Scherze einige feine Anfpies 
fungen durchſcheinen zu laſſen, welche maden, daß | 
man fie lofe oder ſchalkhaft nennet, und wo, in⸗ 
venr fie weder durch ausfpäßende Blicke befeidigen, 
noch die Achtung zur verlegen gebenken, glauben, bed 
rechtigt zu ſeyn ‚die Perfon, die es mit unwilliger und 
ſproͤder Mine aufnimmt, eine Chrbarfeitöpedans 
tinn zw nennen. Ich führe diefes nur an, weil ed 
gemeiniglich als ein etwas kuͤhner Zug vom ſchoͤnen 
Umgange angefehen wird, auch in det That von je her 
viel Witz darauf verſchwendet worden iſt: was aber 
das Urtheil nad) moraliſcher Strenge anfangt, fo ge⸗ 


} 
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Böret das nicht hieher, da ich in bee Empfindung des 
Schoͤnen nur die Erfcheinungen iu beobachten und zu 
erlaͤutern habe. . 


die edlen Eigenſchaften dieſes Geſchlechts, welche 
jedoch, wie wir ſchon angemerkt: haben, niemals das 
ı@efähl des Schönen unkenntlich machen müßen, füns 
digen ſich durch nichts deutlicher und ſicherer an, als 
\ durch die Beſcheiden heit, einer Art von edler Eins 
fait, Naivetät bei großen Vorzügen. Aus derfelben 
x Jeuctet eine ruhige Wohlgewogenheit und Achtung 
gegen andere hervor, zugleich mit einem gewiſſen 
edlen Zutrauen auf fi ſelbſt, und einer billigen 
Selbſtſchaͤtzung verbunden, welche bei einer erhabenen 
Semuͤthsart jederzeit anzutreffen iſt. Indem dieſe feine 
Mifchung zugleich durch Reize einnimmt und durch 
Achtung ruͤhrt, ſo ſtellt ſie alle uͤbrige ſchimmernde 
Ligenſchaften wider den Muthwillen des Tadels und 
der Spottſucht in Sicherheit. Perſonen von dieſer 
Semůuͤthsart haben auch ein Herz zur Freundſchaft, 
welches an einem Frauenzimmer niemals kann hoch 
genug geſchaͤtzt werden, weil es ſo gar ſelten iſt und 
zugleich ſo uͤberaus reizend ſeyn muß. 


Da unſre Abſicht if, über Empfindungen zu ur⸗ 
theilen, fo kann es nicht unangenehm feyn, bie Vers 
ſchiedenheit des Eindruds, den die Geftalt und Ge⸗ 
ſichtszuͤge des ſchoͤnen Geſchlechts auf das männliche 

machen, two möglich unter Begriffe zu bringen. Diefe, 
. ganze. Begauberung ift im Grunde über den Geſchleg⸗ 


s | I 
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urwieb derbreitet. Dear ‚verfolgt ihre große Mb 
ſicht, und alle Reinigkeiten, die ſich hinzugeſellen, fie 


mögen nun fo weit Davon abzuſtehen ſcheinen, mie fig. 
wollen, find nur. Berbrämungen, und. entlehnen ihren 


‚Reiz doch am Ende aus. eben derfelben Quelle. Ein 
geſunder. und derber Geſchmack, der ſich jederzeit 
fehe nahe. bei diefem Triebe Hält, wird durch die Reise 
des Anfandes, der Gefichtözäge, der Mugen.zc. zc. an 
einem Frauenzimmer wenig angefochten, und indem ec 


eigentlich nur aufs Geſchlecht geht, fo .fieht er mehreng | 


theus die Delicateſſe anderer für leere Zandelei an. | 


2 


Wenn dieſer Geſchmack gleich Gicht fein ift, fo " 


er deswegen doch nicht zu verachten. Denn der großeſie 


Theil der Menſchen befolget vermittelt deſſelben die 
große Drdnung der Natur auf eine fehr einfältige und 
ſichere Art *). Dadurch werden die meiſten Ehen be⸗ 
wirkt und zwar von dem ämfigften Theile des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts, und indem der Mann den Kopf nicht 


von bezaubernden mienenſchmachtenden Augen, edlem 
Aunſtande ꝛc. ıc. voll hat, auch nichts von allem dieſem 
verſteht: ſo wird er deſto aufmerkſamer auf haushaͤl⸗ 


teriſche Tugenden, Sparſamkeit ꝛc. ꝛc. und auf das 


+) Wie alle Dinge In ber Welt auch ihre ſchlimme Eeit⸗ 


‚ baben , fo iſt bei dieſem Geſchmacke nur zu bedanerng 


daß er leichter als ein anderer In Lüderlichfeit ausariet. 


Denn weit das Fener, das eine Perſon entzündet bat, 
. eine ide, andere wieder loͤſchen fann: fo find nicht 
genug Bchwierigkeiten da, die eine unbänviee meisuns 
einſchgaͤgen Fanjen. 


n 
« 
. 
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ingebrachte. * den etwas feineten Geſcmec— an⸗ 


— langt, um deſſen willen es ndthig ſeyn moͤchte, einen 


Unterſchied unter den aͤußerlichen Reizen des Frauen⸗ 
zimmers zu machen: fo ft derielbe 'entiocber (auf das, . 
was in der Geſtalt und dem Ausdrucke des Geſichts 
moralifch iſt, oder auf das unmoraliſche ge⸗ 
heftet. Ein Frauenzimmer wird in Anfehung der Ir 
nehmlichkeiten von der letzteren Yet Hübfch genannt. 
Ein proportioniehicher Ban, regelmäßige Züge, Farben 
‚ don Auge und Geſichte, die zierlich abſtechen, lauter 
Schönheiten, die auch an einem Ylumenftrauße gefallen 
und einen Falten Beifall erwerben. Das Geſicht felber- 
fagt nichts, ob es gleich huͤbſch iſt, und redet nicht 
zum Herzen · Was den Ausdruck der Zuͤge der Augen 
und der Minen anlangt, der moraliſch iſt, ſo geht er 
entweder auf das Gefuͤhl des Erhabenen, oder des 
‚Schönen. Ein Frauenzimmer, an welchem die Ans 
nehmlichfeiten, 'die ihrem Gefchlechte geziemen, vor⸗ 
nehmlich den moraliſchen Ausdruck des Erhabenen her⸗ 
vorſtechen laſſen, heißt ſchoͤn im eigentlichen Verſtan⸗ 
de: diejenige, deren moraliſche Zeichnung, fo fern ſie 
in den Mienen oder Geſichtszuͤgen ſich kennbar macht, 
die Eigenſchaͤften des Schönen ankuͤndigt, iſt ann? ms 
; Kid, und wenn fie es in einem höheren Grade if, reıs 
jend. Die-erftere läßt unter einer Miene von Gelaflens 
heit und einem edlen Anftande den’ Schimmer eines 
‚ Schönen Verſtandes aus befcheidenen Blicken hervor⸗ 
ſpielen, und; indem ſich in ihrem Geſichte ein zärtliches 
Gefühl und wohtwollendes Her; abmattı fo bemädtigt 


ne fig " wohl der " Dreigung ale ber‘ Hochachtung eines 
| männs 
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männligen Herjene. Die ‚zweite zeiget- Munterfeif 
und Wig in lachenden Mugen, etwas feinen Muthwillen, 
das Schaͤckerhafte der Scherze und ſchalkhafte Sproͤdig⸗ 
keit. Sie reizt, wenn die erſtere ruͤhrt, und das Ge⸗ 


fuͤhl der Liebe, deſſen ſie faͤhig iſt, und welche ſie an⸗ | 


deren einflößt, iſt flatterhaft, „aber ſchoͤn; Dagegen die 
Empfiudung der erfteren zärtlich, mit Achtung verhun⸗ 
den und..beftändig iſt. Ich mag mic nicht in gar zu 
ausfuͤhrliche Zergliederungen von diefer Art. einlaſſen; 

denn in ſolchen Faͤllen ſcheint der Verfaſſer jederzeit 
ſeine eigene Neigung zu malen. Indeſſen beruͤhre ich 
noch: daß der Geſchmack, den viele Damen an einer 


geſunden aber blaſſen Farbe finden, ſich hier. vetſtehen 


laſſe. Denn dieſe begleitet gemeiniglich eine Gemuͤths⸗ 


art non mehr innerem Gefühle und zaͤrtlicher Empfin⸗ 


dung, welches aut | Eigenſchaft des Echabenen gehöret, 
dagegen Die. rothe nd blühende Farbe weniger von der . 
erſteren, . allein mehr von der frölichen und munter 
Gemuͤthsart anfündigt; es if aber der Eitelkeit ges 
mößer zu rühren und zu feſſeln, als zu reizen und, ans 


aulocken. Es können. dagegen Perfonen ohne alles mos 


raliſche Gefühl, und ohne einigen Ausdruck, der auf 


m 


‚Empfindungen deutete, fehr huͤbſch ſeyn; allein fie were 


ben weder rühren noch reizen, es fen denn denjenigen 
berben Geſchmack, von dem mir Erwähnung ger 
than Baben, welcher ſich kisweilen etwas ‚verfeinert 


und daun nach feiner Art auch wählet. Es ift ſchlimm, | 


daß dergleichen ſchoͤne Geſchoͤpfe Ieichtlich in den Fehler 


der Aufgeblaſenheit verfallen, durch das Be⸗ 


tonßtfenn der ſchoͤnen Figur, die ihnen ihr Spiegel zeigt, 
ater Band. —Cc 
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und aus. einem Mangel feirlerer Empfindungen; ba fie 
dann alles gegen fi ſi ch kalrſinnig machen, den Schmeichler 
ausgenommen, der auf Abſichten usgeht und Raͤnke 
ſchmiedet. 

Man kann nad. diefen Begriffen vielleicht eiwas 
von der ſo verſchiedenen Wirkung verſtehen, die die 
Geſtalt eben deſſelben Frauenzimmers auf den Ge⸗ 
ſchmack der Männer thut. Daßjenige, was in dieſem 
Eindrucke ſich zu nahe auf den Geſchlechtertrieb bezieht 
und mit dem beſondern woll üftigem-Wahne, darin 
fi eines jeden Empfindung einkleidet, einfimmig ſeyn 
mag ‚' Berühre’ich nicht, weil es außer dem Bezirke 
des feinern Geſchmackes if; und es fann vielleicht 
richtig, ſeyn, was der Herr von Büffon vermuthet, 
dag diejenige Geftalt, die den ferften Eindruck macht, 
zu der Zeit, wenn dieſer Trieb noch neu ift und ſich zu 
entwickeln anfängt, das Urbild bleibe, worauf in des 
künftigen Zeit alle weibliche Bildungen mehr oder we⸗ 
nigee einſchlagen muͤſſen, welche die phantaftifche 
Sehnſucht rege machen koͤnnen, dadurch eine ziemlich 
grobe Neigung unter den verfchiedenen Gegenſtaͤnden 
eines Geſchlechts zu wählen gendthigt wird. Was den 
etwas feineren Geſchmack anlangt, fo behaupte ich, 
daß diejenige Art von Schönheit, welche wir die. Hübs 
{be Geſtalt genannt Haben, von den Maͤnnern jiems 
lich gleichfoͤrmig "benetheilt werde, und daß darüber 
die Meinungen nicht fo verfchieden fepn, wie.man wohl 
gemeiniglih dafhe hält, "Die Cirkaßiſchen und 
Georgiſchen Rädchen find von allen Europäern 


N 
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die durch ihre eander reiſen, jederzeit fuͤr uͤberaus 
hubſch gehalten worden. Die Tuͤrken, die Araber, 
bie Verſer muͤſſen wohl mit dieſem Geſchmacke ſehr 
einſtimmig ſeyn, weil fie ſehr begierig ſind, ihre Voͤlx 
kerſchaft durch ſo feines Blut zu verſchoͤnern, und man 
merket auch an, daß der perſiſchen Race dieſes wirds 
th gelungen if. Die Kaufleute von Indoftan ep 
mangeln gleichfalls nicht, von einem boshaften Handel 
mit fo ſchoͤnen Geſchoͤpfen großen Bortheil zu zichen, 
indem fie. ſolche den leckerhaften Reichen ihres Landes, 
auführen, und man ſieht, daß, ſo ſehr auch der Eigen⸗ 
fiun des Geſchmacks in dieſen verſchiedenen Weltgegen⸗ 
den abweichend ſeyn mag, dennoch dasjenige, was 
einmal in einer derfelben als vorzuͤglich huͤbſch er⸗ 
kannt wird, in allen übrigen auch dafuͤr gehalten wer⸗ 
de. Wo aber ſich in das Udtheil über die feine Geſtalt 
dasjenige einmengt, was fn dem Zuͤgen moraliſch iſt: 
fo ift der Geſchmack bei verfhiedenen Mannsperfonen 
jeberzeitfehr- verfihieden, ſowohl nachdem ihr ſittliches 
Gefuͤhl ſelbſt unterſchieden It, als auch nach der ver⸗ 
ſchiedenen Vedeutung, die der Ausdeucd:des Geſichts 
in eines‘ jeden Wahne haben mag. Man findet, daf 
diejenigen Bildungen, die beim erſten Anblicke nicht 
fonderfihe Wirkung :thun, teil’ fie nicht huf-eine ent 
ſchiedene Art huͤbſch find, gemeiniglich, fobald fie bei 
näherer Bekamiſchaft zu gefallen anfangen, auch weit 
‚mehr einnehmen und fich befländig zu verſchoͤnern ſchei⸗ 
nen; dagegen das hüͤbſche Unfehen, das ſich auf eins 
mal ankuͤndigt, in der Folge mit groͤßerem Kaltfinne ' 
wahroenemmen wird, welches permuthlich daher 
er 


\ 
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bGmmt⸗ af moralifche Reize, wo ſie ſichtbar werden, 
mehr feſſeln, imgleichen weil ſie ſich nur bei Gelegen⸗ 
heit ſittlicher Empfindungen in Wirkſamkeit fegen und 
ſich gleihfam entdeden laſſen, jede Entdedung eines 
neuen Reizes-aber immer noch mehr derfelben-bermus 
then läßt; anftatt daß alle Annehmlichkeiten ‚die ſich 
gar.nicht verheelen, nachdem fie gleich Anfangs ihre 
‚ganze Wirkung ausgeübt haben, In der Kolge nicht: 
weiter thun fönnen, als denverliebten Vorwitz abzufähs 
len und ihn allmahlig zur Bteicsäältigkeit zu bringen. 


unter dieſen Beobachtungen bietet ſich ganz natuͤr⸗ 
lich folgende Anmerkung dar. Das ganz einfältige 
und grobe Gefühl in den Gefchlechterneigungen führet 
zwar fehr gerade zum großen Zwede der Ratur, und 
indem es ihre Forderungen erfüllt, ift es geſchickt, die 
Perſon ſelbſt ohne Umſchweife gluͤcklich zu machen; 
allein um der großen Allgemeinheit willen artet es 


leichtlich in Ausſchweifungen und Luͤderlichkeit aus. 


An der anderen Seite dient ein ſehr verfeinerter Ge⸗ 
ſchmack zwarı dazu, einer ungeſtuͤmen Neigung die 


Wildheit zu benehmen, und, indem ſie ſolche nur auf 
ſehr wenig Gegenſtaͤnde einſchraͤnkt, fie ſittſam und 


anſtaͤndig zu machen; allein ſie verfehlet gemeiniglich 
die große Endabſicht in der Natur, und da ſie mehr 


fodert oder erwartet, als dieſe gemeiniglich leiſtet, ſo 


pflegt ſie die Perſon von ſo delikater Empfindung ſehr 
ſelten gluͤcklich zu machen. Die erſtere Gemuͤthsart 
wird ungeſchlacht, -weil fie auf alle von einem Ger 
fehlechte geht, die zweite gruͤblexiſch, indem ſie eigent⸗ 


“ 


x 
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lich auf feinen geht, fondetn nur mit einem Gegenftans 
de beſchaͤftigt ift, den die verliebte Neigung ich ın Ges 
danken ſchaft, und mit allen edfen und fchönen Eigen⸗ 
ſchaften auszieret, welche die Natur ſelten in einem 
Wenſchen vereinigt und noch ſeltner demjenigen zufuͤh⸗ 


ret, der fie ſchaͤtzen kann und der vielleicht eines folhen 
Beſitzes würdig feyn wird. Daher entfpringt der Auf⸗ 


ſchub und endlich die völlige Entſagung "auf die ehelikhe- 
Berbindung, oder „ meiches vieleicht eben fo fchlinm 
ift, eine. grämifche Reue nach einer getroffenen Wapf, 
welche die großen Erwartungen nicht erfüllet, die man 
ſich gemacht Hatte; denn nicht felten findet der Afopifche _ 


Hahn eine Perle, welchem ein gemeines Serſtenkorn 


beſſer wuͤrde geziemet haben. 


7 \ 


Bir Fönnen hiebei überhaupt bemerken, daß, ſo 


reizend auch die Eindruͤcke des zaͤrtlichen Gefuͤhles ſeyn 


moͤgen, man doch Urſache habe, in der Verfeinerung 


deſſelben behutſam zu ſeyn, wofern wir uns nicht durch 
uͤbergroße Reizbarkeit nur viel Unmuth, und eine Quelle 


von Uebel erkluͤgeln wollen. Ich möchte edferen Sees. 
len wohl vorſchlagen, das Gefuͤhl, in Anſehung de⸗ 
ser Eigenſchaften, die ihnen ſelbſt zufommen, oder 
derer Handlungen, die fie felber thun, fo ſehr zu vers’ 


feinern, als fie Fönmen, dagegen in Anfehung defien, 
was fie genießen, ,. ober von andern erwarten, den es 


ſchmack in feiner Einfalt zu ſerhalten; wenn ich nue 
‚ einfähe, wie biefes zu. leiften möglich fey. In dem’ 


Zalle aber, daß es angienge, wuͤrden ſie andere gluͤck⸗ 
liüch machen und auch ſelbſt gluͤcklich ſeyn. e⸗ iſt nie⸗ 
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mals aus ben Angen zu laſſen, daß, in welcher st es 


auch fen, man feine ſehr hohen Anſpruͤche auf’ die 
Sluͤckſeligkeiten des Lebens und die Vollkommenheit der 


Menfhen machen mäffe; dem derjenige, welcher jeders ' 


zeit nur etwas Mittelmäfiges erwartet, hat den Vor⸗ 
theil, daß der Erfolg felten feine Soffnung widerlegt, 


dagegen bisweilen ihn auch wohl anbermutete Dolls 


fommenheiten überrafchen. 

Yen diefen Reizen drohet endlich das Alter, der 
gsoße Verwüfter der Schönheit, und es muͤſſen, wenn 
es nach der natürlichen Ordnung gehen foll, slimählig 


die erhabenen und edlen ‚Eigenfchaften die Stelle der 


fbhönen einnehmen, um einc Berfon, ſo wie fie nach⸗ 
läßt liebenstwürdig zu ſeyn, immer einer größeren Achs 
tung werth zu machen. Meiner Meinung nad follte 
in der ſchoͤnen Einfalt, die durch ein verfeinerteg Ges 


fühl an allem, was reizend und edel ift, erheben wers- 


den, die ganze Vollkommenheit des fhönen Geſchlechts 
in der Blüthe der Jahre beſtehen. Allmaͤhlig, fo wie 
die Anſpruͤche auf Reizungen nachlaſſen, koͤnnte das 
Eeſen der Buͤcher und die Erweiterung der Einſicht uns 
vermerkt die erledigte Stelle der Grazien durch die Mus 
ſen erſetzen, und der Ehemann ſollte der erſte Lehrmei⸗ 
ſter ſeyn. Gleichwohl, wenn ſelbſt die allem Frauen⸗ 
zimmer fo ſchreckliche Epoche des Altwerdens herans 
fömmt, fo gehdrt e8 doch auch alsdann noch immer 
zum fchönen Geſchlechte, und es verunzieret fich felbft, 
wenn es in einer Art von Verzweiflung , diefen Chas 
vaffer känger zu erhalten, fich einer muͤrriſchen und 
groͤmiſchen Laune Aberläßt. 


— 


% 


” @ine befahrte Derfon, weiche mit einem fittfaomen. 


und foeundkupen. Weſen der Geſellſchaft heiwohnt, aafı 
eine muntere und vernünftige Art geſpraͤchig if, die 


Vergnügen der Jugend, darin fie felbft wicht Antheil 


nimmt, mit Anſtande begänftigt, und, indem fie für 
alles forgt, Zufriedenheit md Wehlgefallen an der 
rende, die um ihr vorgeht, verraͤth, iſt noch immer 


eine feinere Perſon, als ein Bann in gleichem Alter, 


und vielleicht noch liebenswuͤrdiger als ein. Mädchen, 


⸗ wiewohl in einem anderen Beritande. Amar möchte 
Die platoniſche Liebe wohl etwas zu moſtiſch ſeyn, wel⸗ 
che tin alter Philoſoph vorgab, wenn er von dem Ges 
genſtande feiner Neigung fagte: Die Grazien reſi⸗ 
diren in ihren Runzeln, und meine Steele. 


ſcheint auf meinen Pippen zu ſch weben, 


wenn ich ihren welken Mund Füffe; allein 
dergleichen Anfprüche müflen alsdann auch aufgegeben 


werden. Ein alter Mann, der-verfiebt thut, ift.ein 


Seck, und bie ähnlichen Anmaßungen des andern Ges 


ſchlechts ſind alsdann efefhaft. An der Natur liegt e6 
stiemalg, wenn mir nicht mit einem guten Anftande er⸗ 
ſcemen, ſondern daran, daß man ſie verlehren will. 
Damit ib meinen ert nicht aus den Augen ver⸗ 
liere: ſo will ich noch einige Betrachtungen uͤber den 
Einfluß anſtellen, den ein Geſchlecht aufs andere haben 
kann, deſſen Gefuͤhl zu verſchoͤnern oder zu veredlen. 
Dad Frauenzimmer hat ein vorzuͤgliches Gefuͤhl für 
das Schöne, fo fern es ihm ſelbſſt zukommt; aber 


fuͤt dag Edle, in fo weit es am männliden Se⸗ 


L 


J ſalechte angetroffen wird. Der Mann dagegen hat 


ein entſchiedenes Gefühl für das Edle, das zu ſei⸗ 
nen Eigenſchaften gehört: für das Schöne.aber, -in 
fo fern es an dem Srauenzimmer anzutreffen if. 
"Daraus muß folgen, daß die Zwecke der Rarur darauf 
gehen, den Mann durch die Gefchlechterneigung'noch 
mehr zu veredlen und das Frauenzimmer durch 
"eben dieſeibe noch mehr zu verſchoͤnern. Ein 

Frauenzimmer it darüber wenig verlegen, daß fie ges 
| we hohe‘ Einfichten nicht beſitze, daß ſie furchtſam 
und zu wichtigen Gefchäften nicht? aufgelegt if zc. ꝛc. 

er ie ſchoͤn und nimmt ein, und das iſt genug. Das 
. gegen fordert fie alle diefe @igenfchaften am Manne, 
und. die Echabenheit ihrer Seele zeigt ſich aur darin, 
Daß fie diefe edlen Eigenſchaften zu. fhägen weiß, fo 
. fern fie bei ihm anzutreffen ſeyn. Wie wuͤrde es ſon⸗ 

flen wohl moͤglich ſeyn, :daß fo viel männliche Fratzen⸗ 
geſichter, ob ſie gleich Verdienſte beſitzen moͤgen, ſo 


artige und feine Frauen bekommen könnten. Dagegen 


it der Mann viel delifater in Anfehung der fchönen 


Meise des Frauenzimmers. Er iſt durch die feine Ge⸗ 


ſtalt deſfelben; die muntere Raivetät und die reizende 
Freundlichkeit genugſam ſchadlos gehalten, wegen des 
Mangels von Vuͤchergelehrſamkeit und wegen anderer 
Maͤngel, die er durch feine eigenen Talente erſetzen 
muß. Eitelkeit und Moden koͤnnen wohl dieſen natuͤr⸗ 
lichen Trieben eine falſche Richtung geben, und aus 
mancher Mannsperfon einen füßen Herrn, aus dem 
. Srauenzimmer aber eine Pedantin oder Amazone 
machen; allein die. Natur ſucht ‚doch jebergeit zu ihrer: 


* 
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Oedning- zuruͤckzufuͤhren· Man tann daraus arthei⸗ .. 


‚ Ien, welche mächtigen Einfluͤſſe die Geſchlechtsneigung u 
vornaͤmlich auf das männliche Geſchlecht haben koͤnnte, 


‚um es zu veredien, wenn, anftatt vieler tröcinen Uns 


'tertveifungen, das moraliſche Gefühl des Frauenzim⸗ 
mers zeitig entwickelt würde, um dasjenige gehörig zw 
empfinden, was zu ber Würde und den erhahenen Eis 
genfchaften des anderen Geſchlechts gehört, und dadurch 
vorbereitet würde, dem läppifchen Zieraffen mit Bers 
achtung anzufehen, und ſich Feihen andern Eigenfchafr 
ten als den Verdienften zu ergeben. Es ift auch ges 
wiß, daß die Gewalt ihrer Reize dadurch überhaupt 
gewinnen würde; denn es zeiget ſich, daß die Bezau⸗ 
berung derſelben mehrentheils nur anf edlere Seelen 
wirke: die anderen ‚And nicht fein genug fie zu empfins . 
den, Eben ſo fagte der Dichter Simonides, ale 
man ihm rieth, vor den Teffaliern feine ſchoͤnen 
Geſaͤnge hören zu laſſen: Diefe Kerle find u 


dumm dazu, als dag fie von. einem foldben . 


Manne, wie ich bin, könnten betrogen wers 
den. Man hat’ es fonften fehon für eine Wirfung des 
Umganges mit dem fhönen Geſchlecht angefehen, daß 
“die männlichen Sitten fanfter, ihr Betragen artiger 
und geſchliffener, und ihr Anſtand zierlicher geworden; 
allein dieſes iſt nur ein Vortheil in der Nebenſache ). 


2) Diefer Vortheil fſelbſt wird gar ſehr gemindert durch 
die Beobachtung, welche man gemacht haben will, 
daß diejenigen Mannsperſonen, welche zu fruͤh und 
zu haͤufig in ſolchen Geſellſchaften eingeflochten find, 
denen das Branenzitumer. den Ton giebt, gemeinig⸗ 


‚ I 
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Es liegt am meiſten daran, daß der Mann als Mann 
vollkommner werde, und die Frau dis ein. Weib, d. i. 
- daß die Triebfedern der. Gefchlechterneigung dem Winke 

der Natur gemäß wirfen, der einen.noch mehr gu pers 
N edten und die Gigenfchaften der andren zu verfhönern. 
Wenn: alles aufs Außerfte foͤmmt, fo wird. der Mann, 
dreift auf feine Verdienfte, ſagen fönnen: Wenn ihe 
mich gleich nicht liebt, fo will ih euch zwin⸗ 
gen mid hochzuachten, und das Frauenzimmer, 

fider der Macht ihrer Reize, twird antworten: Wenn 

ihr ans gleich nicht innerlich hohſchätzet, 
fo zwingen wir euch doch ung zu lieben. In 
Ermangelung ſolcher Grundſaͤtze ſieht man Männer 
Weiblichkeiten annehmen, um zu gefallen, und Frauen⸗ 
zimmer bisweilen (wiewohl viel ſeltner) einen männs 
lichen Anſtand kuͤnſteln, um Hochachtung einufloͤßen: 
was man aber wider den Gang der Ratur macht, das 
macht man jederzeit ſehr ſchlecht. 


⸗ 


In dem ehelichen Leben ſoll das vereinigte Paar 
gleichſam eine einzige moraliſche Perſon ausmachen, 
welche durch den Verſtand des Mannes, und den Ge⸗ 
ſchmack der Frau belebt und regiert wird. Denn 
nicht allein, daß man jenem mehr auf Erfahrung ge⸗ 


lich etwas laͤppiſch werden, und im maͤnnlichen Um⸗ 
gange längweillg oder auch veraͤchtlich find, weil fie- 
den Geſchmack an einer Unterhaltung verloren haben, 
die zwar munter, aber doch auch 'von wirfligem Ges 
halte, zwar fchershaft, aber auch. durch eruſthafte Ger 
ſpraͤche nuͤtzlich ſeyn muß: 


gröndete einfiht, diefem aber mehr Zeinheit und nRich⸗ 


tigkeit in der ‚Einpfindung zuttauen Tann, fo tft eine 


Gemüthsart, je erhabener fie ift, auch um defto ges 


'neigter, ‚die größte Abſicht der Bemühungen in der 
Zufriedenheit eines geliebten Gegenſtandes zu fehen, 


und anderfeits je ſchoͤner fie ift, deſto mehr ſucht fe 


durch Gefälligfeit diefe. Bemühung zu erwiedern. Es 


ift alfo in einem ſolchen Berhältmiffe ein Borzugsßreit 
Söppifch, und wo er fich ereignet, das ſicherſte Merk⸗ 


mai eines plumpen, oder ungleichen gepaurten Ge⸗ 


ſchmackes. Wenn es dahin Fönimt, daß dje Rede vom 


Rente des Befehlshabers if, fo If die Sache ſchon 
äufecft verderbt; denn wo die ganze Verbindung eis 
gentlih nur auf Neigung errichtet iſt, da iſt ſie ſchon 
halb zerriſſen, ſo bald ſich das Sollen anfaͤngt hoͤren 
zu laſſen. Die Anmaßung des Frauenzimmers in die⸗ 


ſem harten Tone iſt aͤußerſt haͤßlich, und des Mannes . 


im hoͤchſten Grade unedel und veraͤchtlich. Indeſſen 
bringt es die weiſe Ordnung der Dinge ſo mit ſich: 
daß 'alle dieſe Feinheiten und Zaͤrtlichkeiten der Ems 
pfindung nur im Anfange ihre ganze Stärfe haben, in der 
Zolge aber durch Gemeinſchaft und haͤusliche Angelegen⸗ 
heit allmaͤhlig ſtumpfer werden, und dann in vertrau⸗ 
liche Liebe ausarten, wo endlich die große Kunſt darin 
beſteht, noch genugſame Reſte von jenen zu erhalten, 
damit Gleichguͤltigkeit und Ueberdruß nicht den gan⸗ 
zen Werth des Vergnuͤgens aufheben, um deſſentwillen 


es einzig und allein verlohnt hat ‚ eine ſolche Verbin⸗e 


dung ‚einzugehen. 


— 


Bu Vierter Abſchnitt. “ 

ı Bon dem Nationalcharakter .), in fo fern er auf bem 
unterfchiedlichen Gefühle des Erhabenen 

IN und. Schoͤnen berubet. .- 





we Uater den Bölferfchaften unferes Welttheiles find 
meiner Meinung nach die Ftaliener und Arans 
‘* zofen Diejenigen, welche im Gefühle bes Schönen, 


P Meine Abſicht iſt gar nicht, die Charaktere der Voͤl⸗ 
kerfchaften ausfuͤhrlich zu ſchildern, fonderu th ents 
0. werfe nur einige Züge, die das Gefühl des Erbabe⸗ 
sen und Schönen au ihnen ausdrucken. Wan fan 
leicht eranten, daß an bergleihen Zeichnung nur 
eine leidlihe Nichtigkeit Fonne verlangt werden, daß 
bie lrbilder davon nur in dem großen Hanfen des 
rerjenigen, die auf ein fetneres Gefühl Anſpruch mas 
chen, hervorſtechen, und daß es feiner, Nation am 
Gemätbhsarten fehle, welche die vortreflichften Eigen⸗ 
ſchaften von diefer Art vereinbaren. Um deswillen 
kann der Tadel, der gelegentlich auf ein Volk fallen 
möchte, teinen beleidigen , wie er denn von folder 
Natur it, daß ein jeglicher ihn wie einen Ball auf 
_ feinen Nachbar ſchlagen fang. Ob diefe Nationgluns 
terfchiede zufällig feyn, und’ von den Beitlänften und, 
‘ber Negierungsart abhängen , oder mit einer gewiſſen 
Nothwenvigfeit an das Clima gebunden ſeyn/ das 
_ unterfuche ich Hier nicht. N 


— 
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die Deutfchen, Englaͤnder'und Spanier aber, 
die durch das Gefuͤhl des E ehabenen ſich unter allen 
äbeigen am meiften ausnehmen. Holland Eann für 
dasjenige Sand gehalten wenden, wo diefer feinere Ge⸗ 
ſchmack ziemlich unmerflih wird. Das Schöne ſeibſt 
ift entweder bezaubernd und ruͤhrend, oder lachend und 
reizend. Das erftere Hat etwas von dem Erhabenen an 
ſich, und das Gemüth in diefem Gefühle iſt tieffinnig - 
und entzäct, in dem Gefähle der zweiten Art aber 
lächelnd und fröfih. Den Ftaliänern ſcheint Die erftere, 
den Franzofen die zweite Urt des fchönen Gefühle vors 
zuͤglich angemeſſen zu ſeyn. In dem Nationalcharak⸗ 
ter, der den Auedruck des Erhabenen an ſich hat, iſt 
dieſes entweder das von der ſchreckhaftern Art, das 
ſich ein wenig zum Abentheuerlichen neigt, oder es iſt 
ein Gefühl für das Edle, oder für dag Prächtige. 
Ich glaube Sründe zu. haben, das Gefühl der erfteren 
Art dem Spanier, der zweiten dem Engländer, 
und der dritten dem Deutfchen beilegen zu koͤnnen. 
Das Gefühl fürs Prächtige ift feiner Natur nach nicht 
original, fo tie die übrigen. Arten des Geſchmacks; 


und obgleich ein Nachahmungsgeiſt mit jedem andern = 


Sefühlifann verbunden feon, fo ift er doch dem für 
das Schimmerndechabene mehr eigen; denn es iſt Dies _ 
ſes eigentlich ein gemifchtes Gefühl, aus dem des Schös = 
nen und des Edlen, wo jedes für fich betrachtet Fälter . 

it, und daher das Gemüth frei genug.ift, bei der Vers 
knuͤpfung deſſelben auf Beiſpiele zu merken, und auch 
deren Antrieb vonnoͤthen hat. Der Deutſche wird 
demnach weniger Baht in Anfehung des Schoͤnen 


. 


— 


* 
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haben als der Franzoſe, und weniger von n demjents 
gen, was auf dag Erhabene geht, als der Englän 
der: aber in denen Zällen, wo beides verbunden ers 
feinen ſoll, wird es feinem Befühle mehe gemäß feyn, 
tie ee denn auch die Fehler gluͤcklich vermeiden wird, 


im die eine ausſchweifende Staͤrke einer jeden diefer Ar⸗ 


ten des Gefuͤhls allein. gerathen koͤnnte. 


Ich beruͤhre nur flüchtig die Kuͤnſte und die Wiſ⸗ 
fenfchaften, deren Wahl den Geſchmack der Nationen 
beftätigen kann, welchen wir ihnen beigemeffen haben. 
Das italiänifche Genie hat ſich vornaͤmlich in der Ton⸗ 
kunſt, der Malerei/ Bildhauerkunſt und der Archi⸗ 


| tektur hervorgethan. Alle dieſe ſchoͤnen Kuͤnſte finden 
einen gleich feinen Geſchmack in Frankreich für ſich, 


obgleich die Schoͤnheit derſelben hier weniger ruͤhrend 


iſt. Der Geſchmack in Anſehung der dichteriſchen oder 


redneriſchen Vollkommenheit, faͤllt in Frankreich mehr 


“in das „Schoͤne, in England: mehr in das Erhabene. 


Die feinen Scherze, das Luftfpiel, die Sachende Satyre, 
das verliebte Zändeln, und die leicht und natürlich 
fließende Schreibart find dort original. In England 
dagegen Gedanken von tieffinnigen Jahalte, das Trau⸗ 
erfpiel, das epiſche Gedicht, und uͤberhaupt ſchweres 
Gold von Witze, welches unter franzoͤfiſchem Hammer 
zu duͤnnen Blaͤtchen von großer Oberflaͤche kann ge⸗ 
dehnt werden. In Deutſchland ſchimmert der Witz 
noch ſehr durch die Folie. Ehedem war er ſchreiend, 
durch Beiſpiele aber, und den Verſtand der Nation iſt 
x zwar zeizender und edeler geworden, aber. jenes mit 


- 
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weniger Naͤivetaͤt, dieſes mit einem minder kuͤhnen 
Schwange, als in den erwaͤhnten Voͤlkerſchaften Der 
Geſchmack der Holland iſchen Nation an einer pein⸗ 
lichen Ordnong und einer Zierlichkeit, die in ˖ Bekuͤm⸗ 
merniß amd‘ Verlegenheit ſetzet, laßt auch wenig Ge⸗ 


fähl'in Unfehung der ungefimftelten und freien Bewe⸗ 


gungen des. Benies vermuthen, deſſen Schönheit‘ durch 
Die ängkliche Verhuͤtung der Rehler nur wuͤrde ektſtellt 
werden. Nichts kann allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten mehr entgegen ſeyn, als ein- abentheuerlicher Ge⸗ 
ſchmack, weil dieſer die Natur verdreht, welche dad 
Urbild alles Echönen und Edlen iſt. Daher hat die 
Spaniſche Mation auch wenig Gefühl für-die ſchoͤnen 
Künfte und Wiſſenſchaften an fi ch gezeiget. 


Die Gemuͤthscharaktere der Volkerſchaften ind 
am kenntlichſten bei demienigen, was an Ihnen morag‘ 
liſch if; um deswillen wollen wir nod) dag berfhiedeng 
Gefuͤhl derfelben in Anfchung des Erhabenen und Schoͤ⸗ 
nen aus dieſem Geſichtspunkte in Erwägung ziehen. 


Der Spanier if einfihaft, verſchwiegen und 
wahrhaft. Es giebt wenig redlichere Kaufleute m der 


Welt als die Spaniſchen. Er hat eine ſtolze Seele) 


=) E86 if kaum nörhig,. baß ich hier meine vorige. Ent 
ſchuldigang wiederholte -In jedem Volke enthält der 
feinfte Theil ruͤbmlichere Charaktere von aller Art, 

und wen der eine oder andere Cadel treffen fellte, der 
wird, wenn er fein' genug if, feinen Vortheil verfter 

. ben, der daranf anfommt, daß er jeden anderr fefs 
nem Schicſale überläßt, ſich felb aber ausnimmt. : 


ı 


N . _ 
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uud nehe. Gefühl für große als fuͤr ſchoͤne bondiun⸗ 
gen. Da in feiner Miſchung wenig von dem guͤtigen 
und fanften, Wohlwollen anzutreffen iftz fo.ift er öfters 
hart und auch wohl graufam. Das Autp.da ge ers 
hält ſich nicht fo wohl duch Aberglauben, als duch 
die abentheuerlitye Neigung dee Nation, welche durch 
einen ehrwuͤrdig fehredlihen Auszug gerührt wird, 
worin ed den mit Teufeltgeflalten bemalten Sen 
Benito den Zlammen, die eine wüthende, Andacht 
entzündet bat, überliefeen fieht. Man fann nicht far 
‚gen, der Spanier ſey hochmuͤthiger oder verliebter als 
jemand aus einem andern Bolfe; allein ex ift beides 
⸗ ‚auf eine abentheuerliche Art, die ſeltſam und unge⸗ 
p woͤhnlich if. Den Pflug fichen laffen, und mit einem 
langen Degen und Mantel fo lange auf dem Aders 
felde fpagieren, bis der vorüber reifende Fremde vors 
bei ift, oder in einem Stiergefechte, wo die Schönen 
des Landes einmal unverfchleiert gefehen werden, feine 
Beherrfcherin durch einen befonderen Gruß ankündigen, 
und dann ihre zu Ehren fich in einen gefährfichen Kampf 
mit einem wilden Thiere wagen, find ungewöhnliche 
und feltfame Handlungen, die von dem Natuͤrlichen 
weit abweichen. 


Der Italianer ſcheint ein gemiſchtes Gefuͤhl 
zu haben, von dem eines Spaniers und dem eines 
Franzoſen; mehr Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne als der 
erſtere und mehr fuͤr das Erhabene als der letztere. Auf 
dieſe Art: koͤnnen, wie ich meine, die übrigen Züge 
feineg moralifchen Charakters erklärt werden, 

" / 
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VDer Franzofe har ein hertſchendes Gefuͤhl fie 
Dad moraliſche Schöne; Er iR artig ,.Häflich-und: gs 
fallig. Er wird ſehr geſchwind wertueifich, X ſwecg⸗· 
Haft und frei im Unrzange, und ber Ausdruck ein Mann | 
- mder- eine Dame.von gutem Tone hat nur eige 
wverſtaͤndliche Bedeutking fuͤr den, er: Das artige its 
fuͤhl eines Franzoſen trmörben hat. Selsſt ſeine 
erhabenen Empfindungen, deren ec nicht Wenige hat, 
And dem Gefuͤhle des Schönen unkergeordaet und ‚bes 
kommen nur ihre Staͤrke dutch die Zuſammenſtimmung 
mit dem leigteren. Er Iit ſehn vern witzig und with 
einem Einfalle ohne Bedenken etwas von der Wahrheit 
een Dagegen, woman nicht witzig feyn kann *), 
geiget er eben ſo wohl groͤndliche Einſtcht, als jemand 
"aus irgend einem andern Molke 3. E. in der Mathema⸗ 
td und in Den Abrigen trockenen öder tieffinnigen Kuͤn⸗ 
Pen und Wiſſenſchaften. Ein Bon Met bat bei ihm 
nicht den flaͤchtigen Werth als anderwaͤrts es wird 
begierig verbreitet and in Büchern aufbehalten, wie 
die wichtigſte Begebenheit. Er iſt ein ruhiget Bürger 
und raͤchet ſich wegen der Bedruͤckungen der General⸗ 


) der. Metaphuht, der Moral und den Lehren her 
\ Netizion, kann man bei din Scqhriften diefet Nation 
alcht dehatſam Kenug fenn.! Es dertiht demeinigli - 
‚Biel ſabutt Blenbwerk, welches in einer kalten Unter⸗ 
fuchaag die Probe nicht dalt. Der Frauzoſe liebt dad- 
Kiyae in ſeinen Ansſpruaͤchen; allein, mi jur Wahr⸗ 
deit zu gelangen, muß Mad nicht kübn, ſoudern be⸗ 
Zulfam feon, In der Geſchichte Hat er zern Auek⸗ 
doten, denen nichts weiter fehlt, Am das zu miaſden/ 
daß fie aut wahr wäreh 
at Dan, - 8 
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paͤchter dur Satpren, oder durch Parlaments ⸗Remon⸗ 
ſtrationen, welche, nachdem fie, ihrer Abſicht gemäß den 
Vaͤtern des‘ Volks ein ſchoͤnes patriotiſches Anſehen 
‚gegeben haben, nichts weiter than, ale dag fie dur 
seine rühmlüche Berweiſung gekroͤnt und in finnreichen 
Lobgebichten befungen werden. Der Gegenitand, auf 
weichen ſich die Verdienke und Rationalfähigfeiten 
dieſes Volks om meiften beziehen, {ft das Frauenzim⸗ 
‚mer *). Richt, als wenn es bier mehr als anderwärts 
:geliebt oder gefhäget würde, fondern weil es die beſte 
Veranlaſſung giebt, die beliebteſſen Talente des Witzes, 


*) Das Frauenztmmer zieht in Eranfreich allen Geſell⸗ 
ſchaften und alem Umgange den Zen. Nun iſt wohl 
aicht zu läuguen, daß die Geſell ſchaften ohne das ſchone 
Geſchlecht ziemlich ſchmacklos und langweilig ſeyn; 
allein wenn die Dame darin den ſchonen Ton ams- 
ziebt: fo ſollte der Mann ſeinerſeits den edlen ans 
geben. Widrigenfalls wird der Umgang eben fo wohl 
Xangweilig, aber aus einem entgegengeſetzten Grunde: 
ar nichts fo ſehr verekelt alg lauter Suͤßigkeit. Nech 
dem franzöfiihen Geſchmace Heißt es nicht: if der 

Har zu Haufe, fondern, if Madam zu Haufe? 
Madam tR vor der Koilette, Madam bat Vapeurs 
(eine Art ſchoͤner Brillen) ; kurz mit Madam und vom 
 Mavam beſchaͤftigen fih alle Untersedungen und'alle 
"Suftbarkeiten. · JIndeſſen if das Frauenzimmer dadurch 
gar micht mehr geehrt: Ein Meunſch, wilder taͤndelt, 
. Äft jederzeit ohne Befüh), fo wohl der wahren Ychtuug 
alß auch der zärtlichen Liebe. Ich möchte wohl, um 
wer weiß wie viel, dasjenige nicht gefagt haben, was 
Rouffean fo verwegen behauptet: daß ein 
Frauenzimmer niemals etwas mehr als 


h 
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der Artigkeit und. det guten Manieren in ihrem Lichte - 


zu zeigen; Übrigens liebt eine eitle Perſon eines jeden 
Geſchlechts jederzeit nur ſich ſelbſt? die andere iſt bloß 
ihr Spielwerk. Da es.den Franzofen an edien Eigene, 
ſchaften gar nicht gebricht, nur daß dieſe durch die 
Empfindungen des Schönen allein koͤnnen belebt wers 
den: ſo wuͤrbe das ſchoͤne Geſchlecht hier einen mächs 
tigen Einfluß haben fönnen, die edelften Handlungen 
des männlichen zu erweden. und rege zu machen ale 
irgend fonften in der Welt, wenn man bedacht wäre; 


dieſe Richtung des Rationalgeiftes ein wenig zu beguͤn⸗ | 


Rigen. Es ift Schade, daß die Lilien nicht fpinnen. - 

Der Fehler, woran diefer Nationalcharakter am 
nächften gränzt, ift das Päppifche, oder mit einem höfs 
licheren Ausdrude das Leichtfinnige. . Wichtige Dinge 
toerden als Spafe behandelt, und Kleinigfeiten dienen 
zur ernfthafteften Befchäftigung. Im Alter fingr der 
 Geangofe alsdann noch luſtige Lieder, und ift, fo vieh 


— 


er kann, auch galant gegen das. Frauenzimmer. Ber 


dieſen Anmerkungen habe ich große Gewaͤhrsmaͤnner aus 
eben derſelben Voͤlkerſchaft auf meiner Seite, und ziehe 


mich hinter einen Nontes quie u und D'Alembert, 


‚um tiber jeben beforglichen Unwillen ficher:zu feyn.. 
| D d 2 


ein großes Kind werde: Allein ber ſcharfſich⸗ 


tige Schweizer fchrieb diefes in Frankreich und vers 
mutblich empfant er ee als ein fo großer Vertheibiger 
bes ſchoͤnen Geſchlechts mit Enträftung, daß man 


N 


X 


demſelben nicht mit mehr virklicher Achtuns dafelbſe 


begeguet. ein 


& 
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Be Engländer ift im Anfange einer jeden Bes 
kanntfſchaft kaltſinnig, und gegen einen Fremden gleiche 
guͤltig. Er bat wenig. Neigung zu Pleinen Gefaͤllig⸗ 
"Seiten; hagegen wird et, ſo bald er ein Freund ift, zu 
großen Dienfleiftungen aufgelegt. Er bemüht ſich we⸗ 
Nnig, im Umgange witzig zu ſeyn, -odet einen artigen 
Anſtand zu zeigen, dagegen iſt er verſtaͤndig und gefetzt. 
Er iſt ein ſchlechter Nachahmer, fragt nicht viel dar⸗ 
nach, was andere urtheilen und folget lediglich feinen 
eigenen Geſchmacke. Er ift in Verhaͤltniß auf das 
Srauenzinimer nicht von franzoͤſiſcher Artigkeit, aber 
bezeiget gegen dafjelbe weit mehr Achtung und treibt 
diefe vielleicht gu weit, indem er im Eheſtande feiner 
Frau gemelniglich ein unumſchraͤnktes Anfehen ein» 
raumet. Er iſt ftandhaft, bisweilen bis jur Hart⸗ 
naͤckigkeit, kuͤhn undentfchloßen, oft bis zur Bermeflens 
heit und handelt nach Brundfägen gemeiniglich bis zum 
Eigenſinne. Er wird leichtlich ein Sonderling, nicht 
ans Kitelfeit, fondeen weil er ſich wenig um, andere 
Befümmert, und feinen Geſchmacke aus Gefälligfeit 
oder Rachahmung nicht leichtlich Gewalt thut; um dess 
teilten wird er felten fo ſehr geliebt als der Franzofe, 
äber, wenn er gefannt iR, gemeiniglich. mer hoch⸗ 
geachtet. 

Dee Deutfche hat ein gemiſchtes Gefäß aus 
bem eines Engländers und dem eines Franzoſen 
ſcheint aber dem erfteren am nächften zu kommen und 
die größere Aehnlichkeit mit dem letzteren iſt nur ges 
kuͤnſtelt und nachgeahmt. Er hat eine gluͤckliche Mis 
(Hung! ia dem Gefühle fo wohl des Erhabenen als dei 
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Shine; und- wem er in dem erſteren es nicht ei einem 
Engländer, im zweiten aber. dem Fränzoſen 
nicht gleich thut: fo uͤbertrifft er fie beide, info fernz 
er ße derbindet. Er zeigt mehr Gefoͤlligkeit im Unis 
gange als der erfiere, und wenn er gleich nicht ſo wich 
angenehme Lebhaftigfeit und Wis in die Gefellibaft 
bringt, als der Franzoſe, fo. äußert ee doch darin mehr 


Beſcheidenheit und Verfiand, Er if, fo wie.inallee . 


Art des Geſchmacks, alfo auch in der Eiche ziemlich 
methodiſch, und indem, ex das Schöne mit dem Edlen 
verbindet, ſo iſt ex in der Empfindung beider kalt genug, 
um feinen Kopf mit ben. Ueberlegungen des Anſtandes, 
Der Pracht und des Auffchens zu befbäftigen.. Daher 
find Familie, Titef und Rang bei ihm fo wohl im buͤre 
gerlihen Berhältniffe als in der Liche Sachen von großer 


Bedeutung. Er fragt weit mehr als die vorigen dar⸗ | 


nad: was dig Leute von Ihm urtheilen md che 
ten, und wo etwas in feinen Charakter ift, das dem 
Wunſch einer Hauptverheflerung rege machen koͤnnte, 
fo iſt es dieſe Schwachheit, nach welcher er ſich nicht 
erkuͤhnet, original zu ſeyn, ob er gleich dazu alle 
Lalente hat und daß er ſich zu viel mit ber Meinung 
anderer einläßt, welches den fittlichen Eigenfchaften 

alle Haltung nimmt, indem es fie weitetwendiſch und 


u fh gefünftelt macht. 


Der Holländer iR von einer erdentlichen und ” 


amfigen Bemüthsart, und, indem er lediglich auf Das 
Nuͤtzliche fieht, fo hat er wenig Gefühl für dasjenige, 
was im feineren Berftande Ichön ober erhaben if. Ein 


/ 
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Die Reugion unferes welthellet ik nicht hie Sa⸗ 
6 eines eigenwilligen Geſchmacks fondern von ehr⸗ 


wuͤrdigerem Urſprunge. Daher koͤnnen auch ur die 


Ausſchweißungen in derſelben, und das was darin ben 
Menſchen eigenthuͤmlich angehoͤrt, Zeichen von ben 
verſchiedenen Matipnaleigenfchaften abgeben. Ich brins 
geldieſe Auſsſchweifungen unter ‚folgende Haupthegriffe : 

Leichtgläubigkeit (Eredulicht), Aberglaube 


ESuperſtition), Shmwärmerei Fanaticism) und 
BleihankrtigkeistAndifferentiem.). Leicht⸗ 


. glaubig iſt mehrentheils der unwiſſende Theif einer 
jeden Nation, ob er gleich fein merkliches feineres Ges 
fühl hat. Die Ueberredung koͤmmt ledialich auf das 


Soͤrenſagen und das ſcheinbare Anſehen an, ohne daß 
einige Art des feineren Gefuͤhls dazu die Triebfeder 
enthielte. Die Beifpiefe ganzer Mölfer von diefer At 


muß man {n Morden fuhen: Derfeichtgläubige, wenn 
er von abentheuerlichem Befhmade ift, wird aber⸗ 


glaͤubif ch. Dieſer Geſchmack if ſogar an fi ſelhſt 


ein Grund, etwas leichter zu glauben *) und pon 


zweien Menſchen, deren der eine von dieſem Befuͤhle 


angeſteckt, der andere aber von Falter und gemaͤßigter 


Gemuͤthsart iſt, wird der erſtere, wenn er gleich wirk⸗ 
lich mehr Verſtand hat, dennoch durch feine herrſchen⸗ 
de Neigung eher verleitet werden, etwas Unnatürlicheg 


» man bet fonß bemerkt, daß pie Euslänber , als ein 
ſo bliuass Volk, aleichwobl leicht darch sine dreifte 
Anhuͤndigung einer munderlichen und ungereimten 

u. Bagqu kbbnen beruͤkt warden, ſie anfänglich san: glau⸗ 
ben; wovon man nie, Geifnisle bat. Abein eine 
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zu glauben, ala die anbire, welchen nict feine Eins 
Ride, fondern fein gemeinee and phlegmatiihes Bes , 
fuͤhl vor dieſee Ausſchweifung bewahret. Der Aber⸗ 
plaͤubiſche in der Religion ſtellet zwiſchen ſich und bem 
hoͤchſten Begenftande der Gerehrung gern gewiſſe maͤch⸗ 
tige und erſtaunliche Menſchen, fo zu reden Rieſen 
der Heiligkeit, denen die Natur gehorcht, und deren 
beſchwoͤrende Stimme die eiſerne Thore des Fartarug 


„auf oder zuſchließt, die, Indem fie mit ihrem Haupte 


‚ den’ Himmel beräkten, ähren Zuß noch anf der niederen 
Erde fiehen haben. Die Unterweiſung dee gefunden 


Vernunft wied demnach in Spanien große Hindern 


niffe zu Aberwinden haben; nicht darum, teil fie die 


Unwiffenheit daſelbſt zu vertreiben hat, fondern weiß 


ein ſeltſamer Geſchmack ihr gntgegenfteht, melden 
das Natürliche gemein ift, und der niemals glaubt im 
einer erhabenen Empfindung zu ſeyn, wenn fein Ge⸗ 
„ genftand nicht abentheuerlich it. Die Schwaͤrm e⸗ 
weit fo zw fagen eine andächtige Vermeſſenheit, und 
wird durch einen gewiſſen Stolz, und ein gar zu gro⸗ 
Bes Zutrauen zu fich felhft veranlaßt, um den himmli⸗ 
ſchen Naturen näher zu. treten, und fi durch einen 


’ 


eraunlihen Blug über die gewoͤhnliche und porgefchries 


Hähme Semuͤtbaart, porbersitet durch verſchiedene Er⸗ 
fahrungen, in welchen manche ſeltſame Dinge gleich⸗ 
wohl wahr hefanden worden, bricht geſchwinder durch 


die kleinen Bedenklichkeiten, von denen ein ſchwacher 
. und mistraniſcher Kopf bald aufgehalten wird, und 


ſo ohne fein Berdiean bigweilen vor bem Jerthume 
verwahret wird . 
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bene Orbaung zu erheben. Der Schwaͤrmen redet nur 
7° won ugmittelbarer Eingebung, und von beſchaulichem 

Lehen, indeffen daß der Aberglaͤubige vor den Bildern 

n | großer wunderthätigen. Heiligen Geläbde thut, und 
ſein Zutvauen auf die eingebifdeten und unnachohmli⸗ 
&en Vorzüge anderer Perfonen von feiner eigenen Mas 
tur feßet. Selbſt die Ausfhiweifungen führen, wie 
wir oben bemerkt haben, Zeichen des Rationalgefühle 
"bei ſich, und fo ift der Kannticismus *), wenigſtens i in 
dven vorigen Zeiten; ap meiſten in Deutfchland und 

England anzutreffen gewefen, und iſt gleichfam ein 

unnatuͤrlicher Auswuchs des edlen Gefühle, welches . 

‚>  qu,dem Charakter dieſer Voͤlker gehört, und Aberhaupt 

‚bei weitem nicht fo ſchaͤdlich, als die abergläubifche 
"Neigung, wenn fie glei im Anfange ungeftäm if, 

weil die Erhitzung eines fchwärmerifchen Geiftes alls 
maͤhlig verfühlet, und feiner Natur nach endlich zur 

- ordentlichen Maͤßigung gelangen muß, anſtatt, daß der 
Aberglaube ſich in einer ruhigen und leidenden Ges 
muͤthsbeſchaffenheit unvermerkt tiefer einwurzelt, und 

| dem gefefielten Menfchen das Zutrauen gänzlich des 

= *) Der Fanatieitmus muß von Enthufiasmus jo 
derzeit unterfchieden werden.  Üener glanbt eine un⸗ 
mittelbare und außerordentliche Gemeinſchaft mit eis 
mer böbern Natur zw fühlen, diefer bedeutet den Zus 
ftand des Gemuͤths, da daſſelde durch irgend. einen 
Srundfag über den geziemenden Grad erhiät worden, 
es ſey nun durch die Marime ber patriotiſchen Tu⸗ 
gend, ober der Freundſchaft, ober der Religion ,„ ohne 
Laß Hiebei. die Einbildung einer übernatärligen Ge⸗ 

meiuſchaft etwas zu ſchaffen Ob. N 
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nimmt, ſich vonveluem ſchaͤdlichen Wahne jemals zu 


befreien. Endlich if ein Eiteler und keichtſinniger j jes 
Derzeit ohne ftärferes Gefuͤhl für das Erhabene‘, und 


feine Religion ft dhne Rührung, mehrentheils nur . 


eine Sache der Mode, welche er mit aller Artigkeit be⸗ 
geht, uud kalt bleibt. Dieſes iſt der praktiſche In⸗ 


differentismus, zu weichem der franzoͤ ſiſche | 


Mationalgeift am meiften.geneigt zu feyn feyeint: wo⸗ 
von bis zur frevelhaften Spötterei nur ein Schritt ift, 
und der im Grunde, wenn auf den inneren Werth ges 


ſehen wird, von einer ganzlichen Abfagung wenis vor⸗ 


aus hat. 
Gehen wir mit einem flüchtigen Blicke noch die 


anderen Welttheile durch: ſo treffen wir den A raber 


als den edelſten Menſchen im Oriente an, doch von ei⸗ 
nem Gefühle, welches ſehr in das Abentheuerliche aus⸗ 
artet. Er iſt gaftfrei, großmüthig und wahrhaft; als 
lein feine Erzählung und Gefchichte, und. überhaupt 
feine . Empfindung, ift jederzeit mit’ etwas Wunderhas 
rem durchfiochten. Seine echigte Einbildungsktaft 
ſtellet ihm die Sachen in unnatuͤrlichen und verzogenen 


Bildern dar, und ſelbſt die Ausbreitung ſeiner Religi⸗ 


on war ein großes Abentheuer. Wenn die Araber 


gleichſam die Spanier, des Orients find,. fo find die 


Perſer die Sranzofen von Afien. Sie find gute 
Dieter, höflich und von ziemlich feinem Geſchmacke. 
Sie find nicht fo ſtrenge Befolger des Islam, und er⸗ 
Tauben ihrer, zur Luſtigkeit aufgelegten Gemüthsart, 
sine ziemlich milde Auslegung des Koran. Die Japa⸗ 
meſer koͤnnten gleichſam als die E aglander dieſes 


nn 
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.  Welttheild angefehen werden: aber kaum in dert ana 


dern Kigenſchaft, als ihrer Standhaftigfeit, die bie 
que Auferften Halsſtarrigkeit ausartet, ihrer Tapfers 
"feit und Verachtung Des Todes, Mebrigens zeigen fie 
wenig Merkmale eines feineren Gefuͤhls an fi. Die 
Andiomer haben einen herrſchenden Geſchmack von 
Kragen, von derjenigen Met, die ins Abentheuerliche 
einſchlaͤgt· Ihre Religion beſteht aus Fragen. Goͤ⸗ 
tzenbilder von ungeheurer Geſtalt, ber unfchägbare 
Zahn des maͤchtigen Affen Hanumann, die unna⸗ 
shrlichen Buoͤßgungen der Fakir s cheidniſcher Bettel⸗ 
. mönde) u. ſ. w., find in dieſem Geſchmacke. Die 
willkaͤhrliche Aufopferung der Weiber, in chen demſel⸗ 
Pen Scheiterhaufen, ber die Leiche ihres Mannes vers 
zehrt, iR ein ſcheusliches Abentheuer. Welche laͤppi⸗ 
ſche Fratzen enthalten micht die weitſchichtigen und aus⸗ 
Mudirten Complimente der Chineſer; ſelbſt ihre Ges 
mälde find fratzenhaft, und ftellen wunderlide und uns 
nataͤrliche Beftalten por, dergleichen nirgend in der 
- Weltanzutreffen find. Gie haben auch ehrmärdige 
Fragen, darum, weil fie von uraftem Gebrauche find *), 
und feine Voͤlkerſchaft in der Welt hat deren meht als 
dieſe. 
Die reger .von Afrika haben von der Natur 
- fein Gefühl, welches über das. Läppifche fliege. Here 
Hume fodert jedermann auf, ein einziges Beiſpiel ans 
zufuͤhren, da ein Reger Talente gewiefen habe, und 
*) Man begeht noh in Veking die Ceremonie, bei 
einer Gonnen : oder Mondfinſterniß durch großes Ges 
raͤuſch Yen Drachen zu veriagen, ber biefe Himmels⸗ 





behalptet daß ante den’ Ounderteouſenden a. \ 
Schwarzen, die. ans ihren Ländern anderwaͤrts vers 
führt werden, obgleich dere fehr viele auch in Frei⸗ 
heit geſetzt wuͤrden, dennoch nicht ein einziger jemals - 
gefunden worden, der entiveder in Kunſt oder Wiffens 
fchaft, Oder irgend einer ander rähmlıchen Eigenschaft 
etwas Großes vorgeftellt habe, obgleich unter den Weis 
gen ſich beſtaͤndig welche aus dem niedrigſten Poͤble 
emporſchwingen, und durch vorzuͤgliche Goben in der 
Welt ein Anſehen erwerben. So weſentlich iſt der Une: 
terſchied zwiſchen dieſen zwei Menſchengefchlechtern, 
und er ſcheint eben ſo groß in Anſehung der Gemuͤths⸗ 
faͤhakeiten, als ber Farbe nach zu ſeyn. Die unter 
ihnen weit ausgebreitete Religion der Fetiſche iſt 
vielleicht eine Art Von Gögendienk, welcher fo tief ins ' 
kaͤppiſche finft, ale ed nur immer von dee menfchlichen | 
Hatur möglich au ſeyn ſcheint. Eine Vogelfeder, ein 
Kuhhorn, eine Muſchel, oder jede Andere gemeine Gas 
che, fobald fie durch einige Worte eingetdeihet worden, 
iſt ein Segenftand det Verehrung und der Anrafung in 
Cidſchwuͤren. Die Schwarzen find ſeht eitel, aber 
nach Regerart, und fo plaudechaft, daß ſie mie Pruͤ⸗ 
‚ "geln muͤſſen auseinander gejagt werden, | 
Unter aller Wilden ift feine Voͤlkerſchaft, twels 
che einen fo erhabenen Gemuͤthscharakter an ſich zeig⸗ 
: 4, als die von Nordamerika. Sie haben ein ſtar⸗ 
kes Gefühl für Ehre, und indem fie, um fie-zu erjas 
koͤrper verſchlingen will, und behaͤlt einen elenden Ge⸗ 
drauch aus den aͤlteſten Zeiten der Unwiſſenheit bei, 
od man / gleich beffer belehrt iſt 
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‚gen, wilde Aßentheuer von hundert Meilen weit auf⸗ 


ſuchen: fo find fie noch aͤußerſt aufmerffam, den mins 
deſten Abbruch derfelden zu vechüten, wenn ihr eben 


‚fa harter Feind, nachdem er fie ergriffen hat, durch 
grauſame Qualen feige Seufzer von ihnen zu erzwins 


gen fuhrt. Der Lanadifhe Wilde ift übrigens 
wahrhaft und redlih. Die Freundſchaft, Die er ers 


richtet, ift eben fo abentheuerlich und enthufiaftifch, 


als mas jemals aus den älteften und fabelhaften Zeiten 
davon gemeldet worden. Er iſt Außerft ſtolz, empfin⸗ 
det den ganzen Werth der Freiheit und erduldet ſelbſt 
in der Erziehung keine Begegnung, welche ihn eine 
niedrige Unterwerfung empfinden ließe. Lycurgus 
hat wahrfcheinlicher Weife eben dergleichen Wilden Ges 
fege gegeben; und ivenn ein Geſetzgeber unter den ſechs 
Nationen aufſtuͤnde; ſo wuͤrde man eine Spartaniſche 
Republik ſich in der neuen Welt erheben ſehen; wie 
denn die Unternehmung der Argonauten von den 
Kriegeszuͤgen dieſer Indianer wenig unterſchieden iſt, 
und Jaſon vor dem Attakakullakulla nichts als 
die Ehre eines griechiſchen Namens voraus hat. Alle 
dieſe Wilden Haben wenig Gefuͤhl für das Schöne im 
moralifhen Verſtande, und die grogmüthige Berges 
bung einer Beleidigung, die zugleich edel und ſchoͤn it, 
iſt als Tugend unter den Wilden völlig unbekannt, und 
wird wie eine elende Feigheit verarhtet. Tapferkeit iſt 
dag gröfiefte Verdienft des Wilden, und Rache feine 
füßchte Wolluſt. Die übrigen Eingebornen dieſes Welt⸗ 
theils zeigen wenig Spuren eines Gemuͤthscharakters, 
weicher zu feineren Empfindungen aufgelegt wäre, und 
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eine außerordentliche. Faͤhlloſtgkeit moch dae * Ref 
dieſer eaſchengattuns aus. 
Betrachten wir das Geſchiecterdechoͤltaii in die⸗ 
fen Welttheilen, fo finden wir, daß der Curopaͤer 
einzig und allein das Geheimnig gefunden hat,‘ dew 
finnlicden Reiz einer mächtigen Reigung mit fo viel 
Blumen zu ſchmuͤcken und mit fo viel moralifhen zu 
durchflechten, daß er. die Annehmlichkeiten, deffelben 
nicht allein überaus erhöhet, fondern.auch fehr anfläns 
Dig ‚gemacht: hat, Der Bewohner des Orients ift 
in dieſem Punkte von ſehr falſchem Geſchmacke. Inꝰ 
dem er ketnen Begriff hat von dem ſittlich Schoͤnen, 
das mit diefem Triebe Fann verbunden werden, fo 
büßet er auch fogar den Werth des finnlichen Vergnuͤ⸗ 
gend ein, und fein Harem ift ihm eine beftändige Quelle 
von Unruhe. Er geräth auf allerlei verlichte Fragen, 
woruntee das eingebildete Kleinod eins der vornehms 
ſten iſt, deflen er ſich vor allem zu verſichern ſucht, deſ⸗ 
ſen ganzer Werth nur darin beſteht, daß man es zer⸗ 
bricht, und von welchem man überhaupt in unferm 
Welttheile viel haͤmiſchen Zweifel heget, und zu deffen - 
Erhaltung er fich fehe unbilliger, nicht oͤfters ekelhaf⸗ 
hafter Mittel bedienet. Daher tft Die Frauensperſon 
daſelbſt jederzeit im Sefängniffe; fie mag nun ein Maͤd⸗ 
ben ſeyn, oder einen barbariſchen untüchtigen und 
- jederzeit argwoͤhniſchen Mann haben. In den Ländern 
der Schwarzen, was kann man da Beſſeres erwars 
ten, als was durchgaͤngig dafelbft angetroffen wird, 
nämlich das weibliche Geſchlecht in-der'tiefften Sklave⸗ 
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rei? Ein Verzagter iſt sllemal ein firenger Herr ber 
Schwoͤcheren, fo mie auch ‚bei ung derjenige Wang 
jederzeit ein Tirann in der Küche ift, welcher außer feis 


nen Haufe ſich kaum erkuͤhnet, jemanden unter die 


Mugen zu treten. Der Parer dabat meldet zig, - 
daß kin Negerzimmermann, dem er das hechmůthige 
Verfahren gegen feine Weiber vorgeworfen, geanty 
wortet habe: Ihr Weinen ſeyd rechte Narren, 
Denn succh raumet Ihe euren Weibern ze 
viel. ein, und hernach klagt ihr, wenn fie 
uch den Kopf toll machen Es iſt auch, ale 
wenn hierin fd etwas wäre, was vielleicht berdiente, 
in Ueberlegung gezogen gu werden; allein kurz um; 
dieſer Kerl war vom Köpfe bie auf die Süße ganz 
ſchwatz; ein deutlicher Beweis, dab das, was er 
fagte, dumm war, Unter aller Wilden find Feine, bei 
denen das weibliche Geſchlecht in größerem wirklichen 
Unfehen ſtuͤnde, als bie von Canada. Vielleicht 
übertreffen fie darin fogat unferen geßtteten Welttheil. 
Riht, ald wenn mar den Grauen dafelbſt demäthige 
Aufwartungen machte} das find nut Complimente 
Kein, fie Haben wirklich zu befehlen. Sie verſammein 
ſich, und berathſchlagen Aber die wichtigſten Anord⸗ 
nungen der Ration, uͤder Krieg und Frieden, Sie 
ſchicken darauf ihre Abgeordneten an den maͤnnlichen 
Math, und gemeiniglich ift ihre Stimme diejenige, wel⸗ 
che entſcheidet. Aber fie erfanfen diefen Vorzug theuer 
genug. Sie haben alle haͤusliche Angelegenheiten auf 
dem Halfe, und nehmen an allen Beſchwetlichkeiten 


der Maͤnner mit Antheil. 
Wenn 
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Wenn wir zuletzt noch einige Blicke auf die ev. 
ſchichte werfen: fo fehen wir den Geſchmack der. Mens 
fen, wie emen Proteus, ſtets wandelbare Schals 
ten annehmen. Die alten Zeiten der Griechen und Rös - 
mer zeigten deutliche Merkmale eines Achten Gefuͤhls 
für das Schöne: fowohl als das Erhabene, in der Dichte 
Eunft, der Bildhauerfunft , dee Architektur, der Ges 
fetzgebung, und ſelbſt in den Sitten. Die Regierung 
der roͤmiſchen 'Raifer veränderte bie edle ſowohl ’ ale 
die ſchoͤne Binfalt in das Prächtige, und dann in dem 
falfhen Schimmer, wovon uns noch die Heberbleibfel’ 
ihrer Beredtfamfeit, Dichtkunſt, und ſelbſt dıe Ges 
ſchichte ihrer Sitten belehren koͤnnen. Allmaͤhlig era 
ko auch dieſer Reſt des feinern Geſchmacks mit Tem 
gaͤnzlichen Verfalle des Staate. Die Barbasen, nach⸗ 
dem fie ihrer Seits ihre Macht befeſtigten, führten eie 
nen gewiſſen verfehrten Geſchmack ein, den man den 


Gorhifhen nennet, und der auf Kragen binauslief. 


Man fah nicht allein Kragen in der Baufunft ; fondern 
auch in den Wiſſenſchaften und den übrigen Gebräus 
Sen. Das verungrtete Gefühl, da es einmal durch 
falſche Kunft geführt ward, nahm eher eine andere - 
natuͤrliche Geſtalt, als die alte Einfalt der Ratur an, 
und war entiveder beim. Ueberteiebenen, oder beim Laͤp⸗ 
piſchen. Der hoͤchſte Schwung, "den das menſchliche 
Genie nahm, um zu dem Erhabenen aufzuſteigen, be⸗ 
ſtand in Abentheuern. Man fah geiſtige und weltliche 
Abentheuer, und oftmals eine widrige und ungeheure 
. Bähartart von beiden. Moͤnche, mit dem Mehbuche 
mm der einen, und der Kriegsfahne in der andern Hand, 
denen ganze Heere betrogener Schlachtopfer folgen, 
um in anderen Himmelegegenden, und in einem .heifiges 
ren Boden ihre Gebeine verſcharren zu laſſen, einges 
weihete Krieger, dureh fein Geluͤbde zur Gewalt 
ans Dem, | 


mHarigken und Mifethaten ahelligt, in der Zolge eine 


feltſame Art von heroiſchen Phantafden, welche ſich 


Ritter nannten, und Abentheuer aufſuchten, Turniere; 


Zweifämpfe und romantiſche Handlungen. Während 
dieſer Zeit ward. die Religion zufammt den Wiffenschafs 


ten und Sitten Durch elende Fratzen enrfiellet, und man 


bemerket, daß der Geſchmack nicht leichtlich auf einer 


Geite ausartet, ohne auch in allem übrigen, was zum 
feinesen Gefuͤhle gehöret, deutliche zeichen, feiner Bers 


derbniß darzulegen. Die Kloftergelübde machten aus 
einem großen Theile nuͤtzbarer Menfchen zahlreiche Ges u 


fellſchaften aͤmſiger Müßiggänger, deren grübferifche 


LEbensart fie geſchickt machte, taufend Sculfragen 


" auszuhecken, welche von da in die groͤßere Welt aus⸗ 


giengen, und ihre Art verbreiteten. Endlich, nachdem 


das menſchliche Genie von einer faſt gaͤnzlichen Zerſtoͤh⸗ 


mung fi durch eine Act von Palingenefie glüdlich toies 
derum erhoben hat! fo fehen wir in unfern Zagen den 


richtigen Geſchmack des Schönen und Edlen, fo wohl 
inden Känften und Wiſſenſchaften, als in Anſehung 


des Sittlichen auiblähen,: und es if nichts mehr zu 


wuͤnſchen, als daf der falſche Schimmer, der fo leichts 
lich taͤuſcht, uns nicht unvermerft von der edien Sins 


faalt entferne: vornaͤmlich aber, daß das noch unent⸗ 


* 


deckte Seheimniß der Erziehung dem alten Wahne ents- 


eiffen werde, um das fitsliche Gefühl frühzeitig in dem 
Bufen eines jeden jungen Weltbuͤrgers zu einer. thätis 
gen Empfindung; zu erhöhen, damit nicht alle Fein⸗ 
heit bios auf das flüchtige und müßige Vergnügen Sins 


 auslaufe, dasjenige, mas außer uns vorgeht, mit. 


mehr oder meniger Seſchmack zu beurtheilen. 
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DISSERTATIO PRO LOCO 


Profefüonis log. et. 'metaph. ordinaria& rite fibi vindi- 
.  eando, guam exigentibus fjatutis scademicis publice 
tuebitur Iumanvzı Kamr. Refp, munere fungitur 
‚Marcns Her:z, Berolinenfis, gente Judaeus, me- 
' dicinee et philofophiae cultor, Contra‘ Opponentes 
Georg. Wilh, Schreiber, reg. bor, art, ud, 
‘Job. Auguftum, Stein, reg. bor, i,v.c. et 
‘Georg. Daniel, Schröter, Elbing. s. s. theol. e. 
In suditorio maximo horis matutinis et pomeridianis 
eonfuetis die XX. Aug, A, MDCCLXX, Regiomonti, 
(In Quarto), 
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Ir eomposite substantieli, quemadmodum Analysis nog 


terminstur, nisi parte, quaenon est totum, h.e, Sım- 
PLicı;, ita Synthesis non nisi toto, quod non est pars, 
1. e, Mvnoo, 


4 


In hac concepros sobetrati expositione, practen 
notas, quae pertinent ad distinctemi cognitionem obiecti, 


etiam ad duplicee illius e mentis natura genesin aliquan- . 


tulum. respexi, quae, quoniam, exempli inatar, me» 
thodo in metsphysicis penitius perspiciendae inservire 
potest, mibi haud parum conimendabilis' esse videtur. 
Allud enim est, datis partibus comporitionem totics Abi 
concipere, per notionem abstractam intellecrus, aliud, 
hanc worionem generslem, tanguam rationis quoddam 
problema, excequi per facultetem cognoscendi sensitivem, 


h. e. in concieto eandem sibi sepraesentsre intuitu di- 
w \ . 
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. stincto. Prius fit per corfceptum composisiönis im genere, 


qustenus plura sub eo (respective erga se invicem) con- 
tinentur; adeoque per ideas intellectus et universales. 
Posterius nititur condirimibus temporis, quatenus partem 


perti successive adiungendo, conceptus gompositi est. 
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genetice i, e. per Synrazsım possibilis ‘et pertinet ad 
leges intuitut. Pari modo, dato ‚eomposito substantiali 
“ fscile pervenitur ad idesm simplicium, notionem intel- 
lectuslem comporisionis genersliter tollendo; quae enim, 


remota amni coniuncrione, remanent, sunt simplicie. 


Secundam leges vero cognitionis intnitiva® id non fit, 


i. e. compositio omnis non tollitur, nisi a toto dato ad 
partes quascumgue possibiles regrediend6, h. e. per Ans- 


Jysin *), quae iterum nititur.conditione temporis. Cum 
autem ad compositum requiratur partium multitudo, ad 
totum omnitudo; nec Analysis, nee Synthesis erunt 
Eompletat, adeoque nec per priorem, conceptussimplicis, 


net, per posteriorem, conceptug rorius emerger; nis 


j utraque tempore ſialio et assignabili absolvi possit, 


9 Vocibus Analysis et Synthesis duplex signifiearus communi- 
ter tribuitur. Nampe Synthesis est vel qualitative, / pro- 
gresans in serie cubodinatoram a ratione ad rationatum, vel 

"  guatitativg, progressus in serie coordinatorum A parte dern 

per ıllius commplemente ad torum. Pari modo Analysis, 

‚priori sensuy sumta, est regressus a rationato ad rationem, 

22 posteriorl autem significatu, regressus a tote ad partes ipsius 
possibiles s. mediatas, h. e. partium parteg ; adeoque non est 
divisio sed sabdivisie compbsiti dati. Taın Synthesin quam 
Analysin posteriori tantum· significatu . hic ‚surmimus, 


(v. si d. r. V. ©. 558. )) — 


m 
Quoniam vero ĩn quanto conzinuo regreicura toto 4 
partes dabile⸗ ‚in Infniso autem progressus a partibus ad. 
totum dam caremı termino, ideoque ab una parte Analy». _ 
sis, ab aitera Synthesis completae sont impossibiles, nee 
totum, “in priori casu, secandum jeges intairus ‚quosd 
comiporisionem, nee in posteriori, ccmpositum ‚quad 
zoraliseftm complete cogiteri possunt. Hine 'patet; qui 
flat, ur, cam irreprassenzabile et jmpossibile vulgo eiusdem 
significatus hahsanrır , Tonceptus tam Consiuwi qua 
Infinitio plurimis reüicientur, quippe quorum, secundäms. 
| leges cognitionis intuitiuge, repraesentatio est impossibälis.‘ 
Quanyusm,sutem harum anon peucis scholis explossram 
notionung, psaesertim prioris, caussam hie non gera *y, 
maximi tamen momenti erit monuisse; gravissimo illos _ 


22 


9) Qui -infinitum mathematicum aczusle reiiciunt, non 2d- 

_ modum-gravi labore funguntur. Confingunt neınpe talem 
infinii definirionem, ex qua confradictionem aliquam ex- 
seulpere possint. Infinitum ipsis dicitur: Qndntum que: 
mains est impossibile, et Mathematicum : multitado (uni- 
eatid debilis) qua maior est impossibilis. Quia autem hie 

.. Pro infinite ponunt Maximum, waxima autem multitudo ese 
impossibilis, facite concluduine contra infinium asemeripsig - 
confierum. Aut. multirudinem infiniram vocant nuzweram in. 
finitam , et hunc‘absonum esse docent quod utique est in 
propatulo, sed que non pugnatur nisi cum umbris ingenii- 

BSi vero infinieum merhemgticum conceperint, ceu quanfum, 
quod relatum ad mensuram tanquam uniterem est. multjtnde 
mn; numere naier, zi porro notagsent : meacarabilitatem. hie 
. tenrum denotare relatienem ‚ad modulum intellectus huwani, 
per quem, nön nisi auccassive addendo unum uni, A gon- 
Kae wuititudinis Adfnitgus e; abeelreade hanc progesssum 
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errore e Iabl, qui tim perver⸗ argumentandi nuom atun⸗ 
tur. Quicquid enim repuguas legibus intellectus et rar 
tionis, utique est impossibile; ; quod autem,. cum ratiönis 
purse sit obiectum, jegibus cognitionis intuitivae tantum- 


modo non subes, non item. Nam hic. dissengus inter 


facuitstem sen: ieivam et inzellocsualem, (quarum indolem. 


mox exponem) nihil indigitat, nigi, quas mens äbinsehecın 


accensas fert ideas abseracıa: üllas im concreio exsequi ‚ 
in Intuisus commusare saepenushero non posse, Haec autem 


‚ teluctantis subiecsivs mentitur, ut plurimum, repugnan- 


tiam aliquam obiectivem, et incautos facile fallir , limi- 
tibus, ‚guibus mens humana eircumscribitur, pro is 


habitis, geibus ipse rerum essentis continetur. 


4 


| Ceterum compositis substanuielibus, sensuum testi- 


monio, aut uteunque aliier, datis, dari tam Simplicie 


quam Mundum, cum facile patescat, argumento ab i in- 


. tellectns retionibus depromto; in definitione nastra 


Caussas etiam in snbieczi indole contentas digito mon-- 
stravi, ne notio mundi videstur mere arbitraria er, utfit - 


‚ In_Msthemsticis, ad deducenda tantum inde consectarie 
' «onficte. Nam mens, in conceptum compositi, tem 


sesolvendo guam componendo, intenta, in quibus, tam . 


eempore finito, nd comwpletum, qui vocatur. Namerus, pertin- 
gere licet; luqulenter perspexissent: „quae non congruunt 
„cum certa lege cuiusdam subiecri, non ideo omnem intel- 
„lectionem excedere; cum, qui absque successiva pplica- 
„tone mensurse multisudinem uno obturu dietincre derust, 
„isri possis intellectus, quanquam utique non kumamı.“ 


ö \ a . 


. priori guam a posteripri parte —** terininds a 
exposcit et pressumit, on | 
u 


4. 2. | 
eamärnda, han nu u 


N 


I. Mare RIA (in sensu trenseendentali h. e. partes, 


‚guse hic sumuntur esse subssantiae. Poteramus Consen- 
sus nostrae definitionis cum significatu vocis vormnusi 


plane ‘esse incurii, cum.non sit, nisi veluti quaestio 


quaedam problematis, secandum leges rationis oborti: 
guipote plures substantiae posbint coglescere i in unum, ‚et 
quibus conditionibus nitstur , ut hoc unam non sit para 
slterius. Verum vis vocis Mundi, quatenus usu volgarl 
celebratur, ulıre ‚nobis occurrit. Nemo enim Accidenzia, 
tanquam partcs, accenset Mundo, sed, tanquam deter- 
minationes, starui, Hioe Mundos .sic dietus Egoistieus, 
qui absalvitur unica substantie simplici, cum suis acci- 
„dentibos, parum apposite - vocatur Mundus, nisi forte 


imaginarius, Eandem ob cgussam ad totum mundanum 


non licet seriem successivorum (nempe statuum) tan- 


quam partem referre; modificationes enĩm non sunt partes 


subiecti, sed rationata. Tandem naturam substantlarum, 
quae mundum constituunt, utrum sint contiagentes am 
. necesgariae, in censum hic hion vocavi, nec talem deter- 
minstionem gratis in definitione recondo , postmodum, 
ur fir, eandem speciosa quadam argutandi retione indi- 


dem. depromrurus, ‚sed contingentiemn e condidonibus . 


hic positie abunde concludi pone postea docebo, = 


J * 
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1. Forma, que consistirin. substantieruni coerall 


. Matione, non subordinatione. Coordinare enim se in- 
vicem’respiciunt, ut complemerta ad totum, subordiuaen. 
ut caussstum et, caussa, S. generatim ut principium-et 
. principiatum, Prior relalio est reciproca et komomyma, 

. te, üt- quodlibet corfelatum alterum respielat ur deter- 
mirfans, simulque uf determinstum, ‚posterior est Assero-" 

1 xyma, nempe db una parte non nisi ‚dependentise, ab 
altere causalitaris. Coordinatio haec concipitur ut —* 
et obiectiva, non ut idealis et subjecti mero arbitrio fult, 
per quod multitudinem quamlibet pro lubitu summando, 
effingas totum. Plura enim complectendo nullo negofio 
eflicis rorum repraesensationis ‚ Mon ideo autem reprassc- 
zasionem torius. Ideo, si forte sint quaedam substan- 
tiarum tots, nullo sibi nexu devincte, complexusillaorum, 
per quem mens mültiridinem cogit in unum idesle, nihül 
emplius loqueretor, -nisi pläralitstem mundorum uns 

"eogitstione comprehensorum, Nexus autem, Tormam 

mundi essensialem constituens, speetstur ut Principium 

influxuum possibilium substantlarum mundum constituen- 
fium, Actualis enim influxus non pertinet ad essenthm, 
sed ad statum, et vires ipsse transeuntes, influxuum 

Canssae, suppenunt principiumgliquod, per quod posd- > 

bile sit, ut status plurium, quorum subsistentia cetera» 

quin est a se invicem independens, se mutya respiciant, 

ut. rationata; aquo principiosidiscesseris, vim tranıseun- , 

tem .in Mundo ut possibilem sumere non Ilcet. Et haee 

quidem forma mundo essensialis propteren est. immnsabilirs, 
neque ulli vicissitadini obn’ xia; idque prime ob rarionem, 
logicom ;' quia mutatlo quaelibet suppanit identitatem-sub- 


* 
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/ ‚je; ‚ smecedemükus sibi insicem determinstionibun 


Hinc mundus, per. omnes stetus sibi successivos idem - 


manens Maondus, eandem. tuetur formam fandsmentslenm, | 
-Nam ad identitatem totius hon ‚sufficit identitas parzium; . 


aed requiritur Comporisiomis charscteristiese idensitas,; Po- 
tiisimun: entem idem eretione reali sequitur.. Nam’ rta- 
tara Mondi, quge est principium primum internum des 


terminationum · vctiabilium quocumlibet ad starum ipsius . 
" pertineidem, guonism ipsa sibi non potest esse’ oppo J 


siita, naturqliter, h. e. # se ipsa, est immutabilis; adeo- 
que datur in munde quolibet forma qusedam natnrae. 


ipsins. sccensenda, constans, invarisbilis, cau prihcipium 


pereune fonmse euimsliber contingentis et transitoriae, 


quae pertinet sd mundi staruan. (Qui hanc disquisitionam y 


‚ insuper hebent, frustrantur conceptibus spasi ac jemporis, 


quasi conditionibus per se jam datis argue primitivis, - 


quarum ope, scilicet, absque ullo alio principio, non 
. solum possibile sit, sed ex necesserium, ut plura aotualia 
se mutuo rekpiciant, uti compartes, et constitusnt to- 
tam, Verum mox doeebo; has niotiones plane non eo 
sasionah; stque_ullins nexus-ädeas obiectivas, sed Phaeno- ' 


mena, et testari quidem prineipium sliquod Nexus uni» 


vorselis sommans, non autem exponere. 

1. Vaıvan 21 7As, quae est omnitndo compartium 
abioluso. Nam respectn ad comipositum aliquod darum 
kabito, quanquam illud adhue sit pars alterius, tamen 
semper obtinet omnirado qusedem comparativa, nempe 


pertium ad illud quentum pertinentium; Hie aurem, - 


quascangue inter se. invicem ut eompaxtes; ad totum 


\ 


“ 
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—*s respieignt; eoniunerũm porite intellägunitur. 

_ Totalises heec absoluta, quanquam conceptus quotidiani 
er Tacile obril speciem prae se feret, praesertim cum ne 
guive. enanciatur, sicasi fit In definiioge, tamen peni- 
tĩoe perpenss cruceni figere philogopho vidernr. Nam’ 
stetuum universi in sesernum sibi succedendpm nunquam 
absolvenda feries, quomado redigi possit in Tom, 
omnes omnino vieissitudines comprebendens, aegre 
eoncipi potest, Quippe per infinirudinem i ipeam necesse 
est, ut careat 3ermire, ideoque non datur succadentium 
- series, nisi quae est pars alterius, .ite, ut eandem ob 
causssın complerndo omnimoda, s. sotalisar absolasa hinc 
plane exulare videstur. Quanquem enim notio partig 
universaliter sumi possit, et, guaecungue sub hac no- 
tione continentur, si posita specientur in, eadem serie, . 
eonstituant unum; tamen omnia ille sinn! sumenda esse 
per conceptum Totia- exigi videtur; quod in cası date . 
est impossibile., Nam quoniam toti seriei nihil succedit; 
posita autem successivorum ‘serie non datur, cui nihil 
succedat, nisi ulümam; erit in aeternitate ultimum, 
. quod est absonum. Quae Infiniti. successivi totalitatem 
premit dificultas, eam ab infinite simulsaneo. abesse for- 
sitan quisquam putaverit, propterea, quod sinmianertar 
eomplexum. omnium eodem tempore diserte profiterä 
videatur, Verum si Iofinitam simmulteneum sdmittator, 
eoncedenda etiem est totalitas Infiniti succesiivi, poster 
siori sutem negats, tollitur et prius, Nam Inänitum 
simulreneum inexhaustsm asternitsti materiam praebet, 
ad successiye progrediendam per innumeres ejus partes 
in iefinisum, quee tamen_ series omnibus numeris ab- 


\ 
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solnte aetu daretur in Infinito simulteneo —8* 


quse successive sddendo nunquam ‚est absolvends- series, 
tamen soss eſſet dabilis. ‚Ex hee spinase quaeflione 
femet extricaturus ‚ notet: tam fucceflivem, quam 
fimultancem plurium coördinstionem (guis nituntur 
ebticepribus temporl) non pertinere ad eonceprum ie- 
zellecrnalem totius, fed tanzum ad conditiones intuiru⸗ 
sensitivi, ideogue, etiam fi non fint fenfitireconceptibiles, 


tamen idee nan ceflare efle intellectuales. Ad hune 


autem ‚conceptum fuficit: dari quomodoenngue coom 


{ 


Ainata et omnia cogitari tanquais pertinentia ad Vnum. 
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SECTIO 1. 


D —2 arque aæteligibili — gieraim, 
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$ 3. 
—8 est receptivigns subject, per guscn possibile 


- est, ur btatus ipsius, repraesentetivus objeedi alicaiug 


praesentia certo modo afficiatur. Insellöigeivia (rationali- 
tas) est facukas subiecti, per quam, quae in sensus ip- 
sius per qualitatem suam, incurrere non possunt, sibä 


‚repreesentäre valet. Obiectum sensualitatis est sensibile ; 


quod autem nihil continet, nisi per intelligentiam cog- 
noscendum, est intelligibiie, -Prius scholis veterum 
Phaenomenon, posterins Nonmenon audiebat, Cognitio, 
guatenus subjecta est legibus sensualitatis, est semsisivm, 
intelligentiae , est intelldcsuals 8. rationalis, | 
6% F 

Quum itaque, quodeunque in cognitione est sensi- 

tivi, pendeat a apeciali indole subiecti, quatehus a prae- 


sentia obiectorum. huius vel alius modificationig capax 
"eat, Quad, pre värietate subiectorum, in diversis potest 


ess@?diversa; quaecungue autem cognitio a tali eondi- 
tione subiectivg exemts est, non nisi obiectum respiciet, 
patet: sensitive cogitate esse 'rerum vepraesentstiones, use 
apparenr, intellectualia autem sims sun. Beprausen- 


En | 
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tationi. antem sensus primo inest quiddam, quod dice 
res Mauriam, nempe Sensalio, praeteres sutem aliquid, 


quod vocsri potest forma, nempe sensibilium species, que, Ä 


prodit, qustenus, varie, quae sensus-afficiont, natural 
qusedam animi lege coordiventur. _ Porro; quemadmg-" 
dum sensatjo , quae sensualis. repraesentationis Maieriam 
constituit, preesentiam quidem sensibilis alicuius erguit, 
“sed quoad qualitstem pendet a natura subiecti, guatenus- 
ab isto obiecto est. modificabilis; ita etiem eiusdem re 
presesentetiopis forma, testatur utigue quendam somso- 
um respectum aut selationem, verım proprie non er 
sdumbratio aut. schema quoddam obiecti, sed non niel 
lex quaedam menti iüsira, sensa ab obiecti praesentg 


orta sibimet coordinandi. _ Nam per formam seu speci- 


em obierts sensus non feriung; ideogue, ut varia ob- 


{ 


iecti sensom afficientia in totum aliquod sepraesentstio- _ j 


nis coalescant, opus est interno mentis principio, per 
quod varia illa secundum: stabiles et innatas leges preiem 
guandem induant, U 

RD 


x ‘ 


Ad sensuslen itaque cognitionem! pertinet;. tum | 


muaseria, quae est sensatio, et per quam Cognitiones die 
cubtur seusuaks, quam forms, per quam, etiam si re- 
periatur absque omni sensatione, reprasschtstiones vo- 
cantur sensisivas. Quod ab alters parte attiner intehlecıme 
alias, ante omnia.probe notandam est: usum Intellectug,; 
9. superioris animse ‘faculteris esse duplicem: quorum. 


- pelori dassur: eoneepips ipst, vel rerum rel respectyum, = 


, gui sr aus XX posteriagl autem, undscungue da· 


l 
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T. ib tantum subordinansur, Inferiores. nempe vaperiorf- 
bus. (notis e eommunibus) et conferuntur inter se secun- 
adum prineipium contradictionis, gai vsus dieitur Loöt- 
Bu es. Est autem usus imtellectus logieus omnibus scien- 
- dis communis, realjs non item. Däta enim quomodo- 
cunque cognitio spectatur, vel contents sub nota pkı- 
albus communi, vel ill opposita, idque vel immedisdte 
ed proxirhe, ut fin iudgeiis ad distisictam, 'vel wiediate, 
at in rasiociniis ad adasguatam eognitionem, Datis igt- 
er ‚ogaitionibus sensitivis, per usum, intellectus logi- 
- cum sensitivae ‚subordinentur alils sensitivis,. ut concep- - 
‚übus commnnibts et phaenomens legihus phaenomeno” 
um generalioribus, Maximi autem momenti hie est, 
notssse.: cognitiones semper habendsas esse pro sensitiris, 
guntuscungue circa illas intellecrui fuerit usus logtens, 
Noam vecantur sensisivde propter genesin, non ob celletie- 
' era, quoad identitatem vel oppositionem. “Bine gene- 
'salissimae leges empirieae sunt nihilo secius sensuales et, 
quae in Geometris reperiuntur, formae sensitirae prinek- 
pin, £respectus in spatio determineti) quentumenngue 
äntellectus circa illa versetur, argumentando e ser. sitive 
| ‚daris (ger inultam purum) secundum regulag logicas, 
‚ samen non excedunt sensitivorum classem. In Sensuali- 
bus autem et Phaenomenis, id quod antecedit usum in- 
elleetus logicum, dicitut Apparensia, quae autem appa- 
sontüls‘ plurihus per intellecttm compärstis oritur cogai- 
‘do, reflens vocamır Experientia. - Ab apparentia itaque 
sd expesientiam via non est, nisi per reflecrionem setCun- 
dum usum'intellectus logieum, Kj:perientiae conceptns 
_ esmuıupes. dicantur ımpirki, et obiecıs pkscnemene, le- 
’ \ : u g es 
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ges vtem tam emperiemins queri get retim oinla · ces 


goitionis sensitiene wocantur legen phatnomenorum. Com 

Sepins itague empiricl per-reduetionem ad moiorem uni 
yersitatgm non fuhr intellerruales in sous wech, ei na 
preedunt speciem eognitionie sensitirse , sed, duousgut 


ebeunhende' ancendaht, sensitivae mazientimindenisuinh 


5.6. 


Quod autem —R ariete solla artitiät, in qu 
bus am iniéllacnas ent rel; eoneepras taleb, tum «bhi 
etoruny, quam ra peeiuum dentur per pea m artarumn ict 
pelleeras, neque ab ulio sensunm us somit abetrmeti, WER 
formen ullası oeträrtent cöghitionis semtifirae, qün ie- 

‚lis.ı Necesse suten küs est, meximanı amibigviteten vock 
Aæxaæri notre, yumm ‚de nostlam de Intellecnmiitee 
- Aisguistionein meculet, ante abstergendem esse 'sutide 
dueo. Nempe proprie ieandum estar: abuliquibu abend. 
bee, hon slignid abmrahıre,. Prius denoiei; gaodı ih 
- zoneepfu qguodemi ed sie quomodechnqueipsi mexa non 
attendamus, posteriws autem, quod non Wege; nie-in 
donereto at its, ut 4 eonunetis æpaterur. Hine ede- 
ceptus intellectualis adrırakit. ab omnkensitivo, ‚wen cab- 
srahitur a sensigivis et forsitan rectiusdicereturdbssrahens, _ 
quam alsıracıns Quste infellectusles consultius est Ide- 
spare; qui neh eshpirice tamtum dekftue oaeepras, 
Aurweto⸗ nomiaire 


« [2 
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$, 7. x 
Eix- hisce viderejest: senskivum male: exponi,:por 
sera cognisaum, .imeliestunle perid, cyius «si eq- 
ater Dan, | Ff 
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gnito dinincse. Nam here sunt tantum discrimina logi- : 
ca et quae dass, quse vumi logicse comparstioni sub, 
sternuntur,, plane new sangums. ı Possunt autem sensitiva 


admodum esse distincte et intellectualàa maxime confuse, 


Prius animadvertimus in sensitivae cogpitionig Prototypo,, 
* Geomerria , posterios in intellectualium onnium Organo, 
Metaphysica, quae, quantum operae navet ad dispellen- 
"das, quae intellectum cammanem obfuscant, confusio- 
‘> nis mebulas, guanquam non sempet tam feliei, quam 
MA priori, fit succesm, in propatulo est. Nihilo tsmen 
secius harum Cognitionum quselibet stemmatis sui sig- 
num tnetur, ita, ut priores, guantumcungue distinetse, 
ob originem vocenter sensitivee, posteriores, utut Con- 
füsae, maneant intellectusles: quales v. g. sunt concep- 
‚tus meoreist, non experiundo, sed per ipsum intellec- - 
tum purum cognitl, Vereor autesı, ne WorLrıus per 
hoc inter sensitiva et intellectualie discrimen, quod ipsä 
non est nisi logicum, nobilissimum illud antiquitatis de 
Phamomenorum et Noumenorum isdole disserendi institu- 
tum, megno philosophise detzimento, totum forsiten 
'aboleverit, animosque ab ipsorum indagstione ad logi- 
005 seepenuniero ınimutias averterit, 


8. 


Philosophis autem prims continens pröccipie: usas 
insellectus puri est Mutaruvsıca. Scientis vero illi pro» 
psedeutica est, quæe discrimen docet sensitivae cognitio- 
‚nis ab intellectusli; culus in hac nostra disertatione spe- 
cimen exbibemus. Cum inque in Metephysica nen re- 

petiantar grincipis empiska; conceptus in ipea obvñ 
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Dur ze | 
noa qu⸗eerendi sont in sensibos, sed in ipse natura in- 
tellsctus pari, non tanquam conceptus conniri, sed el 
gibus menti insitis (attendendo ad eĩus actiones occasio- | 
ne experientiae) abstracti, adeoque acquirish Huius gt 
neris sunt possibilitas,, existentia, necessites, sübstantie, 
eanssa etc. cum suis oppositis aut correlads; quae cum 
nunguam een partes repraesentationem ullam sensuslem a 
ingredientur, inde abstrshi nullo modo ‚potuerunr, . 


59 
Intellectuslium duplex potissimum ani⸗ est: prior 
elenchricng, per quem negative prosunt, quando nempe. 
Sensitive eoncepta arcent a Noumenis, et quanguem sch-. 
entiam non provehent letum unguem, tsmen eanderh | 
eb errorum contagio immunem präestant. . Posterior est 
dogmaticas: secundum quem principia’generslia intellet- - 
tus puri, gualid exhiber Ontologie, aut Psychologis 
“rationdlis, exeunt in exemplar slignod, nor nisi intel« 
lectu puro concipiendam et omnium aliorum quoad re- 
aliates mensuram communem , quod est Prarzcrıo, 
NOUNMENON, Haee autem est vel in sensu theoretico *),, 
‚ve practico talis. In priori est Ens summum, Devs, 
in posteriori sensu PERFECTIO MORALIS, Pbilosophi . 
igitur morabs. quatenus principia däiudicandi prima aup- 
peditat, non cognoscitor, nisi per intellectum purum 
et pertinet ipsn ad philosephiem puram, quique ipsiue 
criteria ad sensum voluptatis aut medii protraxit, summo 
| Bf Ä 
®) 'Theorerice aliquid (pectamus quatenus non attendimus,, nis 
ad ea, quae enri Competunt, practice autem, si e que 
ipsi per libertarem inesse debebant, diſpielmut. 


n Fi jr . . - 


43 
⸗ 


En ae 
7 \ 1 
r 


452 — | 
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iuge ‚reprehendifus, Feines, up Sum neclericie Qu ’ 


' busdum, ipsum ıe langingpo quadantenua sechtis, uf 
Schaftesbyry et asserlae, -In quolibet autem genege «0- 


\ rum, quprum gnantirgg est variabilig, Maxime est men- 


surs communis st princjpum cognokeendi. Mexiuun 
perfecsionis vocatut ‚nanc temppris Ideale, -Platoni Ides, 
‚ (guemadmodum. ipsius — ides reipublicag,) et amnium, 
sub generali perfectionig alieuine notiong capıqnioram, 
est principium, quatenus minores gradus non nisi Himi- 
tando meximum' determinäri 'posse censentur; Deus au- 
‚tem, cum, ot Ideale perfectionis, sit principium eo· 
gnoscendi, ut .realiter existens, simul est ommnis omnino 
perfectionis principium fiendi. 


: Zn $. 10, 

Intellectusliam non datur (homini) Intuitus sednon 
nici cogmisio symbollea, et intellectio nobis tantum licet 
Ber conceptus universeles {in abstracto, non per singula- 
rem in concreto.. Omnis enim intuitus noster adstrin- 


gitur'principio cuidam formae, sub qua sol eliquid im-. 


mediate, 3. ‚ut singulare, a mente cerni et non tantum 
® . I ".0.0 . 
discursive per conceptus generales concipi potest. Prin- 


t .oe — ’ 
cĩpium autent hoc formale nostri intuitus (spetium et 


tempus) est conditio ‚ sub qua liquid sensuum nostro- 
rum obiectum esse potest adeogue, ut conditio cognitio- 
nis sensitivae, non est medium ad intuitam intellectus- 
lem. Praeterea Omnis nostrae Cognitionis materia non 


detur nisi a sensibus, sed Noumenon), qua tale, nan 
. eoncipiendum est per repraesentstiones a sensetionibus 


depromtas; ideo conceptus Intelligibilis, qua tin, est. 





l 








un 
—— ab omnibus datis intuitus namani⸗ Iamitua 


AEmpe mentis nostrae Bemper est ,persinne; hdenque en: ' 


‚wenus tanıım quaterus aliquid dausne nostros afficend 


potest, possibilis. Bivinus autem intmirus, qui Obiecw 


worum est principium ; adı) principkram, cam eit inder 
pendens, est Archerypus: et propteres perfecte intellec- 


waalie, Yon Ä 
{1 D 8 1. 0. . f D 4 


. . 
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. Quanqusm sutem Phaenomena proprie si 'sint rerum 


du 


species, non Idene, neque internam et absolutam ob- 


1 


jectorum qualitatem exprimant; nihilo tamen minus illo 
rum cognitio est verissima, Primo enim, quatenus seh“ 
suales sunt Conceptus s. apprehensiones, ceu Gaussata 
testantur de praesentia- objecti, quod contre Idealis-: 
mum; ‚guatenus autem judicis spectas circa, sensitive 
cognita, cum veritas in iudicando consistat in consensu 
prasdicati cum subiecto dato, congeptus autem ‚subiecti, 
gustenus est Pheenomenon „ non detur nisi per relatio- 
nem ad facultstem cognoscendi sensitivam, et secundum 
eandem etiam praedicats denrur sensitive observabilis, 
patet, sepraesentstiones subiccti stque praedicati fier 
secandum leges communes, adeoque ansem pracbere, 
eognitioni verissimae, 


fin. 
"Quaecunque ad sensus nostros referuntur ut ob” 
iecta, sunt phaenomenẽ, due aufem, cum sensus non 
tangant, formam tantum singularem sensualitstis conti« 
nent, pertinent ad intultum purum (i. e. sensationibus 
vacuum, ideo auteın non intellectualem.) Phaenomena 


N / 
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recensentit et exponuntur, prime, sonsus "estersi in 
N pParsıca, drisde sensus inserni in ParcaoLoasa empirica. 
‚Intuitos autem purus (humanus) non est conceptns uni- 
versalis s. logicus, sub quo, sed singuleris, in quo sen- 
‚sibilia quaelibet cogitantur, ideeque continet eonceptus 
‚ spatii et temporig; qui, cum quosd gualisasem nihil de 
sensibilibus determinent, non sunt obiecta scientise, 
nisi quoad quansicasce, Hinc Maruzsıs runa spasium 
cansiderst in Gsomzraıa, zempxs in Mscuanıca pure. 
Accedit hisce conceptus quidam, in se quidem intel- 
Jectualis; sed cuius tamen aetuatio in. concretd exigit 
opitulentes notiones terhporis et spatii, (successive ad- 
dendo plara et inxta se simul ponendo,) qui est con- 
- ceprus Numeri, quem tractat ARıTHMETICA. Mathesia. 
itaque püre, omnis nostrae sensitivae cognitionis for- 
mam exponens, est cuiuslibet intuitivse et distincta® 
cognillonis orgenon; et quoniam eius obiccta ipsa sunt 
omnis intuitus, non solum principia formalia, sed ipsa 
dstuirs originerü, largitar cognitionem verissimam 
simalque summae evidentise in alüs exemplar. Sensmus- 
um isaque dasur sciensia, yuanquem, cum sint Phaeno- 
mens, non detur intellectio realis, sed tantum logica, 
Einc patet, quo s:nsu, qui e schola Elentica hauserunt, 
Scientism phaenomenis denegasse censendi sint, 





SECTIO IIL 
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P.incipiom formae universi est, quod continet retionem 
nexus universalis, quo omnes substantiae atque esrum 
stars pertinent ad idem totum, quod dicitur Mundas, 
Principium formae mundi sensibilis est, quod ‚eontinet 
sationem wexus umiversalis omnidm , guatenus sunt Phoe- 
nowena, Forma zwundi inelligibilis agnoscit principlum 
obiectivum, h. «, caussam aliguem, per quam existen- 
tium in se est colligaio, Maundus autem, quatenus 
apeetatur ut Phaenomenon, h. e. respective ad sensuali- 
_ Astem mentis humense, non agnoscit alind principium J 
formae, nisi subiectivum h, e. certam animi legem, per 
quam necesse est, ut omnis, quae sensuum obiect« (per 
inorum ‚gualitstem ) esse possunt, Secessario pertinere 
videantur ad idem Totum, - Quodeunque igitur tandem 
sit principium formae Mundi densibilis, tamen non com- 
plectitur nisi actualia, quatenusin sonsus cadere posse pu- 
tautar, ideoque nec inmateriales substantias, quae, qua 
tales iam per definitienem «a sensibus externis omnino 
‚exelnduntur, nec mundi causeam, .guae, quum per 
Nam mens ipss existat et sensu aliquo pollest, sensüum 
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oblectum effe non poteſt. Hacc principia‘ forchelia Unt- 
virf phastomeni‘ abfolute prims, catholica”et cuiuslibet 
praeterea in cognitione humana fenfitivi quali [chemata 


et conditiones, bina efle, Tempus et Spatium, iam de- 
, nonfirabo, | j u 


‘; 


+ 
nr - * — ⸗* 


Bere 
De Temyiere -. 


1. Idea Temporis nen orisur, fed Jupponitur a [enfibus. 


> 


Quae enim in ſenſus incurrunt, utrum fimuf fint, en 


poft fe invieem, non nifi per ideam temporis repraefed- 
far? poreft; neque fucceflio gignit conceptam temporis, 
fed ad illem provocat. Ideogne temporis notio, veluti 
_ Per experientiam acgeifita, peflime definitur: per ferien 
Yetualium pof fe invicem exiflenium. Nam, quid 
fignificet vocula poſt, non intelligo, ;nifi praevio iam 
temporis € conceptu, Sunt enim, pofß fe invieem, quae 
'&xiflunt semporibus diverfs, quemadmodum /Amul fans, 
'quae exiſtant rempore eodem, 


»: 2. Idea semporis es Fagedaris, non gdnerale, Teomt- 
‚ps emim quodlibet non «agitatnr, mil taaquam „park 


Anius eiasdem teimppris immenfi.. Duos annos fi cog» 
tas, Ban petes tibi ropgaelentare,, nifi deitrminsto erga 


ſo iavicam pohta, et, fi inmmediate ſe non fequantur, 


„NER niſi tempore quodam. intermedia Äbimet junetos, 
- Quodaam abtem temparum diverſorum ft prius, quod- 


‚mam pofleriu: , nulla seione per notes aliquas intellectui 


gangeptibiles. defigjri poteſt, nal in ciicubam wätiefed: 
iacumere velis,, ‚et, maba ilud mendifgeenit, nifi.per in- . 
tuitum fingularem, Vater ca omriie concipis actual 


m _ 


‘ 
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—RX PEuæ, non fab ipuus nbtipne generali, sep: = 


wa not “ommuni, contenta. 5. 0 


mL 
3 Tea itaque Teauperis Pr inmitus, et quonian 
ante omnem Yenfationdnt codcipkur,, ianguam. sehditio 
raſpoetuum in’ fentibilibus obviorum „et ianuc, non 
mafünis, fed was. 


wo 


4. Tapu quantum vontiniuunm et legum send | 


in mutstionibus uniyerfi ‚priocipiune, - Comtingum eoing 


pl. guantum., quod nen conflat Grmplieibus. Quia ame 
an per tempus non -cogitantay niſi relationes, absgog 


datis ullis 'eptibps erga fe inricem zelgtis, in tempore, 
geu quanto, eſt compofitio, -quae fi teta fublata conck - 
piatur, nihli pinne seliqui ſacit. Colus autem.compofi] 
ſublata ommnicompsfiiene, nibil emnino remsner, Ulud 


won eonflat paribus fimplicibus. 'E.iete, Pars ieagug 
Aemporis quasliber' eſt tempus, et, quae funt ie tempare, 
Simplieha , nempe!mpmumsa, non: fant paries illins, ſed 


- Jermini, quot interincet tempus. Nam datis ducbus 


ananentia non datur feırpus, nili quetenus in His actua 
ka fibi fucteduat ; igitur praeter miomentum datum nd- 
‚colle ef, ut deme.tempns, ‚in ‚enius- parte poltesiari ft 
momentan and, 


Le autem contiuitatis metaphyfi ca beee eſt: Mu. 
rotiones omnes Jans continue, {, Auunt, h. e. non fücce- 
dunt fibi flarus oppofiti, nifi per feriem ſtatuum diverſo- 

ꝓin intermediam — * entm Raus duo oppoſni funt 
—X teinporĩs · momentix, inter duo autem momen- 


‚ta ſemper fit tempus aliquod late edptuen, ia: cwius Mmſi- 
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nitea momenorum ſerie Mubftantia nee oſt in uno :fi- 


tuom datorum, nec in altero , nec tamen in nullo; ezit 
in diverfis, et fie pdrro in infinitum,. . 
Celeb. Kaefinerns, hanc Leibnitii legem #xaminl 


fubiecturus, prorocat eius defenfores %) ut demonftrent : 
motum puncti continuum per omnia latera triauguli effe im- 


poſfibilem, quod utique, concefla lege continuitatis, pro- 


bari neceffe effe. En igitur demonftrationem quaefitem. 


‚Denotent litterae abc tria puncta angularia trianguli 
 rectilinei. Si mobile incedet mot eontinuo per linens, 


eb, bc, ca, h e, torum perimerrum figurse, necefle eſt, 
ut per punctum 3, in direstiohe a 5, per idem autem 
punctum b etiem in directione b c moveatur. Cum au- 
tem hi motus fint diverfi, non poffunt efle mul, Ergo 


momentum praefentise puncti mobilis in vertice b que» 


tenns movetgr in directione a b eft diverfum a momento 
praelentise puncti mobilis in eodem vertice b, quatenus 
movetur fecundum. directionem b c. Sed inter duo mo- 
menta. eft tempus, ergo mobile in eodem puncto per 
tempus sliquod praefens eft; i. e. quiefeit, ideoque non 
incedit motu continno, quod contra hypothefin. Es- 
dem 'demonftratio valet de mom, per quaslibet rectas, 


u angulum includentes dabilem. ‘Ergo corpus'non mutet 


* divedtionem in motu coninup, nifi fecandum lineam, 


cuius nulla pars et recte, h. 2. curvam, fecundum pla- 
cita Leibnirä. 


5, Tempus non aſt obiectiuum aligquid er yenle, nee 
fabftantia, nec accidens, nec relstio, fed fubleetiva can- 
*) She Meharik, S. 354 | 
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dis ‚per \naturem mentis humisnse neceflaris, quaclibe: 
fenübilie, certa lege ſibi coordinandi, et imzuems purms, 
Subflantias enim periter sc sccidentis coordinamus, tun 
_ Secundum fimultaneitstem , quem fucseflionem, non nifi . 

per conceptum temporis ; ideogue huius notio, tanquam 
principium formae, iftorum conceptibus 'eft antiquior. 
Quod autom relationes attinet, ſ. selpectus quoscungne, 
gpatesus fenübus funt ohvii, ..utrum nempe- fin! fint 
an poft fe inyicem, nihil eliud involvunt, nif poſi- 
tas in tempore determinandos, vei in eodem ipßus pune- 
to, vel diverlis. | 


Qui realitatem temporis obiectivem afferunt, aut il 
Ind tanquam fluxum aliquem in exiftendo eontinuum, 
abeque ulla tamen re exiftente, (commentom abfurdif 
mum) concipkunt, uti potifimum Anglorum philofophi, 
‚aut tenquam abfirserum resle a fucceffione ftatuum inter- 
norum,. uti Leibaisius et afleclae ſtatuunt. Pofterioris ° 
autem fententiae falfites, cum eirculo vitiofo i in tempo; 
sis definitione obvia Iuculenter femet ipfam ‚prodat, et 
praeterea fAuulsansizasem *), maximum temporis Soniec- 


Br Simuktanea. non fune ideo talia , quia fibi non fuccedunt; 
' Nam remota fücceflione tollitur quidem coniunetio alique, 
quae era per feriem temporis, fed inde non fhtim oritur 
‚ lie vera relatio qualis ef coniunctio omnium in momento 
eodem. Simultanea enim perinde iunguntur eodem tempo. 
ris mamento, quam fnccefliva diverfie, Id, quanguam ' 
* gempus fir unius tantum dimenfionis, tsmen abigkites tem- 
- eporis, (ut cum Neutone loquar) per quam emnis fenftive 
ı' cogiabilm ſunt aliguande, addit quamo actualium alteram 
dimenGonem, quarenus velati pendent ab wodem tempotie 


ur — A40 Rn 
werlünt, plane Befrliger, iin Omen [see ——— 
iaterturbat, quod non morus lexes (seundum temporis 
menſuram, ſed tempus Ipfam, quoad Ipfus nımurem, 
per obfersam: in mota, auf qasliber mutationtim inter- 
Adram firie, determinari poftulet, quo omnis regalarum 
cernixudo plane abolerur, : Quod autem temporis guanti- 
Mven non aefikfiete poflimss,. nifi in concreto, nimpe 
'vol mom vet copisäriemum fühle; Di inde eft, quenisis: 
conkptus wihpors Mantunmiode lege mentis interne 
nldtar „- Heque eft Intuiws quidam connatus, adécoque 
non nifi fenfaum ope actus ille animi, [na fenfa coerdi- 
nantis, eliciatur. Tantum vero abet, ut quis unguem 
. temporis "conceptum adhuc rationis ope aliunde dedw 
dat et explicet, ut potius ip’ ‘um principium contradicti- 
onis eundem praemittet ac fibi conditionis loco ſubſter. 
‚net. A enim ct non A non repugnant nili mul (h. e. 
tempore eodem) cogitata de eodem, pof fe aurem (di- 
verfis temporibus) eidem cowspetere poſſunt. Inde poſſi- 
bilitas. mutationum non nifi in tempore cogitabilis, ne· 
que termpus cogitabile per mutationes, fed vice vera. : 


‚6. Quanguem autem Tempus in fe eg abfalute poſita 
fr en imeginerium , temen, quatenus ad. immarebijem. 
lexem fenfbilium qua talium pertinet, eft cancepta® ve- 
: Affimus, et, per omnia poflibilia fenfuum ebitcte; in 


puncto... Nm fi tempus defignes Hs rec im infiakum 
products, et ſlinultenea in quolibet tempeoris puncto yer hi- 
aeas ordinstim applicaras; fuperficies, quae ita gerrentar, 
repraufentubir Aeitdhem —B—— tem a quoud ſubſtentiama 
quan quoad decidentin, . ’ _ 
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iakmitum ‚patens . newitiree adprael· itaoni⸗ eondiıo; 
' Eum enim fimultanga que talis ſenſibus obvia fieri non 
poflänt, 'nifi ope femgoris, mutzziongt autem non fing, 
Hifi per tempus eogitghiles, pater: kunc conceptum anie . 
werialem pheenomenorym formam cantinere, adeogue 
gmnes in mundo eyentus obfervsbiles, 'omnes motus, 
omnesque internas vicifitadines neceifario cam exjomas 
tibus de tempore \cognoftendis, partimque a nobis ex- 
poſttis, eonſentire; quoniam nom wif ſub hicce swndiriöiibus, 
 fenfunm objerza effe er coordimari pofuu, Abionum igie 
tar ef, contra prima temperis puri poſtolate, e g. com 
finuigtem etc, rationem arımare velle, cum legibus con 
' fequantur, quibus nihil prius, nihil antiquius, reperie 
tar, -ipfkque retie in uf principäl eontsedictianis huing - 
eonceptus adminiculo .carere non poflit; usqut seo «A 
primitivus et ariginariun. | 


7. Tempus itaque eft principism. formale Hund fen- 
bil abfolnte primum. Omnia enim quomodocungue 
. Senfibilje, non poflunt cogitari, niſi vel ſimul, vel poſt 
ſe invicem poſita, adeoque unici temporis tractu quafi 
involgte,; ac (emet determinato pofitu sefpieientin, i ita, 
yt per hang copieeptum, omnis fenfiivi primarium, ne- 
eæſſario oriatur 'Torum formale, quod non eſt pars alte- 
riom h. «, Mundus phnenomenen. Ze ” 


$. 15. | 
De Spart? Pr | 
A. Cocepeu⸗ paris non ‚ahflrahisur 4 Fraferionibus 
' esternis. Non enim aliquid ut extze me pofitum con, 


\ 
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elpere licet, ni illad repraefentando tanqum in loco, . 


sb eo, in quo iple fum, diverfo, neque res extra fe in- 


vicem, niſi illas collocando in fpatii diverfis locis. Pof- 
Aibiliis igitor perceptionum ‘externorum, qua talium, 
ſupponit conceptum fpatil, non erear; ficuti etiam, quae 
funt in fpatio, fenfus afficiunt, fpatium ipfum ſenſibus 
hauriri non poteſt. 


B. Coserprur pi 2ß fagalari repranfanzarie om 


nis is fe comprehendens, non Jr ‚> fe continens matio ab- 


‚ frseta et communis. Quae enim dieis /paris plurs, nen 


font, nifi elusdem immenfi {patii partes, certo pofitu fa 
invicem reſpicientes, neque pedem tubicum concipere | 
ib} potes, ni embienti fpatio quaguaverfum conter- 
minum, - / 

C. Cowcepeus ſpatii itaque eſt Insuisus puras; cum _ 
fit conceptus fingularis, fenfationibus non conflsrus, 


- Ded omnis fenfationis externae forma fundamentalis. 


Hunc vero intuitam purum in Axiomatibus Geometriae 
et qualibet conftructione poftulatorum ſ. etiem proble-. 
matum mentali, animadvertere proclive eſt. Nonidari 
enim in fpatio plures quam tres dimenfiones; inter duo 
puncta non effe nifi rectam unicam; e dato in fuperficie 
plane puncto cum data recta circulum defcribere etc., non 
ex univerfali aliqua ſpatũ notione conchudi, fed in ipfo 


tantum, velut in concreto, cerxi potefl. Quae iaceant 


in fpatio dato unam plagam verfas, quae in oppofitam 
vergant, discurfive defcribi, ſ. ad notas intellecrunles 
sevocari nulla mentis acie poflunt, ideogue, cum in fo- 
Kdis perfecte fimilibus atque sequalibus, fed discöngru- - 


> 
I 
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entibus,  cuitıs generis ſant manus finifira es dextr® 

(guatenus folum fecundum extenfionem concipiuntur). - 
aut triengula fphaerica ę duobus hemifphaeriis oppofitis, 
fit.diverfitas, per quam impoflibile eſt, ut termini ex- . 
tenfionis coincident, guanguam per omnia, quae notis, 
mienti per fermonem intelligibilibus, "efferre Hcet, fibä 
ſubſticui poſſint. patet hie: non nifi qusdam inwitione . 
pura diverlitetens nempe discongruentiem, notari pofle, _ 
Hinc' Geometria prineipiis utttur non indubitatis folum, 
se diicurliris, fed fab obtuum mentis eadentibus, et - 
evidensis in demonftssdonibus (quae eft claritas certae 
eognitionis, quatenus sfimilstur fenluali) non :folum 
in ipfa eft maxima, fed et unica, quae datur in. fcien- . 
tüs puris, omnisgue evidensise in aliis exempler et medin 
um, quis, cum Geometria /parii relasiones contemple 
tur, cuius concepras ipſam omnis intuitus fenfual for- 
mam in fe continet, nihil poteft in perceptis fenfu ex. 
terno clerum!efle et pesipicaum, nili mediante eodem . 
insuitu, in quo contemplando feientia illa verfatur. Ca 
terum Geometrie propofitiones fuas univerlales non de | 
mmonftret, /objectum" cogitando per conceptum univerſa- 
Jem , quod fit in Tationalibus, fed illad oculis- fabilcien- Ä 
do per inmitum fingularem, quod fit in fenftivis *). 


2 Quodjfpatium neceflario coneipiendum fir tanquäm qanı- 
tum eonsinuum , quam facile fit dempnftram, hic‘prastereo, 
Inde autem fir, ut fimplex in ſpatio non fit pars, fed ter- 
minus. Terminus autem generaliter eſt id in quanto conti- 

auo, quod rationam continet limirum. Spatium, quod non 

eſt tetminus alterlus, eſt compktum (folidum) Terminus 
ſolidi eft ſuperſcies, fuperficiei iimes, linene puwetuw. Ergo 
tria / fung terminosum genem in fpetio, qdemadınedum..Tres, 


. . j 
2 . 


| u ar 7 Su 
D. Spain. son fr alignid biserigi: at meels:; nee 


_ Sobflande, nec;noeidens, neo zeietio;: ed. fahierivem et 


idenis e natase inentis' Aebili- Icge Proßcloetunz.-nbuel 
fcheime ,. anımia ‚omnino. externe fenfa Shi ‚aaordinendä 
Qui ſpatii reslitatem defendumt; rel: illnd, vo abfalmııs 


dt Immenlum KEROUT pofüibilinum. recrprecnium, Fe dunch 


piunt, quat fententie‘, poſt: Angios, ‚Gpamestarum ‚pie 


uimis erridet, vel centendant wife su/am Jeaum caiflen 


Sum relationein‘,. rebus ſablatis plang evaneizentem „et 


non nili in ectuslibus:cogitebilem,. ud, pofkLeibnitiem, 


Roftretum plarimi ſtatuunt. Quod atuuat primum iind 
inane retionis commentum, com veras relatjones inf» 


. ws, absque ullis erge fe relstig engibus, fingst „ ‚pertie 


ner ai. mandum fabuiofum. Verum qui ia (entemtiam 
pofwiorem abeunt, longe deteriori errore ‚lebugtum 
Quippe, cum Mi non nifi concepäbns quibasdam. wei 


| ionalibus, ſ. ad Noumens pertinentibus ‚ ‚offendiculuns 


porant ceteroquin intelleetui maxime sbfenndkise,.g: 
qusefiionibus de munda fplrimsli, de omnipreefancke 
etc, hi ipfis Phaenomienig et omnium phaenemenorum 
fidiflimo interpreti, Geometrise , adveria fronte repagı 
ment, - Nam, ne apertum in: definiendo ſpatio circulemz, 


qua "neceffarie. intricanrur, ‚ih medium proferem ‚. Ges 


metriam eb apice certitudinis deturbatemn , i in earum ſei- 
entiei am canfum reiiciunt, quarum principie ſuat, em-· 
pirien. Nam fi ones ſi v affectiomen non aiſ pes ex- 


peri- 


x 


ı i - " ‘ . . 
dimenſiones. Klarum terminorum. duo (fuperficies er Knea) 
ipſi ſunt ſpetia. Cenceptus termin non J— aliud 
„Mana, niß fpasium aut tempus.,. 
9 
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perentiam a relapnonibu⸗ externis muijtucbae ſunt, axio- 
matihijs Geometricis "non ineſt univerſalitas, nifi compe- 


rativa, qualis acqumitur per 'inductionem, h. ce. negue 


Juje patens, ec obfezvarur, neque neceſſitas, nisi kecun- - 


dum ftabilitaf naturae legen, neqne praecitio, nifi arbi- 
frario conficta, et fpes. et, nt Äf in empiricis, fpatium 
altquando dersgendi aliis ‚affectionibgs primitivis preedi- 
wm, et forte: etiam, bilinenm, regtilineum, | 

E. Quonqquam conceptu⸗ ſpatii, ut obiecivi alicu- 
is et realis entis vol affectionis, fit imegintarius, nihilo 
tsmen ſecius, refweesive ad ſenſibilia quastungye, non fo- 
kım et yerifimus, fed’ et omnis veritatis in fenfuslitate _ 
externe fundamentum,. Nam res non poſſunt fab ulla 
ſpeeie fenfibus apparere, nifi mediante vi.aniaf,. omnes 
fenfstiones fecundum' fiebllem et naturae [use inf tam 
legam- eoardinante. Cum itaque nihil omnino fenfibus 
ft dabile, nih. ĩ primitivis fpatii axiomatibu⸗ eiusque con« 
Ssctarüg (Geometria praecipienie) conformiter, quangpam 
horum  principium non fit, nifi fabiecävum, tamen 
necellaria . hisce conkentiet, quia hactenus fibimet ipfi 


confentit, ‚et lege⸗ fenfualitatis erant leges naturae, qua- 
tenus, in fenfüs cadere potęſi. Natura itaque Geometriae 


praeceptis ad amuſſim fubiecta eft, quoad omnes affeeti- 


neri. poteſt: Certe, niſi conceptus ſpatii per mentis na- 
turam originarie datus eſſet, {ita; ut, ‚pi relstianes 


guascunque alias, quam per ipfum praecipiugtur, mente 


efingere sllaboraret; operam Inderer, quia hoc iplo con« 


» rer Baud. N 5 4 


ð 


\ 
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‚ones fpatii ibi demonfiratss, non ex hypothefi ficte, fed | 
intmitive data, ‚tanquem conditione fubiectiva omnium 
pheenomenorum,, quibus unquam natura fenfibus pate- 


/ 


Bus Der = . J 


N 


ap in Tgrienti. fül fübfidhirh pti-conctek effet) ges 
’ mekrio⸗ in phoſuphis natutall uſus parum totus foret; 


Yubitarl enim poſſet: an lpſa notio haee ab cxperientia 
depromte, fatis' cum natura eonſentiat, negatis forfiten, 
= quibus .abfiracta erat determindfionibnus, cuins ai- 
quuibus etiem füfpielo in meinem inchlir. Sparkum it . 
Aue eft princhplum formale Mundi fenfbiks sbfolure pre 
mum, non felam propterea,, quod per Hllius conceptum 
öbiecta univerfi poflint eſſe phaenomens, fed potifimum 
Raric ob rationem, quod per eflentiam non eft, nik 
Unicam, omnia oninino externe fenfibilie complectens, 
Weogque principium conflituit Univerfsatis h. e. Totius, 
yudd non potelt eſſe pars skeriun 


Corallarinm 


En itaque, bins cogwitiodis ſenſicivae principia , non 


- Yueinsdmodum eft in intellectnalibus ‚ coriceptus gene- 


sales, ſed intuitus flgularıs, attamen puri;, in quibus, 
nori ficutleges rationis praecipiunt, partes et potifimum 
fimplices gontinent rationem- poffibilitatis  eompöhtl, 
Ted, fecundum exemplar intoitus fenfitivi, inſimicum con- 
sine ratlonem partis euiusque cogitabilis, ac tandem fim- 


plieis, f. potins zermini. Nam, non nifi dato iofinkto - 


tam fpatio duam \tempore, ſpatium et tempus quodlibet 
definitum Amitando eft, aſſignabile, er tam punctum 
qusm momentum per fe cogitiri non paflunt, fed non - 


concipiunter, nifi in dato iam spatio et tempore, tam- 


yuam horum termioi, Ergo omnes affectiones primi- 


tivae horum eonceptuum funt extra cancellos rationis, 


ideoque nulld modo intellecmaliter explicari poffunt, 


» 


-_.- 
Bible kamen minus (unt febfirnsa insellıceni, « detie is 
- taitive primis, scundum loges Ipgieas , eonlockerie cr» 
eindentis, mexima qua fieri poteſt eetitudine. Horum 


/ x 


. quidem conceptuum aiter proprie intuirum obieisi, elder / 


Fasum soncernit, inprimis-ropraefsnsarivem, ldea rien 


| ſpatiam semporis ipfins ‚sonceptal, cos Iypus, adhibenn 
- seprsefentando hoc per lineae «iusgue tenminos (mhomene. 


36) per puncte, Tempus autom. umiusjali aqu⸗ serionell 


ceencæprui magis appronisquer, eomplattendp emnis om 
nino Kris sefpectibus , ' nempe ipatiom ipfum et practeres 


eccidentia , ‚gquse in eelstionibus ſpatũ comprehenfa nom | 


ſant, mi cogitstiones animi,. Präeteres antem, teipus 


leges quidem rationi non dieriter, (ad tamen praecipues . : 
. eanflituis condiriones, quibus faventibus fecundum rasionis . 


deges ‚mens notienes ſuas conferre poſſit; fic, quid fit im- - 


poflibile iudicare non poflum, nifi de eodem fubiecte 


eodem sempore ‚praedicans A et non, A. , Et praefertim, 


fi intellectum advertimus ad experientiam ‚ reſpeetus 


eauflae et icauffati, in. exiernis quidem obiectis indiget 


selationibus. {petü, in omnibus autem, tam externis, 
quam internis, nonnili temporis refpectu opitulante quid 
. ft prius, quidnam pofterius, f,.caufferum, edoceri mend 


poteft, Et vel ipfius fpatii gwansisetem intelligibilem red- 
‚dere non’ licet, nifi illud relatum ad menfuram tanguam 


_ unitstem, exponamus numero, qui ipfe non eft, ‚niäi 


. multitado numerando', h, e. in tempore dato fucceflive 


unum uni. addendo diftincte cognits, 


- Tandem quafi (pente euilibet oboritur gusellio, utrum 
concepus uterque fit connatus, an acquiſitus. Pofterius qui- 


u 
J 
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dem per demonftrata iam videtur refuterum, prius .an- 
tem, quia viem ſternit Phihfophioe pigrorum , ulteriorem 
quemlibet indagationem per eitationem cauflae primae 


irtitam deklarantis, non ita temere admittendum eft. :Ve- 
yum conceptws uterque procul dubio acquifitus eff, non 
a fenfu quidem obiectorum (fenfatio enim materiam dat, 


non formam cognitionis humanse) abftractus, fed .ab 
ipſa mentis actione, ecundum perpetuas leges fenfa fur 


"coordinente, quafi typus immutabilis , ideoque intuitive 
eognofcendus, Senlationes enim excitent hunc mentis. 
‚actum, non influnnt intuitum, neque aliud bic-conna- 
‚tum eft, nifi lex animi, fecandum quam carte ratjong 
Sande ſua € procfentie obiecti coniungit, 


0 


SECTIO mW. 
De principio formae Mundi intelligibilis. 
. $ 16, 
Roi fpatiam et tempus pro reali aliqud et abfolute ne 


eeſſario omnium ꝓoſſibilum ſubſtantiarum et flatuum ' 
quaſi vinculo habent, haud quidquam aliud requiri pu- 


tant ad concipiendum: quipote exiftentibus pluribus qui. 


dam refpectus originerius competat,. ceu influxuum 
‚poflibilium conditio primitiva.er formae eflentislis uni- _ 


‚verfi principium, . Nam quia quaecunque exiftünt, ex 


ipforutn fententia neceſſario funt alicubi, cur fibi certa 


ratione praefto fint, inquirere füperyacaneum ipfis vide- 


tur, quoniam id ex fpatii, omnia comprehendentis, uni- 


“. sate per fe determinetur. Verum praeterquam, quod 


hic conceptus, uti iam demonftratmm eft, fubiseti po- 
tins leges fenfitivas, quam iplorum objectoram conditi- 
ones attineat, fi vel maxime'illi realitatem largiaris, ta⸗ 
men non dendiet, nifi intuitive datam coordinationis 


univerfalis poflibilitarem, adeoque nihilo minus intacte 
manet quaeſtio, non .nili intellectui folubilis : quonam 
gprincipio ipfa hacc relssio omnium Jubflansierum nitatur, 


quae imsuitius ſpectats vocatur ſpatium. In hoc ireque 
cardo vertitur quaeſtionis de principio formae mundi in _ 


. 
» 
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— 11. 
redigibiſi⸗, ut patent: quonam pacte pofübile fit, m pis- 
res fubflantine in muruo [int commercio, et hac ratione per- 
tineant ad idem totum, quod dicitar Mundus? Mun- 
dum autem hic non contemplamur, quoad materiam, i. e. 
fubflentiarum ‚\quibus conftat, natlıras, ütrum fint m» 
teriales, an immatsginles, fed qtoad Fermam, h. e. qui- 
pote generatim inter plures loeum hedeat Nexus, et in- 
ter omnet Totalitas ? . — — 

\ Zr 

— $. 17. u 

u Datis pläribus fubflantlie,, principiem commercii in- 

ter illes poflibilis mon fols ipſarum exiftemia conflar , (ed 

alind quid praeterea roquiritur, ex quo relationes mute- 

se intelligantor. Nam propter ipfam fubfiltentiem nom 

befpiciunt aliud quicquam neceflärlo, nifi forte fni cauf- 

Sam, at cauffari refpectus ad caulfam non eft commerci- 
‘am, fed dependenta‘ Igitur, fi quoddam illie eum afiis 
tommerelum intercedat , 'ratione pecatieri , hoc praccifs 
determinante ,‚ opus eſt. 


— 


Et ia hoe quidem conſiſtit influmus phufci weawen 
‚ Ywb, fecundum vulgarem ipfius fenfum: quod com- 
mereium fübftenderum et vires tranfeuntes per folam'ip- 
fatum exiſtentiam affatim cogrofeibiles temere fumse, 
‘ wdeoque non tem fit.fyftema aliquod, quem potius om- 
wis fyftemaris philofophidi, tanquam in hoc erguinenss 
faperſiui, negieetus. A qua maculs, fi hune conagp- 
tum liberamus , habemus commercii genus, quad Uni. 
eum reale dici et’ a quo mundi Torum reak, non ideale 
est imeginariam dici meretar. 


| ur . j . u fi | 
en 
iR. | 
Torum’ e Subfianziis neceflariis ef impojfi bile. Quo- 


niam enim fun cuique exiftentia abunde confter, eitra 


omnem ab alia quavid dependentiem, quae plarie in ne- 


ceflariä non cadit, ‚patet: non folum commerclum. fub- 
ſtantinium (h, e. dependentiam ffstuum reciprocsm ) ex 
ipfirum exiftentla non eonfequi, fed ipfis tanquam ne- 


ceſſariis competere omnino non poſſe. , 
. 


919. 
Totnm itaque ſahſtantiaxam fl sam —— 
zum et Mundur, per ſuom effentiam, meris sonflas cantif · 
geurdbus. Praeteren nulla ſubſtantis neceſſaria eſt in nexn 
com mundo, nif ut eauſſa cum cauſſato, ideoque non 
at pars cum complementis ſuis ad totum, (quia nexus 


_ eomperdum aft mutuge dependenfise, quee insenz ne- 


ceflarium non cadit), Caufla itaque mundi eft ens ex- 
tremundenum, adeoque non elt Anima Mundi, nee 
gracheozia iplius in.mundo aft Ipcalis, fed yistualis 


6. 20. 
Sebflentine. mundanae [unt entis ab slio; fed non A 


“ Riverlis, fed ommia ab Uno. Fac enim illas efle cauflata 


‚plurium entium necefleriorum ; in commercio non eflent 


Effeetus, quorum sauffae ab omni relatione mutua funt 


alienge, Ergo Uxar AMAl in comiusctione Jubfßantiarum uni- 


„perfi ef confectarium ‚dependensiae ommjum ab Uno. Hinc. 


„some pniverfi tſtatur de cauffa materiae er, nonnifi caufa 
auwvorforum unica, ef caufa Univerfüntis; neque eſt mun- 
di. Archireaus , gui.ngn ſit fimul Creator. 


— We 


_ 42. = 


ca 


Si plüres. forent caoſſae primae ac neceflaride cam 


ſol⸗ cauſſatis, eorum opificie eſſent, Mundi, non Mun- 


dus, quia nullo modo connecterentür ad idem Totum, 


et vice verfa: fi fint plures Mondi extra fe actuales, dan- 


‚tar. plures cauflae primse ac neceflariae ‚ ita tamen, ‚ut 
nec Mundus unus cum altero, nec caufla unius cum 
mando cauflato alterius in ullo fint commercio. 


‘ 


Plures itaque Mundi extra a fe acrualer non per ipfum 


ai conceptum füne impoffibiles, (uti Wolfhus per notio- 


nem complexus ſ. multitudinis, quam ad totum, qua 
tale, fufficere putarit, perperam conclafit) fed füb fole - 
‘hac conditione [3 unica rantum exiſtat cauffa omnium m- 
'cefaria, Si verb admittentur plures, erunt plures mundi, 
in fenfu ſtrietiſſimo metaphyſico, exera fe phoſſibiltt. 


. 


- " / §. 22. 27 
si, quemadmodum «a dato mundo-ad cauſſam en- 
nium ipfius partium unicam valet confequentia, ita etism 


vice verfa a data caufla communi omnibus ad nexum 


hornm inter fe, adeoque ad formam Mundi, fifniliter 
procederet argumentatio, . (quanduam!’ fateor hane con- 
clufionem mihi non seque perfpicunm ‚videri) nexüs 
fubftantiarum primitivus non foret contingens, ſed, per 


uſtentationum omnium a principio communi , necelfärius, 
‘ adeoque harmonia proficiscens, ab ipfa earam fabß- 


ſtentie ‚ fundata in cauſſa communi, procederet fecun- 


j dum regulas commünes. Hermowiam aut taleın voro 


generaliser ſtabilitam, cum ille, quae loeum'non haber. 


+ | | | - u N. no. 

— aö - 
Hifi: quatenus ſtatus guilibet Tabflantiae - ndividueleb: 
adaptentur ſtatui alterius, fit Arrmonia forgulariter -Rabi 
Ba et commercium e prior? harmonia fitizeite er phyfA 
‚tum, € pofterlori autem ideale et Drmpachtsicken. ' Com: 
inerciam itaque dmne fubftantiarum univerfi eftiexserm - 
Rabilium, {per cauflam omnium eommunem)‘, et vel. 
'generaliter Ftabilitum, pet ihfluxum phylichm, (emem 
‚datiofem v..$. 17.) vel-individvaliter ipfatum fhatibug - 
æoneiltatum, pofterfus abtem, vel per primdm coiusvis - 
dubltanriae conflitntionem' origimärie fundatum, vel, occ#-. 
- fione cuiuslibet mutationis: impreffum, quorum. iuud 
«Harmomia pracflabilita hoc Ore⸗ſũ d—üomus autit. gi ita- 
que · per ſuſtentationem · omnium ſubſtantiarum· ab ung _ 
nece ſſaria eſſet comunctio ohimam, 'guaconflituunt. Unum, 
'commercium fubllantiaruim -universale erit per Influxum - 
phyſicum, et: Mundas totum reale ;'fin minus, -commer- | 
cium 'erit- Iympatheticam (h."e. harmphia abęque vero ‘ 
enmmefcio) er Mundus ‚ner nifi tetam -ideale.;:. Mihi 
-quidem, quanquam rion demonftraram, tamen abunde 
reiam allis ex rationibus probatam A pri, 


‘ [2 4 - . !ı 7 


Sehotion. 


u si pedem aliquantulum. ultra terminos ertitndinfe 
anodidticee , quae Metsphylicapt decet, psomovere fas 
eler,- -opetat pretium. ‚viderur: quaedem, que⸗ pertinent 
ad intuitus fenfitivi non folum leges, fed etiam cauflas, 
per iarellecrum_tantum cognofcendas, indagare, Nempe 
mene humana non . aflieitux ab extermis, mundusgue, 
ipſia⸗ alpertui non patet in infinitum, niſi quasenus ipſe 
"um omnibus ahis ſuſtentatur ab eadem °P infinita Frius, 


* 


- 


, “ ⸗ 
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Hine non.fentit externe, nifi per praefensjam «indem 
esuflae fuflensstricis eommunis, ideeque Ipetinm, quod 
aft eonditio univerſalis et neecſſaria compraefentise om- 
nium fenftive cognita,, dici poteſt OmnırRarsenvig 
FHASNOMENON, (Caufis enim univerfi non eſt omni- 
bus atque ‚Äingnlig propteren praefens, quie ef in iplo- 
zum lacis, (ed funt locs, h. e. relationes fabflantierum 
' pofibiles qnis omnibus inume praefens efl.) Porrg, 
Auoniem eofibilites mutationum et fuccefionum om- 
nium, euins nrineipinm, qusatenus fenfitive cognolcitur, 
xelidet in £oncepty Temporis; fupponit perdurabilitatem 
“ Sabiecti, enins ſtatus oppoſũti ſueceduat, id mtem, 
euius fing ſiunt, non.durat, nif fußtentetur ab alip;: 
 Konceptus temporis tanquam. ‚unidi infinid et immuta 
. bilie.%), in quo funt er durant omnia, eft cayfae gene- 
salis seseruisas, pbsenemenen, Varum confulgus videter, 
dttus. Ipgene cognitionum per intelleotns moflei media- 
sriistem nobi⸗ roneeflaxum,.guam in sltum indagado- 
anm eigsseweci miyflicemum ‚popvehi, quemadmodum fecit 
Mallebrenchjus, cuius fententia ab es, quae hie am 
ponitur, proxime abefl: wemwpe nes ommia insueri im Dieo, 
*) Temporis momenta non fibi videntur fuccedere .. quia ko6 
pacto aliud adhuc tempus ad momentorum ſuoceſſionem prao» 
mirtendum efler; ſed per inraitum fenfleivum aerlıslia qui 

pet feriem comsiauam- momentasu delcenders videntus. 


a y 





.SECTIOV. _ 
De Mhude ren in Mn 
phyſcii. 
Due 233. 5 


I« omnibss ientiie, quarım principle XRX 
vel per: imtoitum fenfualem. (experientiem) , vel per in- 
toi fenfitivum quidem, ur purum (eoneeptus Ipedi 
temporis et'numeri), h.e in feientia naturali er miarkefi, 
uſus det Merkodum et tentando. ↄtque inveniendo, poß- 
gasm ſeienũa ad amplimdinem sliquem er concirmitgtem 
"provecra eſt, elucefcit: qua vinatque ratione incedendunn 
a, ut But eonfummate et abfterfis maculis, tam emworum 
qua confuleram eogitetionum, purior.nitefcat; perin- 
de ac Gremmmatica, poft uſum uberiorem fermonis, flilas 
pofi polmatum aut orstionum elegantia exempla, regtlis 
set difeiplinee enſam praebuerunt. Yfas autem inzelkcens 
in wlibos feientis, quarum em Cconceptus prieitiei, 
uam sexiomata ſenſitivo intuim Jdenter, non ef nifi 
degioss h. e. per quem tentum cognitionep fibi invicem 
fabordinamus quoad univerfalitatem conformiter prin- | 
eipio contradictionis, phaenomena phaenomenis geners- 
Horibus, confecteria intuitue puri ayiommtibus intuitivis, 
- Werum in Philofophis pura, qualis ef Metephyfiok,, da 


0, 
qua ufüs —— circa principia eſt realis, h. e. o 
ceptus rerum et relationum primitivi atque ipfa axlomata 
per ipſam intelleetum purum primitive ‚dantur, et, quo- 
niam non funt intuitus, ab erreribus non ſunt i immunia, 
Metbodus anteversit omnem ſcientiam et, quidquid tentatur 


. , ante huius praecepta, probe exouſſo ‚et firmitet ftabilies, 
-temese cancepfum et inter vana mentis.ladibria reildien» 


dum videtur. Nem, cum rectus rationis tfus hie ipſa 
prineipie conflitust, ettam obiccte, quam, quae de 


- ipfis cogitanda ſunt, axiomata, per ipfius indolemi foldm 


primo innatefcant, 'expofitio legum zatianis purse eft 


Apfa feientiae genefis, et esrum a legibus füppofiritils 
‚diffinetio eriterium veritatis. Hinc, .quonism metkodus 


huins feientise, hoc tempore celebrata non fit, nkfi'qus- 
lem Logies omnibus ſcientiis genersliter praecipit, älle 
autem, .qüse fingulari Metaphyficae ingenio ſit accom- 


‚modata, plane ignoretur, miram non eſt quod huius- 


indeginis 'Rudiofi faxum: ſnum Sifypheum volvendo in 


‚aevum vix, aliquid adhucdum profecifie videantur. 


Quenquam autem mihi hic nee animus eft aeo copis, 


‚fafius de tam infigni er latiſſime patenti argumento dif- 


.umbzrabo, . 


‚ferendi, tamen; quae partem huius methodi haud con- 
ctemnendam conititaunf, nempe /enfirivae cognitionis tum 
‚inselleseyali contagium, non quetenus folum incauris ob- 
'repit. io applicsiione principiorum, fed ipfa prineipie 


:fpuria (ab fpecie axiomatum Magit, brevibus iam ad- 


9. 24. 
Omnis Metaphyſicae cirea fenfitiva atque intelleetua- 


lia meihodus ad hoc potiſſichum praeceptuin redit: ſoli- 


A 
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‚cite ‚cvendem: ee, ne prineipia ſenſcrivae eognkriomi do- 
-meflica ‚serasinos ſuos migrent uc intellectualia affıciamm.- 
Nam. quia präsioarym in quolibet indicio insellectualiter 
enunciato, el ‚conditio , absque qua. ſuhieetum cogitebile 
non.effe aſſeritur, adeoque praedicarum fir cognofaendi 


principium ; Ai eft conceptus fenfitivus, non erit nifi 


conaitio-fenfitivae cognitionis pofübilis, adeoqueapprime. 


guadrabit. in. ſubiectum iudicũ, cuius conceptus itidemm 
. ef (enfitivus, At fi admovestur conceptui intellegtueli, 
jadieium tale non nifi ſcundum leges fuhiectivas erit 
-yslidum,, hinc. de ‚notione intelleetuali ipſa nop praedi- 
candum. et obiesrive efferendum ,: fed zanıum ur conaitio, 
absque qua fenftiuae cognitioni conceptus auti locus non ef "3 
Quoniam autem preeftigine imellectus, per ſubornatio- 
nem conceptus fenltivi, unquam nota⸗ę intellectuali, 


e) Foecundus et facilis eft huius criterii ufus in dignofeendis 
principiis, quae tantum leges cognitionis (enfitivae enuncıant, 


ab iis. quae praeterea aliquid eirca obiecta ipſa preecipiunt, _ 


Nam fi praedicatum fin. conceptus intellectualis, refpectus ad 
fubiecrem iuditcii, quantumvis fenftive cogitetum ,. Jdenorat: 
ſemper notam ohiecro ipfi competentem, Ach prasdicatum fa 
copnceptus ſenſitivas, quoniam leges cognitionis ſenſitivae non 
funt condıtiones pofibilitaris rerum ipiarum, de fubiecto iuai- 
eii intellectnaliter cogitato non valebit, adeoque obiectiveenun- 
eiari non poterit Sic in vulgari illo axiomate; quicquid exiſtit 
eff alicubi. cum praedicatum contineat conditiones Cognitio- - 


nis fenfitivae, non poterit de fubiecto iudicii, nempe exiffenti 


quoliber generaliter enuneiari; adeoque formula haec obiecti - 
\, ye praecipiens falfa eſt. Verum fi convertatur propofitio, ita 

ur praedicarum fiat conceptus intellectunlis, emerger veriffi- 

ma, ui: quiequid eft alicubi > exiſtit 


— 


.. 


ı 
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dich ponft (fecandamı analogiam' fignifketur recepti) 
olsium fubreprionis, erit pergautstio intellecrualium er 
Senlitivoram virkem führeptionis Mrcaphyfcum, (plane. 
Menon inselinisuarum, fi barberae voci venia alt) adesque 
axioma tale hybridum, quod Ienlitiva pro neceflario ad- 
.  ıbserentibus conoeptui intellectuali venditet, mihi voce- 
 wr'urioma fubrepricium. Et ex/hisce quidem anlometũ- 
“Is ſputiis prodierant prineipie ‚fallendi Incellecrus pas 
omnem Metsphyficem peſſime graffate. Ut autem be- 
beamus, quod in promptu fir et laculenter cognefcibile, 
‚horum indiclorum criteriom et veluri Lydianı lspidem, 
: qwo Alle Hignofcamus a genuinis, fimulque, fi foren 
Armiter adhaerere intelleori videsntur, ertem quandam 
docimaftican, euias ope, quantum pertinest ad fenfii- 
va quentum sd intellectualie:, aequa fieri poflit aeflime- 
lo, altius in hanc guaeflionem defcendendum eſſe puto, 


$. 25. 

:. En, igiturPaıncırıum Repucrionıs axiomatis cu- 

tusliber fubreptici: Si de conceptu quocunque insellectnali 

generahiter quicquam prasdicasur , quod perrins ad rejpec- 

zus Sratıı atqus TEMrORIS! obiective won efl enmeian- 
dum e: non denoras niß condisionem, fine qua comceptus de- 

sus [enftive cogmofcibißs non efl. Quod eiusmodi axioma 

‚fit fpurium, et fi non falfum fsltim temere et precario 
afferrum, inde liquet:, guis, cum fubiecrtum iudicih, 
- Äntellectualiter coneipitur, pertinet ed obiectum, prae- 
dicaum autem, cum determinationes fpatli ac temporis 
. edntineat, pertinet tantum ad conditions fenfitivae cog- 
nitionis humanae, quae, quis nen cuilibet coguitioni 


— 


N 
6 
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—E neeeflasio nähere, A, doto Bonkeptu 
intellectuali univerfaliter enantiari non por, ..Quod 
antem intellectus hujc {ubreptionis vitio tam facile fub- 
‚ üicleme; inde eft: quie (%b pätrocinio alias cuiusdam 
zegulae vefiflistiee deluditut. Recte enim ſapponimus: 
ęvicquid ullo plane imewisu sognejci non puteſt prorfur nem 
ee cogisabile, adeoque impoffibile, Quoniam 'autem 
alium intulum, praeter eum, gul fit fecundum formam 
ſpatil ao temporis, nullo mentis conatu ne ſingendo gkir 


dem afdgei poffumus, accidit: ut omnem omnino in- 


mitum,. qui hisce legikus adfirictus non eft, pro im 
pofibili hbahesmüs, (intuitum porum intellectuslem et 
lsgibtes fenfuum exemtum, qualis eft divinus, quem 
Piato vobst kdesm, praetereuntes) ideoque emnia .pofli- 
‚bille axiomatibus Senfirivis fpetüi ac tempori⸗ ſubüciamus. 


6. 26. 

Omnes autem fenfitivarum eognitionum fub (pecie 
intelleetusliom praeftigise, e quibus oriuntur axiomata 
fubrepticia ad tres fpecies revocstdi poſſunt, quarum for» 
mulas generales has habetaq:: 

ı. Eadem conditio fenfitiva, fub qua fola Intwirur Ob 
iectĩ eſt poſſibilis, eft conditio Ipfius poſſ ibilitatis 
Obiecti. 

‘a, Ladeni conditia fenfitiva, fub qua fols Dass. fbi 

tonferri polen: ad formandam concepsum obigcti in- 

» sellecsualem, eſt etlam conditio > pi ius poftibilitatis 

obiecti, _ 

3- Eadem conditio fenfiti itivg, ſub qua fubfemsio obiecsi 

| alicuia⸗ abriũ ſub daso —J insellecrual folum 


8 
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pofibiie eff, eſt ia sonäkio — u 


obiecti, W a. 
| a Bann... 0 
Axioma fubrepticium —RX claflis eft: ——8 
ef, ef alicubi es aliquardo ). Hoc vero principle fpn- 
io omnia entie, etiamfi' intellecrnaliter cognofeanter, 
condkionibus_fpatii atque temporis in exiftendo adftrin- 
guntur. Hinc de fübftsntierum-immaterielium, (qua- 
sum tamen «sndem ob cauflam nullus datur intuitus fen- 
ſitivas, nec ſub talj fotına repraefentetid) Tocis in uni- 
verfo cofporeo, de ſede Animae, et id gemus alias quae- 
ftiones iactant inanes, ei cum fenfitiva intellectuelibus, 
teu quadrate rotundis, improbe mifceantur, plerumqud 
sceidit ut disceptantium , alter hireum mulgere, alter 
cribrum fupponere videstur. Ef autem immaterialium 
in "Mundo corpareo praelentia virtualis, nom localis; 
(guangaam ita Ämproprie vociterur,) (paium autem non 
J | _ con- 
-®) Spatium ‘et tempus concipiuntur, quafi omnia ſenſibus alla 
ratione ehvia im fe comprehendant. Ideo non detur fecun- 
. dum leges mentis humanae ullius entis inruirus, nifi ut is 
fpatio at tempere contentis: Comparari huic praeiuditio po- 
teſt aliud, quod proprie non eft axioma fubrepticium, fed 
ludibriam phantaſiae, quod ita. exponi- poſſet geperali for · 
mula: Quieguid exiitit, is illo ef ſpatium et sönipas h. ec. 
| Omnis fablantia eft extenfs et continuo muatata. Quanguam 
-  ehim, quorum conceptus ſunt craſſiores, hac imazivandi 
lege firmiter aaſtringuotut, tamen facile jpfi perfpiciunt: 
hoc pertinere tantum ad' conarus phantafise rerum fibi ſpe- 
. 


cies sdumbrandi, mori ad conditionen exiftendi. S 


’ 
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‚eontinet eonditiones pofibilium actionum mürnerum, 


miſi materjee; quidnam vero immeterielibus ſubſtontiis 
relationes externas virium tam inter fe quam erga corpo· 
ra conſtituat lintelleetum humendm plane fugit, uti vel _ 


perfpicaciflimus Eulerus, ceters phaenomenorum mag- 


— 


nus indagator et erbiter (in litteris ad pfincipem quan- 
dam Germaniase miflis) argute notavit. ‚Cum autem ad 
entis fummi et exrramundani conceptum pervenerint, 


_ diei non poteft, quantum hisce obvolitantibus intelectui 


umbris Indificeittur. Praefentiom Dei fibi fingunt Jocalem, 
Deumque mundo involvunt, tanquam infinito fpatio 
fimul comprehenfum , hane ipfi i limitationem compenfa- 
tarl, videlicet,. localitate quafi per eminenriam concepig, 
h. e, infinita. At in pluribus locis fimul efle, abſolute 


| impoflibile eft, quia loes diverfa fünt extra fei invicem, 


ideoque quod eſt in pluribus locis, eft,exıra femet ipfum, 
fibique ipfi externe praefens, quou implicat. Quod au- 


tem tempus attinet, poflquam illud non folum legibug ° Ar 


eognitionis fenfitivae exemerunt, fed ultra mundi ter- 
minos ad ipfum ens.extramundanum, tanquam cogni- 
tionem ex}ßentiae ipfius,  transtulerunt, igexitricabili \ 


— ——— — Hine abfonis quaeſtionibus 


ingenia exeruciant, v. g. cur Deus mundum non mul 
tis retro feeulis reddiderit. Facile quidem eoncipf poſſ⸗ 
fibi perfusdent, quipote Deus praefentia, h. e. actuglig 
semporis. in quo ef cernst, at quomodo fururs, h. e. 
sctunlia semporis in quo nondum ef} profpiciat, dißicile 
intellectu putant. (Quoli exiſtenti tig entis neceflarii per 
omnia-temporis imaginerti moment fücceflive defcendat 


et parte durationis ſuae iam exhaufte, quam adhuc yi- 


ater Band, ° 55 


N - l 
, 
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‚ernrus fit aeternitatem una cum fimulteneis mundi eren- 


tihus profpiciet.) Quee omnia notione ternporis probe 


perſpeeta fumi inflar evanelcunt. 


7 §. 12, 


_ 


Sacundaz [peciei praeiudicia, cum intellectui ĩm- 
ponant per 'conditiones fenfitivas, quibus mens adftrin- 


gitur, frin quibusdam cafihus ad intellectualerm pertin- 
' gere, volt, adhuc magis fe abfeondunt. Horum unum 


eſt quod quantitatis, alterum quod qualitatum generali- 
ter affıcit cognitionem. Prius et: Ommis mulsisude actua- 
lis ef dabilis numero ideoque omne quantum finitum, po- 


u . fterius: quicquid eſt impoſſibile ſabi contradicit. In utro- 


ss 


que conceptus temporie quidem non ingreditur n«.tionemi 
ipfem praedicati, neque cenfetur nota effe Tabiecti, at- 
tamen ut medium infervit conceptui praedicati infor- 


mando, adeoque ceu conditio afficit conceptum intel- 


lectuslem fubiecti, ‚quatenus non nifi ipfius fußiidio ad 
hunc peringimus, 


Quod itaqud attinet prius; cam omne queantum at- 
gue feries quaelibet non cognoftatur diftincte, nifi per 
eoordinationem lucceflivam , conceptus intellectualis 
quanti et multitudinis, opitulante tantum hoc conceptu 
temporis oritur ef nunquom pertingit ad completidinem, 
aifi (ynthefis ablolvi poflit tempore finito. „ Inde et: 
quod infnisa feries coordinatorum fecundum intelleerus 
noſtti limires diſtincte comprebendi non poflit, adeoque 
per vitium fübreptionis videatur Ampoflibilis, Nempe 
ſecundum leges intellectus puri, quaslibet Series caufie- 


N 
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torum habet fai principium, ‚h. e, non detuir regreffus i in 
ferit cauffatorum absque termino, fecundum leges au- 
tem fenfitivas quadibet feries, coordinatorum habet füi 


initiam aflignabile, quag propofitiones, quarum pofterior 
menfarabilisatem feriei, prior dependentiam totius invol« - 


vit, perperam habentur pro identicis. Pari modo ärgü- 


mento intellectut, 'quo probatur:, quod dato compolite - 
fabftantieli denrur compofitionis principie, h. e. fimpli. 


cia, fe adiungit /uppofsicium aliquod, a ſenſitiva cogni- 


tione ſubornatum, quod nempe in tali compofito regreſ- 


füs in partium compofidone non detar in infinitam, he. 


quod definitus detur in quolibet compofito partium nu- 
merus ; cuius certe fenfus priori non eſt geminus, ade 
que temmere illi fubftituirar. Quod itaque quanrum mans 
danum fit limitatum, ‘(non meximum) quod agnofest 
ſui prineipium, quod corpora conftent fimplicibus., fub 


rationis figno urique certo Cognofci poteft. Quod au- 


tem univerfum, quoad molem fit mathematice finitum, 
quod aetas ipfine transacta fit ad mensuram dabilis, quod 
ti mplicium, quodlibet Corpus conflituentium,, fit defi- 
nitus numerus, funt propofitiones, quae aperte ortum 
faum # natora cognitionis fenfitivae- loquuntur, et, ut - 


“eanque ceteroquim haberi poffint pro veris, tsınen ma- 


eula haud dubig originis füse laborant, 


Quod antem pofferius conternit axioma fabrepsichum, 
oritor temere conrertendo eontradietionis ‚principi um, 
Adhaereı autem hic primitivo iudicio conceprus tempo- 
sis eotenus, quod datis ode zempore- contsadictorie " 
eppofiis in coim, liqueat impofhbilites , quod- ita 

v 2 
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enüncktar: : Quicquid Amul eſt ac non eft, ef impoffbik, 
Hic, quum per intellectum aliquid preedicetür i in cafu, 
ghi fecundum leges fenfitivas datus eft, iudicium sppri- 
“ me verum eſt et evidentifimum, Contra ea, fi conrer- 
| tas idem axioma ita ut dicas ; omne impoffibile ſimul efl ac 

son ef, ſ. involvit contradictionem, per fenfitivam co- 
gnitionem genersliter aliquid praedicas de obiecto Re- 
tionis, ideoque conceptum intellectualem de poflibilä 
aut impoflibili fublicis conditionibus cognitionis fenfiti. 
var, nempe refpectibus temporis, quod quidem de le- 
gibus, quibus 'adftringitur et Jimitatur intellectus huma- 
nus, verifimum ft, obiective autem, et generaliter 
“ nullo modo concedi poteſt. Nempe nofter quidem in- 
tellecrus impofibilitasem non animadvertis , nifi ubi notare 
poteft fimultaneam oppofitorum de eodem enuncistionem, 
h.. e. tantummodo ubi occurrit contradictio., Ubicon- 
que jgitur telis conditio non obvenit, ibi nullum intel- 
lectni humano de impoffibilitete iadicium vacat; Quod 
autern ideo nulli plane intellectui liceat, adeoque, 4quic- 
quid non involvis contradictionem ideo ſit poljibile , temere 
concluditur, "fmbiectivas indicandi conditiones pro ob- 
iectivis hebendo. Hinc tot vana commenta virium, ne- 
feio quarum, pro lubitu confictarum, quae absque ob- 
ftaculo repugnantise e quolibet ingenio architectonico, 
feu fi matis, ad chimaeras proclivi turbatim prorum- 
punt, Nem, cum Pis .non aliud fit, quam "refpectus 

Jubflentiae A ad aliud quiddem B (accidens) tanquam 
rwtionis ad rationatum: vis cuiusque poflibilites wow wizi- 
sur identitate cauſſae et cauflati, f. ſubſtantiae et acci- 
dentis, ideogue etiam impoſſibuitas -vMium fallo conlic- 
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tarum won pender a  fols conzradictione. Nüllem igitur 
vim originariam. ut ‚poflibilem fumere licet, niſi datam ab 
experientia, neque ulla intelleeids perfpicacia eius poſſi 


bilitas a priori coneipi boien. 


4 


x 
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‚ TERTJAR fpeciei axiomata (obrepticia e conditlonibus | 


Febiecio propriis, a quibusin obiecta temere transferunfur, 
non ta: pullulant, ut (quemadinodum fit iniis, qug& 
funt elaflis fecundse) ad- conceptum intellectualerh ‚per 


Jenfisive data fola patent via, fed quia his tantum auxili- - 


antibus ad darum per experientiam cafam applicari h. e, 
cognofci poteft, utrum aliquid ſub certo concepru in. ' 
tellectuali,,. contineatur, nec ne. Eiusmodi.eft, trimm 
illud in quibusdam Icholis: Quicquid exiflie contingenser, 
aliquando non exiftis, Oritur hoc prineipium füppofiticium 
e penuria intellectus, conitingentiae aut neceflitatis notas 
mopinales plerumque, reaks raro perfpicientis. Hinc 
utrum oppofitum alicuius fubftantiae poflibile fit, quum 
per notas a priari depromtss vix perfpiciatur, aliunde 
non’cognofcetur,. quam 7 eam aliquändo non fuiſſe conſtet; 


et mwutationes verius teſtantur contingentiam quam con- 


ringentia mutabilitatem, ita ut ſt nihil in mundo obve- 
niret: fluxum et tranfitorium, vix aliqus nobis notio 
contingentiee oboriretur. Ideoque propofitio directa 


cum fit veriſſima; quicquid aliquande non fuit eſt eontin- . 


gens, inverfa ipfius non indigitat, nifi conditiones; ſub 
quibus folis, utrum eliquid exiſtat neceiſerio, An con: 
tingefiter, dignofcere licet; ideoque fi i ceu lex fubiectiva, 


(gurlis revera eft), enuncietur, ita efferri debet: de qua ' 
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won couſtat, quod aliguanco nom fuerit, ilins coptingensiae 
morae ſuſſicientes per Commuremn inelligentiam non dansur ; 
quod tandem tacite abit in, conditionem obiectivam ; 
_ quafi absque hoc annexo, centingentiae_plane-locus non 
' fit; Qno facto exfurgit axioma adulterinum et erroneum, 
Nem muodus hic, quanquam contingenter exiftens, + 
ſempiteraus, h. e. omni tempore fimultaneus, ut ideo 
tempus aliquod fuifle, quo bon exfliterit, perperam 
aſſeratur. | | 
| s. 30. | | 

| Accedunt principiis fubrepticiis magna aflinitete alia 
quaedam, quae quidem conceprui dato intellectusli nul- 
lam fenfitivae cognitianis maculam affricant,. fed quibug 
tamen intellectus ita luditur, ut ipfa habeat pro argu- 
mentis ab obiecto depromtis, cum tantummodo per conr 
wenientiem, cam libero et umplo intellectus uf, pre 
ipfius ſi ngulari nature nobis commendentar, 1deogpe, 
‚neque ac ea quae fuptrius a nobis enumerata ſunt, nitupr 
tur rationibus- /ubiecrivds,. verum non legibus fenßtivae 
‚ cognitionis, ſed ipſius intellectualis, nempe conditioni. 
bus, quibus ipfi facile videtur et promtum peripicscie 
lua utendi. Liteat mihi horum principioruns, quantum 
equidem feio, nondum alibi diſtinete expofi itorum, hie 
Koronidis Joco mentionem aliquam i iniicere. Vocoautem 
principia ‚Conveniensise, regulas illas iudicandi, quibus 
libenter nos fubmitimus, et quafi axiomaribus inhaere- 
mus, 'hanc folum ob retionem, quia, A ab iis disceferi- 
mus, intellectui goftro 'nullum fere de obiecto dato indictum 
Nceret. In horum cenfum veniunt fequentis, Prımva; 


quo fumimus, omwis is univerfo feri jecyndum ordinem 
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aawar; quad quidem prineipiam Epleurus absque oe, 
refttictione, omnes autem philofophi, cum reriffime et 


non fine ſamma neeeflitste admittenda exceptione, uno 
ore profitentur. Ita autem ſtatuimus, non propteres, 


Yquod erentuum mundanorum ſecundum leges narurae 
eommunes tam amplam poflideamus cognitionem, aut - 


Supernäturelium nobis patere? velimpofäbilites, vehmink-‘ 
ma pofübilitas hypothetics, fed quia, fi ab ordine na 


turae disceferis, intellecrut nullus plane uſus ęſſet, ei 


temeraris citatio fuperneturslium eft pulvinar intellecrus 
pigri. Eandem ob ratianem miracula comparasiva, in- 
Auxus nempe ſpirituum, follicite srcemus ab exppfitiong 
phaenomenorum,, quis eum eoram natura nabis inco- 
gnite fir, intellectus magno fuo detrimento a kuce ex- 


‘perientige, per quam folam, legum iudicandi. fibi com- 


Farandarum ipfi copia eft, ad umbras ineognitarum nobig 
Ipeierum et cauffarım averteretur, Szcvnpvam efbi 


Javor ille Unitatis, philofophica ingenio proprius, a quo _ 


pervulgatus ifte canon profluxit: principia non eſſe muli- 
pucands praster ſummam necejlünse;, cui ſufftagamur, 
non,rdeo, quie cauflelem in mundo unitatem, vel za- 


tione vel experientia, perfpicismus, fed iHam ipfam in- 


dagemas impulfu intellectus, qui tantundem fibiig expli- 

eatione phaenomenorum profeciffe videtur, guuentum ab 
æodem principio ad plurima rationata defsendere ipfi con« 
eeflam ef. Farrıym einsgeneris principiorumelt: nihsl- 
omnino Maserise oriri, aut interire, omnesque mundi vi- 


* eiffitudines folam concernere formam ; quod pofialarum, 
‚Süadente intellecru commmant, omnee philefophorum feho- 
las pervagatum eft, non quod illad pro comperto, aut per 


‘ 
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| argumenta a priori "demonfrato habitum ft, (ed quia, fa 


petuas adeoque ufui intelectus amplius inferviret. 


matertam ipſam Auxam et tranfitoriam admileris, nihil 
plane ftabile et perdurabile seliqui fieret, quod explica- 
tioni phagnomenorum fecundum legen univerfales et per-, 

Et hsec quidem de Methodo, potiſſimum circa diferi-, 
men fenfitivae atque intellectualis cognitionis, Quae fh. 
aliquando curatjoriindagstione adamullim redacta fuerit, 


ſeientiee propedenticae loco erit, omnibus in ipfos Meta-, 


phyfi cge receſſus penetraturis isamenfum ‚guantum pro=, 
futorse. 


Nots Quoniam in extrema hac ſectione indagatio Merhodi 
omnem facit paginam, er regulne ‚praecipientes veram circa 
ſenſiti va argumentandi formam propria luce iplendeant, nec, 
eam ab exemplis illuitrationis cauffa allatis mutuentur, ho« 
' rum tartummodo quafi in transcurfu mentionem inieci. Qua- 
re ınirum non eſt, nonnulla ibi addaciüs quam verius pleris- 
que aflerru vifum iri, quae urique, cum aliquando licebit effe 
prolixiori maius argumentorum robur fibi expofcent. Sie 
quae $ 27. de Immareriahum localitate artuli enplicaeione in-, 
digent, quam, fi placer, quaeras apud Eulerum l. c. Tom, 
2. p. 49. 53. Anima enim non propteren, cum corpore eſt 
in commercıo, quia in certe ipfius loco detinerur, Ted tribui- 
- ur ip locus in univerfo determinatus sdeo, quis cum oor- 
. pore quodam eft in muruo commercio, quo foluto omnis ipr. 
. fius i in fpatio pofitus tollitur. Læcalitas itaque illius eſt deri- 
variva er contingenter ipli conciliare , nor primitiee stgne eni-. 
« ſtentise ipfius adhaerens condıtio neceflaria , ꝓropteres quod 
quaecunque per fs fenfuuın externorum (quales funt homini). 
obiecta effe non poflunt ĩ. e. immäteriala a conditione univer-- 
{ali externe fenfibiliem nempe ſpatio plane eximuntur. Hisc. 
. animae locslitas abfeluta et immediara denegari er tamen hy· 
J votherica ct mediats tribui poreft, 
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Erſter Abſchnitt. 
Su vs Begrifie ber Welt überhaupt 





De 
W. bei einem zuſammengeſetzten Selbſtſtaͤndigen die 


Auflöfung nur bei demjenigen Theile endigt, der kein . -.. 


Ganzes mehr it, d. i., beim Einfachen; fo die Zus 
fammenfegung nur bei demjenigen Ganzen, das. fein 
Theil mehr iſt, d. i., bei der Belt 


In dieſer Erörterung des zum Grunde. gelegten 
Begriffs habe ih, aufer den zur deutlihen Er⸗ 
kenntniß des Dbjefts erforderlichen Merkmalen, auch 
auf die zwiefache @rjeugung defielben aus der Ras 
tur des Gemuͤths Rädjicht genommen. Sie fcheint | 
mir,-dg fie zugleich als ein Beifpiel zur innigern @ins 
ſicht der in der Metaphyſik gültigen Methode dienen 
kann, fehr empfehlungswerth zu feyn. \ Ä 


. Denn ein Anderes iſt es, fich bei gegebenen Thei⸗ 
Sen die Zufammenfesgung des Ganzen durch einen 
abfitacten Verftandesbegriff denken; ein Anderes, 
. Biefen- allgemeinen Begriff, als ein Problem der Vers 
nunft, durch das ſinnliche Erfenntnigvesmögen au es 


PS 
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Fügren, d. H., ihn durch deutliche Anſchauung in 
der Anwenduns (in concrero) darftellen.- 


Das Erſtere gefchieht durch den Begriff der Zu⸗ 
fammenfegung überhaupt,. indem ich, wegſehend von 
allem übrigen, mit bloß vorftelle, daß er,ein Mehres 
res (in Beziehung auf einander) unter ich enthaͤlt, 
mithin durch bloße‘ Verſtandes— und algemeine Vot⸗ 


ſtellungen. 


. 


Das Letztere bereht — auf Bedingungen der 
geit; denn ich muß nad und nach einen Theil zum 
andern hinzutbun, und nue dadurch ift mir der Begriff 
des Zufammengefeßten ürfprünglich (genetice), d. i., 
vermittelft der Zufammenfegung. felbft (per fynthefin) 
möglich; dies gehört alfo zu den Befeßen des Ans 
ſchauens. 


Gleicher Weiſe kommt man , wenn ein zufammens 
geſetztes Selbſtſtaͤndiges gegeben it, leicht zur Idee 


des Einfachen, denn man darf zur den Berftandesbegriff 


der’ Zufammenfegung überhaupt aufheben; denn 
was nach der Aufhebung aller Verbindung übrig bleibt, 
ift einfach. Wle ih alfo im allgemeinen Vegriff der 
Zufammenfegung von allen unter ihm Enthaltenen weg⸗ 


ſehe, fo fehe ih Im Begriffe dee Einfachen wiederum 
von aller Zuſammenſetzung weg.) 


. Nicht fo iſt es nach den Sefegen der anſchauenden 
Erkenntniß. Ib Fann_alle. Zufammenfegung. nicht 
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heben— es ſei denm, daß ich von dem gegebenen San⸗ 


zen zu allen feinen moͤglichenThetlen zuruͤckgehe, 
mithin duch Auflöfung (Analyfıs) ; diefe aber ift wies 
derum an Bedingungen ber Zeit: gebunden ). 


t 


Da nun zu einem Zuſammengeſetzten eine Biel⸗ 
‚beit der Theile, zum Ganzen aber die Alıheit ders 


ſelben gehoͤrt, ſo werden nie, weder die Aufloͤſung 
(Analyfis), noch die Zufammenfcgung (Syntheſis) voll⸗ 
ſtaͤndig ſeyn, mithin wird weder durch Form der Ber 
griff des: Einfachen, noch durd diefe der Begriff 


des Banzen entipringen,: wenn nicht beide in einer 


- endlichen und beitimmbaren Zeit vollendet worden 
koͤnnen. 


) Die Austräde Analyfis und Spnthefig werden: ge⸗ 
meinhin in einer doppelten Bedeutung genommen. 
Naͤmlich: 1) die Syntheſis iſt entweder qnaliſt a⸗ 


geordneten, von der Bedingung zum Bedingten 
oder, guantitarin, ein Fortgang in der Reibe des 
einander Beige ordneten ‚ vpn einem gegebenen 
Theile durch die Nebentheile zum Banzen. So if 
au 2) die Analyſis entweder qualitativ, ein 
Kuͤckgang vom Bedingten zur Bedingungsoder gu aus 
titativ ein Rüdgang von dem Ganzen zu den mög 
lichen Theilen, und den Theilen der heile, d. i. zu 
deu mittelbaren Theilen deſſelben. Es if alfo dies 


tip, ein Fortgang in der Neide des einander Unter⸗ 


. ı 
v. 
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nicht eine Kheilung, fondern eine Unterabtheilung _ - 


(ſabdiviſio) des gegebenen Zufammengeiegten. — 


Hier nehmen wir fowobl bie Syuthefis als Analyſis 
nur in ber quantitativen Bebeutung. (S. 8. d. V. 
558) _ 


P) 


u 
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Da aber bei einer ſtetigen Größe (quentum con« 


„ üinusm) der Ruͤckgang vom Ganzen zu den geblihen 


Theilen, und bei einer'unendlichen der Kortgang 


von den heilen gu dem gegebenen Ganzen ohne Grenzen, 
‚mithin eine vollendete ſowohl Analyfis von der einen, 


als Syntheſis von der andern Seite unmöglich ift, fo -- 
kann nach den Geſetzen des Anfchauens, weder im ers 
ften Ralle, der Zufammenfegung nad, ein Gans 
zes, noch im Zweiten, der Allheit nad, ein Zufams 
mengeſetztes vollſtaͤndig gedacht werden. 


Hieraus iſt klar, warum viele den Begriff des 


| Stetigen und Unendlichen verwerfen. Sie 


nehmen nämlich das Un vor ſtell bare und Unmdgs 


liche in gleiher Bedeutung; und nach den. Gefes 


gen der anſchaulichen Erkenntniß iſt freili 
die Vorſtellung des Stetigen und > Anendlichen nit 
möglich. ' 


Ich führe hier zwar nicht die Sache diefer aus 
nicht wenigen Schulen verwiefenen Begriffe, befonders 
des Erftern (vom Unendlichen), doch iſt es hoͤchſt wich⸗ 
tig zu erinnern, daß diejenigen, welche ſich einer ſo 
verkehrten Schlußart bedienen, ſich ſehr irren *). 

\ 


*) Diejenigen, twelche das wirflihe Mathematiſchunend⸗ 
liche verroerfen, machen fich ihre Mrbeit-febr leicht. 
Denn fie ernichten eine ſolche Feftäruna des Iinendlis 
chen, aus welcher fich leicht ein Widerſpruch berause 
finden laͤßt. Das Unendliche ift ihnen ein Großes, 
über welches fein Gröferrs möglib if, 
und das Mathematiſchunendliche iff ihnen eine Wilels 
) - .r . - 
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Denn mas den Geſetzen des Verftandes und der Ber‘ 
nunft widerſrreitet, iſt freilich unmöghe, nicht 
\ 
heit (von einer geblichen Elabet) user weiße 
feine größere möglih iſt. Hier ſetzen fie 
aber ſtatt des Ugnendlichen das Groͤßeſte; da 
. uum eine größefte Vielheit unmbglich it, fo. vernuͤnf⸗ 
tein fie vom bier aus wieder ein von ihnen ſelbſt ers 
dichtetes Unendliche. Wach nennen fie die um ndliche 
Bielheit eine unendliche Zabi, und geigen, daß 
ſich dieſe widerſoreche; dies iR zwar Mar, allein es 
iR auch nur ein Streit mit eignen Hirngefpinfen, 


Naͤhine man bagegen bas Mothematiſchancudliche 
fuͤr ein Großes, welches, bezogen auf ein Maaß 
als eine Einheit, eine Bhelbeit iR, die größer iR 
als jede Zabl; bemerkte man ferner, daß die Ew 
‚meßlichfeit (mensursbilites) pier nur ein Bern 
Hältniß des menihlihen Verſtandes bedeute, benn 


.nur dleſer kann durch allmaͤltges Hinzuthun des Einen 


zum Einen, zum beſtimmten Begriff der Viel⸗ 
beit, und dar Vollendung diefes Fortgangs in eis 
ner endlichen Zeit zum volifändigen Begriff der⸗ 
- feiben, welcher Zahl heißt, gelangen; fo wuͤrde 
män deutlich eingefehen haben: daß das, was nur 
nicht zu einem beſtimmten Geſetze irgend eines Sub⸗ 
jefts zufammenfimmt, baram noch nicht alles Dens 
fen uͤberſteige; denn es kbunte ja wohl einen Vers 
Rand geben , der, ohne deu. fuccefiiven Gebrauch eines 
Maaſſes, eine VBielbeit mir einem Blide deutlich 
überfbaute, nur ein menfchlicher Verſtand wuͤrde 
diefer nicht ſeyn. — Der wahre Begriff der Unend⸗ 
Uchkeit if alfo: daß die fucceflive Syntheſis ber Eins 
beit in der Durhmefiung eines Quantums niemals 
vollendet feyn kaun. Das Quantum’ enthält dadurch 
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‚abet dasjenige, was, weit es Objekt der teinen Ver⸗ 
nunft iſt, nur nicht unter den. Geſetzen der findlichen 
Erkenntniß ſte ht. Denn dieſe Nichtuͤbereinſtimmung 
des finnlichen und intellectuellen Erkennt⸗ 
nißvermoͤgens, deren Natur ich bald eroͤrtern werde, 
zeigt weiter nichts an, als daß das Gemüth die 


u vom DVerflande erhaltenen allgemeinen 


. 


D) 
n 


den Begriff des Zufammengefegten gerichtet if, «8 Löfe 


Begriffe öfters nicht im Concreten aus 


führen und in Anfhauungen verwandeln 
Fönne. ber eben diefer an fi & bloß fubjeftive Wis 
derftreit giebt gar oft, den Schein eines objeftiven und“ 
verleitet die Unbehutfamen, indem fie die. Schranfen 


des menfchlihen Erkenntnißvermoͤgens für die des We⸗ 


ſens der Dinge ſelbſt halten. 


Weenn ed nun, es ſey durch das Zengnih der Sin⸗ 
ne oder anders woher, zuſammengeſetzte Subſtanzen 


giebt, ſo leuchtet leicht ein, daß es nach Gruͤnden des 
Berſtandes auch einfache Dinge und eine Welt geben 
muͤſſe. In unfrer obigen Erflärung habe ich die Grüns 
de dezu auch aus der Befchaffenheit des Subjefts nach⸗ 


gewieſen, damit man den Begriff der Welt nicht fuͤr 
bloß willkuͤrlich, und ihn, wie im Mathematiſchen, 
allein fuͤr dazu erdichtet halte, um nur Folgerungen 
aus ihm zu ziehen. Denn unſer Gemuͤth, wenn es auf 


eine Menge von gegebenen Einheiten, bie groͤßer if, 
'als ale Zahl, welches der methematiſche Begriff des 
Anendilchen iſt. 


x, 


v 
' 


= u = 
ch auf- "oder. es fee zuammen, erheiſcht und proͤſſ 
mirt Gränzen, als Kuhepunkte ſowohl im Ruͤckgang 
(voin Bedingten zur Bedingung, vom Ganzen zu den 
Lheilen) als im Foͤrtgang Coon der ‚Bedingung: 105 
den Brdingten © von den wetlen za dem Banjen) . oo, 


XF— 


nun 2 9P— ri 


‚sm Beortfe von der Welt hat man tötete Panfre u 


 ‘ merken. 8 “. J 


Fre pie merere (im tränsfcendentafen Einnl, 
‘da fie duf einem ürſpruͤnglichen Verfahren bes Berftans 
des beruht / auf Den’ Segen eines Etwas, als eines 
‚Gchafts and dee 'Beftitmen diefes Eirgas als eines 
Seibſtſtaͤndigen) DH: Eheile, bie hiet als Sub 
Ranzen genommen werden. 


.. Wegen derzuebereinſmming unfrer —— mit 
id unbeforgt ſeyn, da ſie nur ein nad Beinunftgefeger 
entfpringendes Problem in Anfrage bringt: wie näms 
lich mehrere Subftanzen zu @inem verbunden werden 
Tönnen, und auf welden Bedingungen es beruhe, daß 
dieſes Eine doch nicht ein Theil von einem Andern ſey. 
Dagegen kommt uns die Bedeuütnnz be Wortes: Welt, 
sach dem gemeinen Eorachgebtauch "yon felbſt entge⸗ 
sn. Denn Niemand zähle die. Ynhänge (acciden- 


we 


is, das: Unſelbſeſtaͤndige) als Theile zur Welt, - 


ſondern als Befimmungen zum Zußande 


—:Man nennt alſo die ſogenannte egoiſtiſche 
‚ Welt, welche nur aus einer einzigen einfagen Sub“ 
ater Band. u Ji 


ir 


a | 


ſtanz weft. ibeen Anhängen (Hecidengen) releht, ſche 
unſchicklich eine Welt, allenfalls eine qingebildete koͤunte 
"fie heißen. Aus eben dem Grunde kann man die Reihe 
der fuccchiven Zuftände nicht, als Theile des Weitgen⸗ 
jen anfehen, denn Modifcationen find nicht Theile 
(Bedingungen) des Subjsfts, fondern nur ‚ein Des 
dingtes. Endlich Habe ie nicht unterſucht, ob die 
Subſtanzen, in wie fern fie eine Welt ausmachen, zus 


fällig oder nothwendig find, und wollte diefe Bes . 


ſtimmung in-der @rflärung nicht etwa umfonft perſte⸗ 


‘Sen, um fie hinterdrein, wie es "zu gefchehen pflegt, 
durch anfcheinende Vernünftelei wieder herautzuneh⸗ 
in; ich werde aber in ber Kolge zeigen, daß fich bie 

Zufoͤlligkeit derfelden aus den -hier gefegten Bedinguns 

"gen hinlaͤnolich folgern laſſe. 


— 
v 


D.' Die Form. Dieſe beſteht in der Beior d⸗ 


aung der Subſtanzen, nicht aber in der Unterordnung 
derſelben. 


Denn die beigen edneten Dingen verhalten fi 
30 einander wie Ergaͤnzungsſtuͤcke zum Ganzen; die 


‚ Untergeorbneten, tie das Gewirkte zur Ufo 
oder uͤberhaupt wie das Gegründete zum @runde. 


Das erſte Verhaͤltniß iſt wechfelfeitig und gleichs 


.namig; denn jedes Korrelat verhält fi zum Andern, 
‚wie ein Befimmendes und Befimmtes zugleich.“ Das 


Zweite it ungleichnamig, denn es if auf dei einen 


‚Seite nur Abhängigkeit und auf der Andern nur Ur⸗ 
ſaͤclichkeit. | 


\ 


r 


/ — 499 — 

Die Beiordnung iſt hier eine reate und objektive, 
nicht aber eine ideale und fubjektive; . denn die letztere 
beruht auf bloßer Willkuͤhr, indem man nach Belieben 
eine jede Menge fummirt und. daraus ein Ganzes 
mad. Denn weyn id ein Mehreres zuſammenfaſſe. 
ſo kann ib. leicht ein Banzes der Borftelfung, 
zu Stande bringen, nicht aber darum fhon bie Bor 
„ Kellung des Ganzen. Folglich, gejegt es ‚gäbe. 
einge Ganze von Subftanzgen ohne alle Verbindung. 
. unter einander, fo würde die Zufammenfaflung derfels 


den, durch weiche das Gemuͤth dieſe Menge zum ideas 


Ien Einen verbindet, Doch nichts weiter befagen, als 
eine:Mehrheit der durch einen einigen Gedanken sufame 
menbegriffenen Welten. (Einheit des Gedanten, 
nicht. Einheit Der Dinge). 


Der Zufammenhang aber, welcher die weſente 


lie Form der Welt ausmacht, wird hier ale das 


Priacip dee möglichen Einflüfe der die Welt aus⸗ 
machenden Sudſtanzen gebacht. Denn der wirkliche. 


Einfluß gehört nicht zum Wefen, fondern zum Zuftans 
Dez und die übergehenden Kräfte, die Urſachen der 
Linfläfe, fegen ſchon ein Princip voraus, wodurch es 
moͤglich ſey, daß die Zuſtaͤnde mehrerer Dinge, deren 
Subſiſtenz uͤbrigens von einander ganz unabhängig iſt, 
dennoch wechſelſeitig durch einander bedingt find. . 
. Dhme ein ſolches Princip läßt ſich eine uͤbergehende 
Kraft in der Welt nicht ale möglich annehmen. 


| Eben deswegen ift dieſe ber Belt wefentlige: 


Fotm auch unveraͤnderlich und keinem Wechſel uater⸗ 


ia 


vr 


% 
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worfen und diefes zwar erſtliſch aus einem fo gi 


fbenSrunde, denn jede Verändrung fegt die Ei⸗ 


nierleiheit des' Gubjekts voraus, waͤhrend fi die Ber 


ſtimmungen deffelben einander folgen. : Die Weir affo, 


weſche alle, ihre fuccefliden Zuftände hindurch dieſelbe 
Weli bleibt, behaͤlt auch dieſelbe Grundform; denn 


zur Einerleiheit des Ganzen gehoͤrt nicht bloß die Ei⸗ 


m. 


x 


Ds 
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nerleiheit dee Theile, fondern auch die Einerleiheit 


der characteriſtiſchen Jufammenfegung. Zwei⸗ 


tens /aber und vorzüglich folgt dieſes aus einem 
Realgrunde. Denn die Natur der Welt, welche 
das erfte innere Princip der veränderfichen Beſtimmun⸗ 
gen alles desjenigen iſt, was zum Zuſtande derſelben 
gehoͤrt, kann ſich ſelbſt nicht entgegengeſetzt ſeyn, ſie 
iſt Folglich von Natur, d. i., durch ſich ſelbſt unveräns 
derlich, mithin: gehoͤrt ‚zur ‚jeden Belt eine ihrer Ras 
tur beizulegende befändige und ‚unperänderlihe Form, 


als beharrliches Princip aller zum Zuftande der Welt 


sehörigen zufaͤlligen und vorübergehenden Form. 


Diejenigen, welche dieſe Unterſuchung fuͤr gleich⸗ 
gältig achten, irren ſich in den Begriffen von Raum 
und Zeit, halten fie für urſpruͤngliche und durch Kb 
felbht gegebene Bedingungen und meinen, es fen kraft 
derfelben, ohne irgend ein anderes Princip, nicht bloß 
moͤglich, fondern fogar nothwendig, daß mehrere wirk⸗ 
liche “Dinge fich wechfelfeitig auf einander, wie Theile, _ 


- beziehen und ein Ganzes ausmachen müflen. Aber ich 


werde bald zeige, daß diefe Begriffe gar niht Vers 
nunftbegriffe und objektive Ideen irgend einer 


m 500. 


Nerbindung, fonderg Erſcheinungen find ; daß fie 
aioah Auf: irgend ein gemeinſchaſtliches Peincip eiher 


‚allgemeinen Berfnöpfung hinweiſen, es felbk aber J 


vi sicht darlegen. 


u "m, Kilheit. Sie ift die abfofüte Geſammt⸗ 
heit der Nebentheile. Denn in der Bezi ehun g eines 
"gegebenen Zufammengefegten, ſey es auch noch cm 
Theil eines Andern, findet doch imnfee eine kompara⸗ 
tive Gefammtheit ‚ nämlich , der zu dem Quantum ges 


hdrigen Thelle, ſtatt. Hier aber wird alles, was ſich 


t 


mwechfelfeitig unter fih, als Nebentheile, es fen u - - 


weldem Ganzen es wol, e bericht, als reinigt ges, 
ſetzt verſtanden. 
+ Diefe vollendete Geſammtheit bat zwar den Seen 
eines alltäglichen und gangbaren Begriffs für fich, bes 
Ännders, . ‚wenn. man ihn, wie es in der Erklaͤrung zu 
gefhehen pflegt, nur verneinend ausdrüdt, "allein, 
wenn man ihn inniger erwägt, fo fcheint er doch dem 
Dhiloſophen viel Qual zu machen. , Ä 

. Denn es läßt fib kaum begreifen, ' wie, eine.nie zu 
eeliendende Reige der ſich zwig folgenden Zuftände 
Des Univerfama auf ein, alle Wechſel iinsgefammt bes 


Adfiendes, Sanze gebracht werben Fünne. Dem 


wermoͤge der Unendlichkeit ſelbſt it fan uethwendig, 
De es ohne Graͤnzen fep, mithin giebt eg Feine Reihe 
Des ſich Folgendem, welche nicht. ein Theil von einer Au⸗ 
dern iſt, fo daß ehen auıß dieſem Grunde eine allſeitige 
Vollendung oder ab fo Inte Seſanmtheit gaimu⸗o 
wegiufallen ſcheint. 
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“ Man Fann zwar den Begaif eines Theils im Als 
gemeinen nehmen, wo denn alles, was unter ihm ent⸗ 
halten iſt, wenn es wie in einer und derſelben Reihe 
geſetzt betrachtet wird, Eins ausmacht; allein der Be⸗ 
griff des Ganz ein ſcheint zu erfordern, daß jenes alles 
‚augleihgenommen werde; welches in dem geg⸗ 
benen Falle unmöglich if. Denn weil der ganzen Reihe 
‚nichts folgt, bei einer gefepten Reihe des ſich Kolgens 
„ben aber es nur das, Letzte iſt, dem nichts mehr folgt, 
‚jo wird das Letzte in der Ewigkeit Teon, welches uns 
‚gereimt iR. 


Ri 


! 


Noch moͤchte Jemand glauben, daß die Schwierig⸗ 
keit, welche die Allheit des fucceffiven Unendlichen drückt, 
‚nicht bei dem gleidzeitigen Unendlichen fatt 
‚Finde; und zwar deswegen, weil dag Zugleihfeyh 
den Inbegriff des Alls zu einer und derſelben Zeit aus⸗ 
druͤclich beſagt. 


Aber, laͤßt man ein Unendlichgleichzeitiges zu, ſo 
muß man auch die Allheit des Unendlichfolgenden ein⸗ 
“räumen; und hebt man dieſe auf, fo fhwindet auch 
jenes. Denn auch das zugleichfevende Unendliche bietet 
der Ewigkeit eine unerfchöpfliche Mäterie dar, naͤmlich 
zum fucceffiven Fortſchritt durch alte feine Theile ins Un⸗ 
endlihe und doch würde diefe vollendete Reihe tk 
gleichzeitigen Unendlichen wirklich gegeben, mithin 
waͤre eben dieſelde Reihe, welche Durch ſucceſſives Hinz 
zuthun nie zu vollenden iſt, ded als eine: sanıc 
geblich. 
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im fh aus dieſem feinen -Gefpinnfte pe stehen on 
merke man folgendes. Go wohl das Succeffine ale _ 
Gleichzeitige in der Beiordnung gehört (weil es auf ' 

* Begriffen der. Zeit beruht) nicht zum Berftandess ’. 
begriff des Banzen, fordern nur zu dem Bedingems ' 
gen des finnligen Anſchauens. Wenn fie alfe 
(die Begriffe des fucceffipen Unendlichen und des gleich⸗ 
zeitigen Unendlichen ) auch nicht finnlich begreiflich And, — 
ſs hoͤren fie darum doch nicht auf Verſtandesbegriffe zu 

feyn. Zu dieſem Begriffe ift aber genug: daß es, auf 

welche Art es auch ſeyn mag, beigeordnete Dinge, 

“ giebt und ale zu Einem gehörig. gedacht werden. 
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om den uUntenhicte der finmlichen und inteliglblen Die 
überhaupt. = 
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6&,;;; nn fi iöfe it if die Empfängfichfeit des Susjefte, 
durch welchẽ es moͤglich if; daß fein Vorſtellungsſu⸗ 
ſtand durch irgend ein vorhandenes Dpjeft auf irgend 
eine Weife gerührt werde, 


Berftand ift das Dermögen des Subjekts, ſich 
dasjenige, was feiner Beſchaffenheit mnach nicht in die 
Sinne fallen kann, vorzufteflen. 


Das Objekt der Sinnlichkeit it das Sinntice 


_ Genfibile); was aber weiter nichts enthält, als was 


duch den bloßen Verſtand erfannt werden muß, ift 
das Berftändliche (Intelligibile). Jenes hieß in den 
Schulen der Alten Phaenomenon (Sinnenwefen, Er⸗ 
fcheinung), dieſes Noumenon, Werſiandeeweſen. Ge⸗ 
danfending) ). 


Die Erkenntniß, in wie fern fie den Bedin⸗ 


gungen der Sinnlichkeit. unterworfen ift, heißt die 
| finnliche (ienfitiva; anſchauliche, Anfhauungsers 


$enntniß) in wie fern fie. denen bes Berftandes unters 


on 
wortenif, heifuſie die berſtaadlige atelucaalla 
Werfiondeherkeansni). ETErE 
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Da alfo alles, was in der Erkenntniß ſinnlich if 

von der Befondern Befchaffenheit des Subjefts abs 
hängt, in mie ferne es von vorhandenen Objekten diefers 
oder jener Modification empfaͤnglich iſt dig nun, nach 
der Verſchiedenheit der Subjckte, in Verſchiedenen 
verſchieden ſein kann; aber alle Erkenntniß, welche 
von ſolcher Bedingung frei iſt, ſich nur auf ein Ddjeft: 
beziehe, fa.ift, klar, daß das Sinnlichgedachte nur Vor⸗ 
ftellungen von Dingen find, wie fie mserſcheinen, 
das Verſtaͤndliche (das. Intellectuelle) aber, wie ſie 
ß ind. | 
!Vn der Eioneriutchungeit aber zuerftein Etwas, 
mas man Maserie namen kann, naͤmlich Em pf ins 
Dung; alsbann aber auch eis Etwaͤß, mag man Zorık 
nennen kann, nämlich Die Geſtalt des Sinnlichen, welz 

che ſich herborthut, indem das Wamigfaltige, Bad din 
Sinne tuͤhrt, nach einem Watyrgefege, deſs Gmuͤthe 
| geordnet wird. t 
Zerner. Mie.die Gmipfindumg, melche die — 
terie den" ſinnlichen Borſtellung ausmacht, zwar dig 
Gegenwart eines Sinnen Dbjefts nachweiß, aber doch 
ihrer Beſchaffenheit nach von der Natur des Suhjekig 
abhangt, in wae ferne dieſe nämlich van jenem Objekte 


behlimmdar if; ſo beweiſtt auch Die Form eben decſel 


ben Boeſtellung zwar eine gewiſſe Wezishung oder cin 
Verhaliniß des Cinpfundenen,: ahez ſe. iſt has sigents 


⸗ 


s 


, 
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lich nicht ein Umriß ober Schema des Otzjekts, ſondern 
nur ein gewiſſes in dem Gemuͤthe liegendes Geſetz, ſich 
die von der Gegenwart des Objekts entſpringenden 
Sinnenvorſtellungen (Empfindungsvorſtellungen) zu 
vrdnen. 
Denn die Objekte ruͤhren die Sinne nicht durch die 
Form :oder den Umriß; ſoll alſo ein Mannigfaltiges 
des Objekts, das die Sinne ruͤhrt, zu einem gewiſſen 


Ganzen der Vorſtellung zuſammenflieſſen, fo wird ein. 
innerer Grund des Gemuͤths erfordert, Durch weichen 


jenes Mannigfaltige nad) beftändigen.und angedohrnen 


‚ Befegen eine gewiſſe Form (Ordnung, Umriß oder 
| Gehalt) annimmt, | 


® 
obs 
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Zur Arinfichen Erkenmniß gehört alſo, fo weht 
eine Materie melches die Empfindung iR und wes⸗ 
wegen die Erkenntniſſe empirifchfinnliche genannt 


‘ werden, als auch eine Korm, Bermöge welcher, wenn. 


fie auch von aller Empfindung leer if, die Vorſtellun⸗ 
gen doc finnfiche und ‚war seinfinatiee genannt 
werden. 

Was nun andererſeits das Berkändlice (die 
intellektuelle Erkenntniß) beteifft, fo IR vor allem zu 
merken, daß der Gebrauch des Verſtandes, d. i. des 
obern Seelenvermoͤgens zweifach iſt; ein realer und⸗ 
ein logiſcher. Dem Erſtern werden bie Begriffe 


von Objekten oder Verhaͤltniſſen ſelbſt gegeben duech 


ben Letztern werden die irgend woher gegebenen Bes 


griffe einander nur untergeschnet, uämlich untere 





N 
..® 


. J 
«nun 507 — 


* 


Degriffr den Obern (den gemeinſamen Merkmalen)/ und 
‚werden unter ſich mac dem penap des Winsfpeuge 


xerglichen. 


Der logiſche Verſtandesgebrauch iſt allen Siſſen⸗ 


ſchaften gemeinſam, nicht ſo der: :geale. Denn Ein jedes 
irgendwie gegebenes Erkenntniß wird betrachtet, ents 
weder, als enthalten unter einem (mehreren Erkennt⸗ 
‚ niffen) gemeinfamen Merkmale oder alß demfelben ents 
gegengefeßt ; und zwar dieſes entweder unmittelbar 

und zunaͤchſt, wie in Urtheilen zur deutlichen, oder 
mittelbar, wie in Schlaͤſſen jur vollftändigen Ers 
Penntniß. (Denn das Uetheil bewirft Deutlichfeit, der 


Sthluß ‚aber Volftändigkent der Erfenntnif). „afo:, 


find anfhauliche Erkenntniſſe gegeben, fo werden durch 
den logiſchen Verſtandesgebrauch anſchauliche Erkennt⸗ 


niſſe andern anfhaulicen. wie gemeinfamen Begriffen, 


und Erſcheinungen den allgemeinern Geſetzen ebenfalls 
der Erſ heinungen untergeordnet. 


Obchabemerkenswerth if ober: daß die arena | 


niſſe -imemgr- aufcbauliche bleiben, der Derſtand: mag 
Buch feinen logiſchen Gebrauch od fo viel an ihnen 
gethan haben, Denn fie heißen anſchauliche nicht 
wygen der Bergleihung nach der Einerleihrit oder 
Entgegenfegung, fondern wegen ihres Urſprungs 
Folgiſth, auch die allgemeinſten empiriſchen Geſetze 
find doch immer nur ſinnliche, und die Principien der 
anfbanutichen Korm, welche die Geometrie aufſtellt, 
(die im Raum beſtimmten Berhälmife)- werden nie aus 
Der Sphaͤre des Anſchaulichen ‚gehoben, der Verſtand 
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. nag ſich mit ihnen, inbem.er aus dem (durch Pasreise 
Slnfhauen) anſchaulich Segebenen wa lpgifepen Regeln 
Schluͤſſe zieht noch fo ſehr beſchaͤftigen. 


Maß aber in dem Sinnlichen Cin ben Objekten der 
 Anfchanung) vor lem fogifchen Beiſtandesgebrauch 
vorhergeht, heißt @rfcheinung; diejenige @rfennts 

niß abet, welche aus dei Bergleichung mehrerer Er⸗ 

Icheinungen durch den Verſtand entſpringt, heißt re⸗ 

flektirte Erfahrung. Es giebt alfo' feinen andern 

Weg von der Erſcheinung zur Erfahrims, als durch 

Bergltichung nach dem lobiſchen Berfrandesgebraug. 


. Die gemeinfamen Begeife der ertahrung werben 
empirtfche, die Objefte derfelben @efiheinungen, 
die Geſetze aber fo wohl der Erfahrung: als aller ans 
ſchaulichen Erkenntniß uͤberhaupt Ge hehe: Der Er⸗ 
ſacianagen genamt. 


Die empiriſchen Begriffe alſo werden badurch, 
fr man fie auf:eine:größere Algemeinheit jurkdfführt, 
nicht erhänklich (intellectuel) im.r.eaten Sinne; ſie 
‚gehen dadarh nicht aus der Sattung anfchnulicher he 
Fenntnik heraus, fondern bleiben, fie. mögen Ach durch 
Abſtrattion noch ſo vo⸗ machen: aeno⸗ ne Has 
"endtiche, u m 


um) FW 553 

Was aber das Berkändfige (die Wsehandet 
begviffe ) im firengften Sinne „ in weichen der Berftans 
desgebrau ein. ne aber. iß,, anbettift, ſormerde fol 


f 


\ 


che Begriffe, ſowohl der Objekte als der Berhäftnife, 
duch die Natur des Werftandes ſelbſt gegeben, ſie ſind 
von feinem Gebrauch der Sinne abgezogen und enthal⸗ 
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ten keine Zorm der onſqhautiches Ertenatniß, als einer 


ſolchen. 
Man muß hier eine Zweid eutigkeit vor Weris: Abe 


gezogen. (abstractns), bemerfen. Ach mill fie modre | 


deeft Heben, damit. fie unfee Unterfacbung über das 
Berſtaͤndliche nicht verwirre. Man: foltte nämlich efsı 


gentlich fagen: ab aliquibus abstrahere (von Etwad; 


wegſehen) nicht aber: aliquid-absrrahere (etwas abjien 
hen). Das Erfte fagt: daß wir in einem Begriffe auf: 
das Andere, was irgendwie mit ihm noch-verfuupft 
if, nit merken. ‚Das Undere aber: daß er nur im 
Concreten gegeben und von dem Berfnäpften abgeſon⸗ 
dest (abgezogen) werde. Alſo: der Verſtandesbegriff, 
abſtrahirt (ſieht weg) von jedem Anſchaulichen, wird 
aber nicht von dem Anſchaulichen abſtrahirt (abgezo⸗ 


gen). Es iſt alſo raͤthlicher, die Verſtandesbegriffer 
reine Ideen, die empfrifch gegebenen aber abge⸗ 


ids ene Begriffe (eonceptus abstraeti) zu nennen. 
(Man abſtrahirt nicht einen Begriff, als gemein⸗ 


ſames Merkmal, fondern man abſtrahirt im Gedrau⸗ 


he eines Begriffs don der Verſchiedenheit desjenis 
gen, was unter ihm enthalten ift; man nimmt in einem 
gewiffen Gebrauche des Begriffs auf Etwas nicht: 
Ruͤckſicht. Der Unterfhied von Abſtract und Concret 


geht alſo nur den Gebrauch des Begriffs, nicht den- 


Begriff ſelbſt an. ©. Ueber cine Entdeckung, nach 
der alle neue Kritik d. vB. durch ꝛe. S. 26. 83° 


— 
⸗ 


⸗ 


* 


N‘ 


— 510. 


95. 7. | 
gierene erſieht man: daß man in ſehr uni d das 


Asſwauume duch eine verworr ene Erkenmniß, 


und das Verſtaͤndliche durch eined eutli che Erkennt⸗ 


| niß erflärt. Denn dies fit nd bloß logiſche Unterfohiede 


and laſſen das Gegebene, was aller logiſchen Vers 


‚gleihung zum Grunde liegt, ganz unberührt, Ja dag 


Anfchauliche kann fehr deutlich und das Verftändliche 
höchft verworren feun. Das Erftere hemerfen wir an 
dem Vorbilde aller anſchaulichen Erkenntniß, en der 
Geometrie, das Letztere an dem Drganon aller Ver⸗ 
—A an dee Metaphpfif; denn es 


bermann weiß, wie fehr fie ſich bemüht, die Nebel der 


Berworrenheit, welche den gemeinen Verſtand umhuͤl⸗ 
ken, zu zerſtreuen; ob es gleich hier nicht immer mit ſo 
9 glädtigem Erfolge geſchieht, als in der Geometrie. 


Dies ungeachtet behaͤlt doch Jede dieſer erlenüt⸗ 
niſſe ihe Stammz eichen, und die Erſtern moͤgen fo deut⸗ 
lich ſeyn, wie ſie wollen, ſo heißen ſie doch wegen ihres 


Urſprunges anſchauliche; und die Legtern moͤgen ſo 


verworren ſeyn, wie ſie wollen, ſo bleiben ſie doch 
Verſtandeserkenntniſſe; dergleichen find z. B. die ſit te 
lichen Begriffe, die nicht durch Erfahrung, ſondern 
durch den reinen Verſtand ſelbſt erkannt werden. Ich 


fuͤrchte daher, daß J. Wolf, welcher den Unterſchied 


zwiſchen dem Anſchaulichen und Verſtaͤndlichen bloß fuͤr 


logiſch hiett, jene berühmte Unterfuchung des. Alters 
thums über die Beſchaffenheit der Phänomene und 
Roumene, sum großen Nachtheil für die Philoſophie, 


, 
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bielleicht ganz- in, Vergeſſenheit gebracht und Die Ge⸗ 

muͤther von dieſer Unterfuchung ab und gar oft nur 
a iaghae gleialickelten geltntt habe. 


Eu 
Diefenige Philoſophie, welche die erſten Sram. 
de des, seinen Verſtandesgebrauchs enthält, heiße 
Metaphpfif. Die Vorbereitungswiſſenſchaft (Dropäs 
deutik) derfelben aber ift diejenige, welche den Unters 
ſchied zwiſchen der anſchaulichen und Verſtandes⸗Ers | 
kenntniß vortraͤgt, wovon dieſe abhandluns einen Ver⸗ 
ſuo liefert. 


Da nun in der Weu ben keine empitifche Seande 

. Yorkommen,. fo. find die in ihr vorfommenden. Begriffe: 
aicht in den Sinnen, ſondern ia der Matur ded reinen, u 
Berftandes ſelbſt zu ſuchen; doch nit als’ angeb ‘ie 
ne, fondeen als ſolche, die aus den dem Gemürhe 
angeRammten Geſetzen (durch Aufmerkſamkeit auf die 
Bandfungen deſſelben, bei Gelegenheit ber Erfahrung) - 
abgezogen find, mithin al® erworbene Begriffe. 
Bon dieſer Art find die Begriffe: Moͤglichkeit, Wirk⸗ 
lichkeit, Nothwendigkeit, Selbſtſtaͤndigkeit, Urſache 
u. f. w. mit: ihren Entgegengeſetzten oder Correlaten⸗ 
Da nun dieſe nie als Theile zur ſinnlichen Vörſtellung 
gehören, fo koͤnnen fie auch von ihr auf feine Weife 
abgezogen (abftrahiet oder gleichfam extrahirt) werden. 


45. 9 


Die Verfandesbegrife haben vorzüglich. Einen 
doppelten Bwet,. des eine it berichtigend/wir üfend,. 


x 
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Alb elenchticus) und dadurch natzen ſie jwar mit nes 
gativ, ‚dem fie halten das Anſchaulichgefaßie von den 
Noumenen ab, aber ob fie gleich dadurth Die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht weiter bringen, fo bewahren fie fie doch 
vor dem Irrthum. Der Andere ift belehrent. (dog-. 
misticus. . Denn durch ihn führen die allgemeinen 
Brände des reinen Verftandes, wie fie Die Ontologie' 
| und rationale Phychologie darbietet/ auf ein, nur dem 
, reinen Verſtande allein faßliches Muſter, und gemein⸗ 
James Maaß aller andern „Dinge, In Anſehung ihrer, 
Realitäten, das iſt, die Vollkommenheit als 
VBearſtandesweſenoder Vernunftidee. Sie findet, 
als ſolche, fo wohl im heoretiſchen als praktifchen *) 
Sinne ſtatt. In etſten Sinne iſt ſie das hoͤch ſte We⸗ 
fon, Mur; m. zweiten: Sinne die firugeBetb 


onmt iehryt. non 


\ 


Die kittlüche Beitweispeit alſo, in wie 
fern fi fie. die erften Gründe der Beurtheilung 


darbiethet, kann nur durch | den reinen Verſtand erkannt 


werden, u und gehoͤrt ſelbſt zur reinen Philoſophie Epir 

fur alfo, "welcher. die. Kriterien derſelben im Gefuͤhl 

ber euſt und Unluſt auffuchte, wird deshalb mit, vollen 

Recht getabeit, des gleichen auch einige Neuere, welche 

ihm von kern her gewiſſermaßen gefolgt find, : wie 

Sehaftesbugp und feine Anhaͤnger. zůi 
uͤt 


N. Theoretiſch betrachten ir etwas, wenn-wir-bioß anf 
das achten, mas ein Weſen iſt; praktiſch, weng 
wir erwänen, was eb bermoͤge der Freiheit feyn foll. 


/ 
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gar eine jede Art der Dinge aber,“ deren ee 
pesändertic ft, ı giebt das Groͤßeſte (ximum) das 
gemeinſchaftliche Maaß, und den Erkenntniſtgrund ab. 
Das Groͤßeſte der Vollkommenheeit nennt man 
jetzt das Ideal, die Idee des Plato (z. B. feine Idee 
der Republik) und dies iſt das Prineip aller unter. dem 
gemeinſamen Begriff der Vollkommenheit, enthaltenen 
Dinge, in wie ferne Die fleineren Grade nur durch 
Einfhränfung des Grögeften beftimmt werben koͤnnen. 
Gott aber, da er, als das Ideal der Vollkommenheit, 
der. Erkennthißgrund iſt, ſo iſt er auch, als wirklich 
dareyend, zugleich der Grund des Dafepns aller Voll⸗ 
tonmenhet überhaupt, nd 


N $. 10. 
_ Vom Intelſectuellen hat der Menſch keine Anſchau⸗ 
ung, ſondern bloß eine ſpmbol iſche Erkenntniß, 
und das Denken (intellectio) iR ung nur durch allgemeis 
ne Begriffe in der Abfonderung (in abftracto), nicht durch 
einen Einzelnen in der Erfahrung (in eonereto) möglich. 


Denn alles unfer Anſchauen ift an ein Princip der Foem 


gebunden, unter welcher unſer Gemuͤth allein etwas 
unmittelbar, oder. als em Einzelnes anfhauen, 
uud nicht blog discuefi v durch allgemeine Begriffe den⸗ 
ken kann. — 


Dieſes formale venei unfere Anſchauens (Raum | 
und Zeit: ift aber die Bedingung unter weicher allein 
etwas ein Gegenftand unſrer Sinne ſevn kann; es ift 
foiglich, als die Bedingung der anſchaulichen Erkennt⸗ | 
niß, nicht ein Mittel aus Berſtandesanſchauung. Ueber 
' ster Band, . SE 

on —R 
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bie Pommit- Die. Materie aller -unfber eetenniniß al⸗ 
fein von den Sinnen, das Verſtandesweſen aber, alt 
folches, kann durch Feine aus den Empfindungen ents 
lehnte Borftellungen aufgefaßt werden; Daher if der 

" Begriff: von einem Verſtandesweſen, als ſolchem, leer 
Bon allein Gegebenen der menſchlichen Anſchauung. 
Das Anfhauen nämlich unſers Gemuͤths, if ſtets 
feidend, mithin nur in fo fern möglich, ald etwas 

. Anfere Sirne tähren Fan, Weil das göttliche Ans 
ſchauen aber, weiches der Grund der Gegenſtaͤnde, 
nicht aber etwas gegruͤndetes ift, ganz unabhängig ift, 
fo iſt es ein urbildliches Anfchauen (Mmtuitus archety- 

puo), und deswegen vollföinmen intellectuel. 


ib, 


ob nun gleich die Erſcheinungen (pheenomene) 

Aut Anfchauungen der Dinge find, nicht Ideen, und 
feine innere und abſolute Befchaffenheit der Gegens 

‚ fände ausdruͤcken, fo ift deſſen ungeachtet Die Erfennts 

hi derfelden eine wahre. Denn Erſtlich, in wie 

⸗ fern fie-finnliche Begriffe oder Auffaffüngen find, vers 
bürgen fie, als Wirkungen, die Gegenwart des Ob⸗ 

jefts, wider den Idealismus. Betrachtet man aber . 
Zweiten die Urtheile über- das anſchaulich Erkann⸗ 

te, ſo iſt klar, daß, da die Wahrheit des Urtheils in 
der Uebereinſtimmung des Praͤdlkats mit dem gegebes 
nen Subjefte beſteht, ber Begriff des Subjekts aber, 

in wie fern es Erſcheinung if, nur durch das Berhaͤlt⸗ 

niß zum anſchauenden Erkennntnißrermoͤgen gegeben 
wird, und nach eben demfelben auch Die anſchanlich 
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wahenehndaren Praͤdikate gegeben werden, die Voͤr 
Nellungen des Sudjekts und. Praͤdikats nach gemneinſa⸗ 
men GSeſetzen entſtehen, mithin eint voͤllig wahre Ee⸗ 
kenntuiß veranlaſſen. 


⸗ 4. 12. 


ulle⸗ was ſich als Gegenſtand auf unſere Eime 
bezieht, Aſt Erfchelnung, was Aber die Sinne nicht 


rührt; fondern Nut die einzelne Form det Sinnlispeeit „“ 


emhälr, gehört zur reinen (d. i. von "Empfindungen 
Iceren, aber deswegen doch nicht uitellcecueilen) a 


ſcauung. 


Die Erſchelnungen des Auffern Eines erden 
in dee Raturlehre aufgeführt und erdttert, die aber 
bes inneren Ginnes In der empiriſchen Seelenlehre. 


Die reine (menſchliche) Anſchauung aber if fein 
allgemeiner, ‘ober, logiſcher Begriff, unter weis ” 
“em, fondern ein einzelner, in welchem alles Sinn⸗ 
liche gedacht wird, enthält daher die Begriffe bes 
Raums und der Zeit, Da fie nun an dem Sinnlichen 
nichts. dee Qualität nach beſtimmen, ſo find fie auch 
nur der Quantität nad Begenfrände der Willens - 
ſchaft. Die seine Mathematik betrachtet alſo 
den Kaum In der Bevmetrie, die Zeit in ber reis 
nen Mechanik. Hierzu kommt noch ein gewiffer 
Begriff, der an ſich zwar intelleetuel iſt, deſſen Bes 
wirkung Im Conereten aber bie Huͤlftbegriffe des Raums 
und der Zeit erfordert, (naͤmlich, indem man ein Meh⸗ 
reres, dad Bine au Einem, zu einander ſucceſſis hinzu⸗ 

Bias | 
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thut, und neben einander zugleich ſetzt) und dies iſt der 
Begriff der Zahl, mit welcher ſich die Arithmetit 
befpäftist. 


Die reine Mathematik alfo, welche die. Form aller 
unſrer anſchaulichen Erkenntniß erdrtert,.ift das Orga⸗ 
non einer jeden anſchauenden und deutlichen Erkennt⸗ 


E niß; und, da ihre Gegenſtaͤnde ſelbſt lauter Anſchau⸗ 
ung ſind, nicht blos formale Principien, ſondern ur⸗ 
ſpruͤngliche Anfhauungen felbſt, fo gewährt 
fie eine völlig wahre Erkenntniß, und zugleich ein Mus 
fer ber höchften Augenſcheinlichkeit in Andern. 


| e⸗ giebt alſo eine Wiſſenſchaft der finnli 
Gen Dinge, ,. obgleich der Verſtandesgebrauch in An⸗ 
ſehung ihrer, da ſie Erſcheinungen ſind, nicht real, 


ſondern nur logiſch iſt. Hieraus ergiebt ſich, in wel⸗ 
chem Sinne gewiſſe Anhaͤnger der eleatiſchen Schule, 


den Erſcheinungen die Wiſenſcheft haben abſprechen 
koͤnnen. 





ir. Deltter Abſchnitt. 
von den Peincipien der. dorm der Sinnenwelt. 
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j Dir Prineip der Form des Alls if dasjenige, was 
den Grund des allgemeinen Derfnäpfung.enthält, wos 
durch alle Subfanzen , und die Zuftände derfelßen zu 
einem einigen Sargen sehbten, das man Welt nennt, | 


Das Prineip der Form der Sinnenwelt ik 
dasjenige, was den Grund der allgemeinen Verknuͤp⸗ 
fans aller Dinge, als Erſcheinungen enthält, 


Die Form’ der Berftandesmelt beruht auf eis 
nem objectiven Princip, d. i., auf einer Urſache 
der Verfnäpfung der Dinge an fi. "Die Welt 
aber, als Erfheinung, d. i., im Berhäftniß auf die: 
Ennlichkeit des menſchlichen Gemuͤths, beruht nug ! 
auf einem fubjeftiven Princip der’ Form, d. i., auf ei⸗ 

nem geteiffen Geſetze, wodurch es nothwendig iſt, daß 
alt, was Objekt der Ginne (vermoͤge der Befhaftens: 
Heit derfelben) fen kann, nothwendig zu einem und 
demſelben Banzen gehört: - . , 


Das Drineip der Form der Sinnenwelt mag alfo - 
von, ivelches es wolle, fa befaßt es dorh nur die wich 


% 


- 
Toon Dina, in.fe fern fein die Sinne fallen, 
mirhin nicht die unfärperfichen Subſtanzen, weis 
be, als ſolche, ſchon dur ihren Begriff von den Aus 
fern Sinnen: ausgeſchloſſen werden, auc nicht Die 
"Welturfaces denn da diefe Der Srund des Daſedns 


des Semuͤthe ſelbſt, und der Sinnen deſſelben iſt, ſe 


kann ſie nicht ein Opiefr der Sinn fon, 


Der abſolut erfien formalen Prineipien des ers 
theinenden Weltalla, welche die allgemeinen Sche⸗ 
mata und Bedingungen alles Anſchaulichen in der 
menlfchlichen Erkenntniß find, giebt es nun zweie, goͤm⸗ 
n lich Raum und Zeit, wie ich ſe eben zeigen werde. 


$e Tr 
Vonderzeit, 


3, Die Vorſtellung der Zeit entfpringt 
nit aus den Sinnen, fondern wird von 
‚ihnen vorausgeſetzt. 


Denn ob das in die Sinne fallende zugleich oder 
nach einander ſey, Tann ih mie nur durch die Zeig 
vorſtelen. Die Folge (Ineceflio) erzeugt auch nicht 
. den Begriff der Zeit, fondern verweiſt nur auf ihn. 


Man erklaͤrt den Begriff der Zeit, gleich als wenn 
er durch Erfahrung erworben wäre, affo: ſie fei, aam⸗ 
lich die Reihe der nach einander eriſftirenden Dinge; 
aber fehr unrichtig. Denn ich verſtehe nicht, was das 
 Wörtden: nach bedentet, wenn nicht der Begriff 

der Zeit ſchon vorauf geht, Denn-nach einander find. 


N 8 


| 
| 
x 


— J zig — | J 
"Diejenigen. Dinge, welche zu verfdiebenen. Zei 
ten erifticen, und zugleich find diejenigen, meldg - 


"u einer und derfelben Zeit eriftiven- 


2. Die Borfteflung der Zeit iſ eine sine 


zelne, nicht eine allgemeine. 


Denn jede Zeit wird nur vorgeſtellt als ein Sheif | 


einer und derſelben unendlichen Zeit. Denfft du dir 
zwei Jahre, fo kannſt du fie dir nur dadurch vorftellen, 


daß du die Stelle derfelben gegen einander. heftimmft'(fie 
in Grenzen einſchließt) und, folgen fie fih niht uns 
‚mittelbar, fo Eannft du fie nur durch irgend eine Zwis 
ſchenzeit mit einandee verbinden, Welche Zeit aber - 


yon verfchiebenen Zeiten bie pochergehende, weicht 
die nach folgende fey, das kann man fih Dur 
keine, dem bloßen Verſtande angehoͤrigen Merkmale 


(Begeiffe) erflären, wenn man ſich nicht in einem fehe 


ferhaften Firkel herumtreiben will; und des Gemuͤth 
unterſcheidet Jenes nur durch die einzelne Anſchauung 


ſelbſt. Ueberdies denkſt du dad Wirkliche nur als ig | 


der Zeit gefeßt, nicht aber ald unter einem allgemeis 
sen Begriff, wie unter einem gemeinfamen Werlmale 
xnthalten.· 

"3, Die Vorſtellung der Zeit Rolfofinfhaur 


ung; und weil fie, vor aller Empßndung, als die Bebins 


v gung der unter den ſinglichen Dingen vorkommenden 
Berhaͤltniſſe, vorgeſtellt wird, fo iR ſie nicht eine Ey 
pfndungsvorftellung, fondern reine Anſchauung. 

.. 4 Die Zeit iſt eine fietige Größe; ynd 


Dat Drincip der Geſetze des Stetigen in ben Beränden 


gungen bes Deltalls. Denn 


— 520 Due 


Ein ſte tiges Große iſt ein ſolches, "das nicht aus 
einfachen Theilen beſteht. Weil nun durch die Zeit 
nur bloße Verhaͤltniſſe gedatht werden, ohne daß its 
gend welche fich gegen einander verhaltende Dinge ges 
geben find, fo ift in der Zeit ſelbſt, ald einer Größe 
(guantum) ſchon eine Zufammenfegung, und ftellt mar 
fich diefe als gänzlich aufgchoben vor, fo bleibt gar 
nichts übrig. "Ein Zufammengefehtes aber, von wels 
chem, wenn man alle Zufammengefegtheit aufhebt, 
nichts übrig bleibt, beſteht nicht aus einfachen Theilen. 
Nun bleibt aber von der Zeit, wenn man die Inſam⸗ 
mengeſetztheit derfeiben aufhebt, nichts übrig, ‚folglich 
beſteht fie nicht aus einfachen Theilen , folglich " fie. 
ein ftetiges Quantum, 

Jeder Theil der Zeit iſt alſo eine Zeit, und das 
®infache in der Zeit, nämlich ihre Steffen: (Momen- 
ta, Augenblicke) find nit Theile derfeiben, fondern 
„BSrenzen, innerhalb melden eine Zeit liegt. Denn 
“ Durch’ zwei gegebene Stelten (Momente) ift noch feine 
Zeit gegeben, fondern nur durch das Wirklihe, was . 
fi in ihnen folgt. Es muß alfo aufer der gegebenen 
Stelle noch eine Zeit gegeben werden, deren Ablauf 
durch eine andere Stelle begrenzt wird. 


* * * 


Das meiaphyſiſche Geſetz der Stetigkeit if 
folgendes, Ale Veränderungen find ftetig oder 
flieſſen, d. h., entgegengeſetzte Zuſtaͤnde folgen nur 
durch eine Zwiſchenreihe verſchiedener Zuſtaͤnde auf eins 
ander. Denn, weil zwei entgegengeſetzte Zuſtaͤnde in 
verfchiedeneh Stellen der. Zeit find, zwiſchen zwei 


& 
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Stellen (Augenblicen "aber immer eine Zwilchemnelt 


iſt, in deren-unendlicher Reihe von Stellen (Augen⸗ 
blicken) die Subſtanz weder i in dem Einem der gegebe⸗ 
nen guſtanbe, noch in dem Andern iſt, doch aber auch 
nicht in gar keinem Zuſtande, ſo wird ſie in den (nur 
- zwifchen dem Einen und, Andern Zuftande möglichen 
und von ‚diefen) vetfchiedenen Zuftänden fepn, und ſo 
fort ine Unendlihe, 


4 


‘ Der ‚berühmte Käftner forderte, um dies Geſetz 
auf die Probe zu ftellen, die Vertheidiger deſſelben zum 
Beweis. auf; „daß die fletige Bemegung eis 
nes Punkts dur alle Seiten eines Trians 
gels unmöglich ſey.“ Siebt man das Geſetz der 
Stetigkeit zu, ſo muß dies allerd ingbewieſen werden 
foönnen. 


Hier iſt die verlangte Demonftration. Die Buchs 


Raben abc mögen die drei Binfelpunfte des gradlinigs 


ten Dreiecks anzeigen. Wenn nun das Bewegliche 
mit einer ſtetigen Bewegung die Linien ub, be, ce, d i 


den ganzen Umfäng der Figur durchgeht, ſo muß es 
durch den Punkt b in der Richtung eb, durch eben dend 
ſelben Punft b aber aud in der Richtung br bewegt 
‚werden. Nun find aber diefe Bewegungen verfchleden, 
folglich koͤnnen fie nicht zugleich ſeyn. Folglich iſt 
der Augenblick der Gegenwart des beweglichen Punkts 
in der Spige b, in mie fern er in der Nichtung ab des 
wegi wird, verſchieden von dem’ Augenblicke der Be⸗ 
wegung des beweglichen Punkte in eben der Spige | b, 
in wie fern er in der Richtung be bewegt wird, Aber 


' 


\ 
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| geifßen zweien Augenblicken iſt eine Zeit, alſo iſt das 


Bewegliche in demſelben Punft eine Zeit hindurch ges 
genmärtig, d. i., es ruht; es geht alſo nit in einer 
Retigen Bewegung fort; wider die Borausfehung, 


Eben dieſer Beweis gilt auch von der Bewegung 

durch affe gerade einien, bie einen peblihen Winkel 
einſchlleßen. 
Ein Roͤrper verändert alſo ſeine Richtung in einer 
ſtetigen Bewegung nur nach einer Linie, deren kein 
Theil gerade, d. h. welche krumm be Dies wollte 
keibnitz | 


5, Die Zeit iſt nicht etwas Objektide 
und Reales, Feine Subſtanz, Fein Accidenz, keie 


| Verhältniß; fondern eine fuhjertive durch die Katus 


bes Gemuͤths nothivendige Bedingung alles Ginalihe 
nach einem gewiſſen Belege einander heizuorbuen unk 
eine veine Anſchauung. Denn bie Suübftanzen 

und ihre Accidenzen ordnen wir, fowehliin Anfebong 
des Zugleichſepns als bes Maceinanderfepne, ledig⸗ 
lich durch den Begriff der Zeit an einander, diefer Bes 
griff alfo, als das Princip der Form, geht den Ber 


griffen von Jenen voran. Was aber die Verhaͤltniſſe 
enbetrifft, oder überhaupt alle Beziehungen, in wie 


feen fie den Sinnen vorfommen; ob fie nämlich zugleich 
oder nach einander find ; fo enthalten biefe nishte ale 
Stellen (positus), melche in ber Zeit bekimmt werden 
muͤſſen, entweder in einem oder in verfchiedenen au 
genblicken (Punkten) derſelben. 
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. Diejenigen, welche eine objeftine Menkitäs der Pu 
gehaupten, ſtellen fie ich por entweder als ein ſtetie 
"ges Verfließen ım Dafeun, jede .ohne isgend ein das ° _ 
ſevendes Ding; (ein alberner Einfall!d Dies ik vor 1 
zuͤglich die Meinung engländifger Philafopben; oder 
als ein von der Folge inngeet Zuſtaͤnde abgejogeneg Zu 
Reale, wie Jeipmig und feine Anhänger dafür haften, 
Die Unrichtigkeit der letztern Meinung perräth fi 
ſelbſt sheil Dusch den fehlerhaften Zirkel in der von 
der Zeit gegehenen Erklärung, worin überdieg‘ noch 
dat Zugteihfeon*), das wichtigſte Bolgeär des 

Y Das Sugleihfevends in nicht * ein Yo | 

der, weil es fich nicht folgt. Denn bebt man dig 
Folge auf, ſo wird zwar eine Verbindung aufgehod 

2 Gene welche vermittelſt der Zeltreibe wur, aber dar⸗ 

vun rzntſirht noch aicht fo fort ein anderes währe 
- Werbältniß, wie es bie Verbindung aller Dino in -  ' 
‚einem und bdemielben Asgenblide iſt. Denn bie -- 
gleichieitigen Dinge werden wicht minder durch einen 

uud denfelben Augenblick, ale die einander folgenden 
"rd verſchledent Augenblige v verbunden: 


Dt ci aleich die Zelt gar, eine Abmefſung a 
0 that dom Cum mit Newton zu reden) Die Heben — — , 
- alipeit der Seit, vermoͤge weicher jedes anſchau⸗ 
7 Ma" gebacte irgendwann’ if, zur Grdhe her 
wirklichen Dinge noch die audere Abmefſung binzu, 
ie te fern Me naͤwlich von einem and adden 
Beitpuuft gleihfam ahbängen, 2 


Deng een men fa dio Zeit wre ne io Un⸗ 
endliche gezogene Linie vorbildet, und die in jedem 


or 
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Zeh, zatgüch ubergangen wird; theils dadurch, daß 
fie allen Gebrauch der’gefunden Vernunft verwirrt, 
denn fie will die Bewegungsgeſetze nicht nach dem 
Maaße der Zeit, ſondern die Zeit ſelbſt, ihrer Natur 
nach, durch das, was man an der Bewegung oder 
itgend einer Reihe innerer Veraͤnderungen wahrnimmt, 
beſtimmt wiſſen; dies wuͤrde aber die Qupestäffigfet 
alter Regeln aufheben. . 


"Daß wir aber die Größe der Zeit mir im Eons 
creten/ naͤmlich entweder an einer Bewegung oder 
einer Gedank enreihe ſchaͤtzen koͤnnen, ruͤhrt daher, 
weil der Begriff der Zeit nur auf einem innern ‚Befege 
des Gemüths beruht und feine angeborne Anfhauang 
if, mithin jener Actus des, feine Empfindungen ords 
senden, Gemuͤths nur durch Hülfe der Sinne hervors 
gerufen und ind Spiel. gefeßt werden fann.. Dagegen 
aber ift es mweıt entfernt, daß Jemand den Begriff der 
Zeit noch durch Hülfe der Vernunft anders woher abs 
feiten und entwiceln koͤnnte, ja vielmehe das Princip 
des Widerſpruchs ſelbſt ſetzt ihn doraus und legt ſich 


ihn als Bedingung zum Grunde. Denn A und Nicht A 


widerſtreiten fih nur, wenn fle von einem und bemfels 
ben @egenftande jugleig (d. i. zu gleicher Zeit) 
gedacht werden; nach einander aber (d. i. zu vers 
| geitpuntte Aaugleich ſehenden Dinge dur erbaunate 
weile Hinzugefügten Linien; fo wird die anf ſolche 
Art entfichende Zläde eine Erſcheinungswelt, 
ſowobl In Mufehung ber et; als‘ bar Weeldenzen, 
vorfilien. 
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ſchiedenen Zeiten) Tonnen: fie ihm wohl zafommen *), 
‚Die Möglichkeit der Veränderungen ift deshalb nur. in 


der Zeit denkbar; die Zeit aber ift nicht durch die Vers 
änderungen dentbet/ ſondern unetehet 


1 


©, De oben ı von dem H. V. erwähnte Wöhändieteit 
des Gapes den Widerfpruche von ber Beitbedins 
gung finder flatt, wenn man diefen Gas fo aus⸗ 
drädt: „es iſt unmoͤglich, daß etwas zugleich fey 
und nicht ſey“ denn in biefer Sormel wird der Gap u 
.durch die Bedingung der Zeit affieirt und fagt.: ein 
Ding = A, welchets — B ift,. kann nicht zu glei⸗ 
‚der Zeit nicht B fepn : > aber es kann gar wohl beideg 
(Bund Nicht B) wach einander ſeyn. 8. B. ein 
Menſch, der jung if, fann nicht zugleich alt ſeyn, 

er kaun aber wohl zu einer Zeit jung und zur ander 
nicht jung, db. i., alt ſeyn. Kenn ich ein Praͤdikat 
eines Dinges zuvoͤrderſt von dem Begriffe deffelben 
abfondere (A if B) and nachher fein Sehentheil 

mit diefem Praͤdikate verknuͤpfe (A iſt nicht B) fe, 

‚ entfpringt nit ein Widerſpruch mit dem Subdjefte 
{A), fondern nur mit deſſen Praͤdikat CB), weis 
ches mit Jenem fonthetifch verbunden worden; und 
zwar nur dann, wenn dag erfie und zweite Prädikat. 
(Bund nit B) zu gleiher Zeit geletzt werden. 
Gage ih: Ein Menſch, der ungelebrt if, ift nicht 
‚gelehrt, fo muß die Bedingung: zugleich, dabei 
Reben. Gage ih aber: fein ungelehrter Menfch if 
gelehrt s fo iR der Gag anakytifch, weil das Merkmal 
Cuungelehrt) unnmehro den Begriff des Subjefts 
mit ausmacht. Der Gag bes Widerfpruchs, als 

eis bloß logifches und formales Yrineip aller anar 
Iptifhen Urtheile, muß feine Ansprüche gar wicht 

‚auf Zeitverhaͤltniſſe einſchraͤnken; er muß daher fe 


n 


nn 
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£ Ooͤgleich nun Die Zeit, art 4 und ablolat du 


fegt, tue ein eingebifderes Ding ıR, ſo iſt ſie doch, im 
‚Wie fern jie zum unwandelbaten Gefege det fennlichen 
Gegenſtaͤnde, als ſolcher, gehoͤrt, ein völlig wahrer 
Begriff und eine fi auf alle moͤgliche Sinnenobjekte 


Ins Unendliche erſtreckende Bedingung des anſchauli⸗ 
wen Borſtellens. 


Denn da das Zugleichfehende, als folhes, den 
| Sinnen nur durch die Zeit vorkommen kann, Veraͤn⸗ 


derungen aber ebenfalls hut durch die. Zeit denkbar 


‚ find, fo iſt Etae, daß dieſer Begriff die allgemeıne Form 
der Erſcheinungen enthält, mithin Alte in der Welt 


Wahrnehmbare Begebenheiten, alle Briwegungen, und 
alle innere Veränderungen nothidendiger Weiſe mit 


„den pon dee Zeit zu erfennenden ynd zum Theil gonTung 


erörtesten Ariomen zufammenftimmen, weil fie nue 


unter diefen Bedingungen Objekte der 


Stine Feyn und einander beigedrdiet wers 


den können. Es ift folglich ungereimt, Die Vernunft 


wider die erſten Poftulate der Zeit, z. B, mider bie 


Stetigkeit u. ſ. w. bewaffnen zu wollen, da fie nach 


Geſetzen erfolgen, denen nichts frügeres und älteres 

horaufgeht, ja da feldft die Vernunft im Gebrauche 

des Principe des Widerſpruchs der Beihälfe +) dieſeẽ 
audgebrädt werdet: „ Keinem Dinge fommt une 
ditat zu, das ihm witerfpribt" deun diefe Sormd 
drädt eigentlich die Natur eines aualptıfden Bates 

aut. Bed rl, Inf, (2) 

8 Nach ver gewoͤhnlichen aber fehlerhaften Yormel be6 
Prineiys des Viderſyruche. Da dieſes nur die ve⸗ 


— 


Er 


Begriffs nicht erheben dam.“ &o fehe ie er ein Ans 


gzeſammtet und urſprungilcher Begtriff. 


4. Die Zeit iſt alfo dad abfoiut erſte formale 
Beincin der Sinnenweik, . 


* Denn älled , Auf irgend eine Het, Sinnliche dan. 
nur gedacht werden, als entiveder zugleich oder nach 


einander gefegt; mithin gleichſam in dem Auge der J 


einzigen Zeit begriffen und ſich dutch eine. beſtinimte 


Strelle auf einander begiehend ; ſo, daß durch dieſen, 


fuͤr alles Anſchauliche erſten Begriff norhivendiger _ 
Weiſe ein formales Ganze, was nicht ein Theil eines 
‚Andern ik, di, eine Welt, als arfosinung 
ntfpringen. mug, 
= $. 1% . 

Vom Kaume 


A. Der Begciff des Raumes wird nit 
von den Empfindungen abgezogen 


Denn etwas außer mir Veſindliches kann Ich mie 
Aut dadurch vorftellen ‚ daß ich es in einein Orte, wel⸗ 
der von dem, worin ich bin, verfchieden ift, dorſtelle, 

dessleichen auch Außerhalb einander befindliche Gegen⸗ 


diuguug des Denkens überhaupt (mit Besfitt von 


Allen finnlichen Bedingungen in der Unwendung 
teflelben ) ausprüden fol, fo muß es auch durch keins 
dem Verftande a Tich fremde Sehiügungen, mitbis 


nicht durch JZeitbedingungen affleirt ſeyn. Siehe die 


JAn merkung zum vorigen 6.. " (K.) 


- 
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| Rände nye dadurch, daß id fie, in berſchiedene Oerte⸗ 
des Raums ſetze. Die Moͤglichkeit alſo der aͤußern 

Wahrnehmungen als folder, fegt den Begriff des 

Raums ſchon voraus, erzengt ihn folglich "nicht 

erſt. So auch nur das, was im Raum iſt, rührt die 

Sinne, den Raum ſelbſt ober kann ich nicht durch die 

Sinne auffaſſen «er if nichts wahrnehmbares.) 


B. Der Begriff des Raums it eine eins 
geine Borflellung, die alles in ſich befaßt, nicht 


aber unten,fih enthält, wie ein abgezogener und ges 


meinſamer Begriff. Denn mehrere Räume find 
nur Theile eines "einzigen unetmeßlichen Raumes, die 
fih dur ihre- beſtimmte Lage auf einander beziehen, 
und man Fann ſich feinen Kubikfuß vorftellen, ‚ohne 

- ihn durch den, ihn von allen Seiten umgebenden, Raum 
zu begrenzen. 


c. Der Beatif des Raums if alfo eine » 
reine Anſchaung, denn er iſt ein einzelner Be⸗ 
griff; nicht aus Empfindungen zuſammengeſetzt, ſon⸗ 
dern die Grundform aller außern. Empfindung. 


u Man Fann aber dieſe reine Anſchauung in ‘ben 
Artomeri der Geometrie, und in jeder, durch die bloße 
Binbildungsfraft verrichteten Eonftruction der Pojtus 
| fate oder. Probleme gar leicht bemerken. Daß es im 
Raume nicht mehr als drei Abmeſſungen giebt; daß es 
awifchen zwei Punkten nur eine gerade Linie giebt‘; aus 
einem in einer ebenen Flaͤche gegebenen Punkt mit eis 











J gt 
ner gegebenen graden Linie einen Keeis befäßrefbeh: | 

uf. wez alles dieſes kann nicht etwa aus einem alfgei - . 
meinen Begriff des Raums gefchloffen, fondern: nur 
iA ihm, gleichwie im Eonfteten, an verden t werben: 


f N L 


Was in einem gehebenen Rank aß ber einen 


oder andern Gegend’ hir liegt, kann burch Feine Schaͤr⸗ 
‚ fede& Berſtandes dékurſid deſchrieden, oder auf Ber⸗ 
ſtandesmerkmale zuruͤckgefuͤhrt werden. Da nun in? - 
ſoliden Dingen die'völlig gleich und aͤhnlich ſind, aber 
do nicht auf einander paffen, dergleichen die linke 
und rechte Hand, (wenn man fie bloß der Ausdehnung“ 
nach vorſtellt) oder zwei fphärifche Triangel von beiden 
| entgegengefegten Hämidphärien (die einen Bogen de 

Aequators jur gemeinſchaftlichen Baſis haben) ſinb, 
da alſo hier eine Verſchiedenheit iſt, die es unmoͤglich | 
macht, daß die Grenzen Der Ausdehnung zufanmen 
fallen, obgleich alles, was das Gemuͤth hierüber dur) 
Merkmale, die ihm Durch: die Sprache werändticfind, | 

auefagt, für einander gefent :Chich. Tubfeitıner) werden ° 
Ehnn; ſo iſt klar, daß diefe Verſchiedenheit, naͤmlich die 
Unpaßlichkeit (discongruenitid) nur durch die reine An 

ſcaauns vorseſtell werden koͤnne. 


Die Geometrie bedient id alſd nicht allein unbe⸗ 
zweifelter und‘ blos discurſiver, ſonder anſchaulicher 
Prinecipien, und die Epidenz (& i. die Klarheit einer 
Srkenntniß in. wie fern ſie der finnkichen gleichkommt) 
ih thren Bewe iſen iſr nicht allein in ihr die groͤßte, ſon⸗ 
vern auch die einzige; welche es in feinen Wiſſenfchaf⸗ 

2ter Band. el 
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"m giebt, und das Mufter, wie auch das Mittel 
aller Evidenz in andern Wiſſenſchaften; denn da die 
Geometrie die Verhaͤltniſſe des, Raums betrachtet, 
deſſen Begriff ſeibſt Die Form aller ſinnlichen Anſchau⸗ 
ung in ſich enthaͤlt, ſo Kann in dem durch den Auffern 
- Sinn Wahrgenommenen nichts Far und deutlich ſeyn, 
als aflein durch Vermittelung eben derſelben Anſchau⸗ 
sung, mit deren Bettacptung ſich eben jene Wiſſenſchaft 
beſchaͤftigt. — Ä 


uebrigens beweiſt die Geometrie ihre allgemeinen 
Saͤtze nicht dadurch „ daß fie ihr Objekt durch einen 
allgemeinen Begriff denkt, wie bei bloßen Vernunft⸗ 
eifenntniflen, fondern dadurch, daß fie es durch die 
AUnſchauung unter die Augen ſtellt, wie es beim Sinn⸗ 
lichen geſchieht ). 


9 RL.) abergede bier, mie leicht et zu beweiſen fen, daß’ 
der Raum nothwendig ald eine ſtetige Groͤße vorge⸗ 
ſtellt werben muͤſſe. Daher aber ruͤhrt es, daß das 
Einfache im Raum nicht ein Theil, ſondern eine 

‚ Grenze it Fine Bränze aber iR überhaupt basjenige 

in einer ſtetigen Größe, was den Grund der Schran⸗ 
fen entpält, 


Derienige Raum, welcher nicht die Grenze Aueh, 
andern iſt, IR ein erfällter. Raum (folidum), 
Die Grenze dei erfüllten Raums (des Goliden) if 
bie Fläche, die Graͤnze der Fläche iR die Limie, bie’ 
ber Linie it ber Bunft. Es giebt atfe drei Arten 
von Grenzen im Raum, gleichwie es drei Abmeflungen 

deſſelben ‚giebt. . Zwei von diefen Grenzen (der Flaͤche 
. and Linie) And nach. ſelbſt Raͤume. Der Begtiff der 
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D. Der Raumif nicht etwas’ Objet tieee 
und Reales, feine Subſtanz, Lein Aceidenz, keit 
Berhaͤltniß; ſondern etwas. Subjektives und Ideas 
les uud thut ſich aus der Ratur des Gemuͤths nach ei⸗ 
nem unwandelbaren Geſetze hervor; er tft gleichſam 
das Schema der Beiocdnuns alles arſſeruo Empfun⸗ 
denen. | DE Van 5— 


" Diejenigen‘, welche die Realität des Raums Ders 
iheidigen , ftellen fi ihn entweder als das abfolute ' 
und unermeßliche Behaͤltniß der möglichen Dinge 
vor; eine Meinung, die, nächft den Engländern, vielen 
Beometern gefällt; oder fie halten ihn für das Vers 
Hältniß der wirklichen Dinge ſelbſt, welches ganz ver⸗ 
ſchwinde, wenn man die Dinge aufhebe, und daher |" 
nur in wirklichen Dingen denkbar fey; dies ift.nächft 
Leibnigen die Meinung der Meporken uofter kandes⸗ 
leute. | 


DasErfe ift ein leeres Befpinnfe der Wernänfteieh 
und gehoͤrt, da ed wahre urtendfiche Berhältniffe, ohne . 
irgend melche ſich zu einander 'verhaftende Dinge, er⸗ 
dichtet, zur Fabelwelt. Die Unhänger der zweiten 
Meinung aber fichen in einem noch weit ärgern Irr⸗ 
thume. Denn Jene werden bloß einigen rationalen 
(db auf Roumena beziehenden) Begriffen anftößig, die 
aber überdies noch dem Verſtande Aufferft verftecht- AA, 
z. v. den Fragen von der Geiſterwelt, von det Allge⸗ 
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Bresie teift kein. Anderes Quaßtam, als Kaum, 
und Zeit. nn , . 
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genwart "und ſ. we. Diefe aber (die Wihängek der 


Beißnigifchen Meinung) widerfprechen den Erſcheinun⸗ 
gen und dem treueſten Yudleger aller Erſcheinungen, 


der Geometrie, ſchnurgrade. Ich will nicht den offen⸗ 


Haren Zirkel ans Licht ziehen, in welchem fie ſich durch 
ihre Erklaͤxung verfangen, ſondern nur Dies, daß fie 
die Geometrie von dem Gipfel der Gewißheit herabs 
fürzen und fie in die Klaffe- derjenigen Wiſſenſchaften 
zuruͤckwerfen, die nur empiriſche Hrincipien haben. 
Denn wenn alle Eigenſchaften des Raums nur durch 
die Erfahrung von Auffern Verhaͤltniſſen abgeborgt find, 
fo bleibt den geometeifhen Ariomen feine andere All⸗ 


gemeingältigfeit übrig, als die bloß comparatio . 


- it, wie man fie dur) Steigerung (Induction) echäft, 
d.h. die fo weit reicht al8 die Wahrnehmung, feine 
andere Nothwendigkeit, als wie ſie nach den auf⸗ 
geſtellten Geſetzen der Natur ſeyn kann; feine andere 
Abgemeifenheit ‚(praeciio) als wie fie die Will⸗ 
kuͤhr erbichtet; ja man kann wohl noch. haffen, wie es 
im Empiriſchen zu geſchehen pfleat, daß man noch einſt 
einen Raum entdecken werde, der mit ganz andern urs 
feänglichen Ligenfchaften verfehen, etwa weeilinig 
oder gradelinicht, if. - 


E Ob nun gleich der Begriff des Raums, 
in dem Sinne, da er ein objeftives und reales Ding, 
aber eine Befchaffenheit ſeyn foll, bloß erdichtet ii, fo 
enthält ee doh, in Beziehung auf alle finns 
fie Dinge, nit allein gediegene Wahrheit, 
fondern iſt auch der Grudd’aller Wahrheit in der 
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“äußern Ginntigtei. Denn .die Srgenkände Fri 
‚ben Signien ‚unter irgend einer @eftalt nur vermitteiſt 
derjenigen Kraft. des Gemuͤths erſcheinen, wodurch eſ 
bie Empfindungen nach einem unwanbelbaren und feinge 
Natur eingepfaniten Seſete einander beiordnet. 


— 


Ren win alſo durcans fein Osjett den Sinurp 
gegeben werden kann, außer in Gemößheit mit dem . . 

- urſpruͤnglichen Axiomen des Raums und deſſen Bla 
fügen (nie die Geometrie lehrt), fo mag das Princip 
derfelben @&er Axiome ıc.) immerhin bleß fubjektiv 
ſeyn; jenes Objekt) mird doch mitdiefen (Myiomen 2cd 
nothwendig übereinftimmen, weil es nur dadurch mit . 
fich ſelbſt zuſammenſtinnnt (das ft, was es iR, naͤm⸗ 
fi Sinnen »Objeft) und die Geſetze der Sinnlichkeit 

‚ @efege der Ratur waren, in wie ren ei in die - 
Sinne fallen kann. 


* 


Die Natur ifaffe den Grundfägen der Geometrie 
m Anfehung aller Eigenſchaften des Raums, die. fe. 
darlegt, aufs genaueße unterworfen, und zwar nicht 
nach einer erdichteten, fondern anſchaulich gegebeney 
Dorausſetzung/ als einer ſubjektiwen Bedingung aller 
Erſcheinungen, durch welche ſich je die Natur. den Sin⸗ 
gen offenbaren kann. Ya, woͤre nicht der Begriff deß 
Reums durch die Motur des Geiſtes mrfpränglih ge 
geben, (ie daß auch nur audere Verhaͤltaiſſe, als er 
vorſchreibt, erdichten zu wollen, ſchon eergebliche 
Mühe fen. würde, weil man fi fi ch ſelbſt bei der Erdichz _ 
Kung ſchon diefes Wegrifis dedienen mäßte) ſe würte 
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bder Gebtauch der Geometrie in der Waturtifenfheft 
ſehr unficher ſeyn; denn man, föımte j ja noch zweifeln, 
‚05 diefet (angeblich) von der Erfahrung entiehnte Bes 


‚griff auch mit der Natur hinlaͤnglich uͤbereinſtimme, ins 


dem man diejenigen Beftimmungen, wovon 'er abges 


zogen ſeyn follte, wegleugnete; wie denn auch wirklich 
Cnigen ein Verdacht wider ihn aufgeſtoſſen iſt. 


. Der Raum iſt alſo das abfoluterfte formale 
Princip. der Sinnenwelt; nicht bloß deswegen, weil 
buch feinen Begriff die Objekte des Weltallt Erſchei⸗ 


‚nungen ſeyn Lönnen, fondern. vorzüglich aus dem. 


Grunde, weil er feinem Weſen nach nur ein Einziger, 
ale Aufferlich finnliche . Dinge durchaus :befaffender 
Raum if, mithin das Princip der Allheit, di. 
desjenigen. Ganzen, wqs nicht ein Theil eines andern 
iſt, ausmacht. | 


3uſazz. 

Dies find alſo die zwei Principien der ans 
ſchqulichen Erfenntniß: fie find aber nicht, wie 
es bei den intellectuellen Principien ftatt hat, gemein⸗ 
fante Begriffe, fondern eingelne,'jedpd reine, 
Anfhauungen. In ihnen enthalten nicht, wie es 
Die Vernunftgefege erheiſchen, die Theile und vorzügs 
lich die einfachen Theile den Grund der Möglichfeit 
des Zufammengefegten, fondern nach dem Mufter der 
finnlihen Anſchauung/ enthaͤlt hier das Unend liche 
den Grund eines jeden denkbaren Theits, und f6 


v endlich des Einfachen, oder viel mehr, der Sraͤnze. 


Denn nur in’ dem gegebenen unendfihen Raum und det 
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| durch — —— auch kann ande ein. 

"Bunft noch ein Augenblic an fid gedacht werden, fons 
„dern fie werden nue in einem gegebenen Raume und in 
“einer gegebenen Zeit als die Graͤnzen derſelben vorge⸗ 

ftellt. Folglich liegen alle urſpruͤngliche @igenfchaften 

dieſer Begriffe auſſerhalb den Schranken der. Vernunft 
"und Finnen auf feine Weife aus den Verſtande ent⸗ 
wickelt werden. Dennoch aber find fie Standi agen 
für den Verſtand, welcher aus den anfhaufich gegebeiten 
' Anfängen (ex primis), den logiſchen Geſetzen gemäß 
"mit größtmöglicher Geroißheit, Solgefäge zieht. 


Der Eine dieſer Begriffe beteifft eigentlich das 
 nfhauen bes Objekts, der Andere den Zuſtand, 


beſonders den Borſtellungs zuſtand. Maher 


dient auch der Raum dem Begriffe der Zeit ſelbſt noch 
zur Vorbildung, indem man ſie durch eine Linie und 
thre Grängen Gusenblicke) durc Punkte vorfellt. u 


Die Zeit aber nähert fi mehr einem atise⸗ u 


‚meinen und rationalen Begriffe, weil fie Alles 
. in Allem durch -ihre Werhältniffe befaßt, nämlich den 
. ‚Raum ſelbſt, und überdies voch die, in. den Verhälts 
nißfen des Raums nicht begriffenen Acederzen, wie 
3. B. die Gedanken ber Seele. . 


„Uebrigens giebt zwar Die Zeit der Vernunft feine 
Belege, aber fie gründet doch vorzugliche Bedig 
nupgen, unter deren Beguͤnſtigung der Geiſt 
‚feine Begriffe nad Bernunfigefegen ve r⸗ 


% 
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or 


5 —EXX tanne e⸗ kann Pu PIE 4 nicht bent⸗ 


theilen, was unmdglich fen, wenn ich nicht einem und 
demfelben Subjekte die Praͤdikate A und nicht A zu 
9 leiser Beit beilege. Und beſonders, wenn wir 
‚unfern Verſtand auf. die Erfahrung ‚sihten, fo bedarf 
‚Das Berhältnig der Urſache und Wirkung zwar in 
Außern Objekten der Verhaͤltniſſe des Raums, aber in 
‚nllen, fo wohl ußern als innern Obiekten kann man 
Ad nur bush Huͤlfe des Zeitverhaltniſſes belehren, 


1 mag uerft und zulest, oder mas Urſache und was 


„Wirkung ſey. Ya die Groͤſſe des. Raums felbf, 
Tann man ſich nicht werftänblih maden, wenn man ihn 
nicht auf ein Maaß, als eine Æinheit, bezieht und 
Durch) eine Zahl erdstert; welche fetsk aichts anders iſt, 
als eine Bielheit, die man durchs zählen, d. i. durth 


"ein Ih einer gegebenen Zeit ſuoceſſives diniathun des 


Mina zu Einem, deutfich erkennt: 
j 

Endlich abßt einem Jeden, bie. Feage v son fethf auf, 
PN beide Begriffe angebohren oder. erw orben 


find. Dies Letztere fcheint Thon durch Beweiſe widers 
" tegt zu feun; das Erſtere aber darf nicht fo ohne allen 


‚Grund eingeräumt werden, denn dies dahnt der P hi⸗ 


loſo phie Ben Faulen den Weg, die.gern alle 
weitere Unterſuchung durch Berufung auf eine er Ur⸗ 


ſache für unnuͤtz erklaͤrtt.— 


Doc; beide Vegeiffe ſind ohne Zmelfel’er wor 
ben, nur find fle nicht von der Währmehmung der Dis 
jekte abgezogen, (denn die Smpfindung giebt zwar de 


- 











Ä 7 
Dererie, ober. nicht bie Form der menfchlichen Erfennts- 
niß) fondern fie müfien von der Handlung bes Geiſtes 
ſelbſt, wodurch er ſeine Empfindungen nach ewigen 
Geſetzen anorbnet, gleihfam als unmandelbare Bilder, 
mithin auf eine. anſchauliche Art, erfannt werden. 
Denn die Empfindungen wecken nur diefen Artus des - - 
Gemäthe, Nieſſen aber nicht in Die Anſchauung ein, 
und es ift.hier weiter nichts angsbohren ale das Gefet 
des Semuͤths, nach welchem es das von vorhandenen 
Objekten Smpfundene auf eine behimmte Art yo 
Bindet. 


Vierter Abſchalei . \ 
eich der Gem de Verſenewalt 
nn . | ” .\ 
u J | 4 16. | 
Dieienigen, welche den— Raum und die Zeit für ein 
reales und abfolut nothwendiges Band aller möglichen 
Subftanzen und Zuftände halten, glauben nun weiter 
nichts zu bedürfen, um ſich begreiflich zu machen, tie 
mehreren: wirklichen Dingen eine gemwifle urfprüngliche 
Beziehung, als urſpruͤngliche Bedingung der möglis 
chen @inflüffe und Princip der weſentlichen Form des 
Weltalls, zukommen koͤnne.“ Denn alle exiſtirende 
Dinge ſind nach ihrer Meinung nothwendig irgendwo, 
und nun ſcheint es ihnen uͤberfluͤſſig zu ſeyn, noch zu 
unterſuchen, warum ſie ſich auf eine beſtimmte Weiſe 
gegenwaͤrtig ſind, weil dies ſchon aus der Allheit des 
alles befaſſenden Raumes an ſich beſtimmt werde. 


⸗ 
’ 





Allein außerdem, daf diefee Begriff, wie fen 
erwieſen ift, mehr die Anfchauungsgefege des Sub⸗ 
jefts, als die Bedingungen der Objekte ſelbſt betrifft, 
fo bedeutet er, wenn man ihm die Realität auch noch 
fo ſehr gugefteht, doch weiter nichts, als- die finnlich 
gegebene Möglichkeit der allgemeinen Beiordnung, und 
läßt folgende, allein dem Verſtande auflösliche Frage 
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noch ganz unberährt: auf welchem Grunde, näms 
fi, dieſes Berhaͤltniß aller Subſtanzen 


beruhe, das, anſchaulich erwogen, ve 


Raum heißt. | 


Dies iR alſo der Angel, um welchen fi die grage 
wegen des Principe. der Foörm der/'Verfan 


deswelt dreht; um nämlich klar zu machen: wie es 


moͤglich ſey, daß mehrere Subſtanzen iMeiner . 


wechſelſeitigen Gemeinſchaft ſtehen, und 
auf dirfe Art zu'einem und demſelben Ganjen gehoͤren, 
das man Bett nennt. 


- Die Welt aber betrachten wir bier nicht der Mas J 
terie, d. h., der Natur der Subftanzen nach, woraus 


Sie befteht, ob fie materiel oder immateriel fenen; fons 


deen der Form nah, d. h., wie aͤberhaupt unter Mehs 
reren eine Berfnüpfung, und unter len eine Geſammi⸗ 
heit hart finde, 


co. 21 
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Wenn mehrere Subſtangen gegeben ſi nd, fo beſteht 
das Princip der unter ihnen möglichen Be hfels 
mwirfung nicht in der bloßen Eriſtenz derſelben; 
ſondern es wird uͤberdies noch etwas anders erfordert, 


woraus man die wechſelfeltigen Vethaͤltniffe begreiffen 


konne. Denn wegen det Subfiften) ſelbſt befiehen fie 
ſich nicht nothwendig auf etwas Anderes;” als etwa 
auf die Urſache ‘von ihnen, "aber das BVerhältniß der 
Wirkung jur Urſache iſt Feine Wechſelwirkung, Tondern 


bloße Abhängigkeit, Stehen alſo bie Einen mit den en an⸗ 
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dern in äiner gewiſſen Wechſelwirkung, fe muß ein. bes 
ſonderer Grund ſeyn, der dies aufs angemeſſenſte be⸗ 


ſtimmt. — J 


- Bier offenbart fi & nun das » zgoror Yıskas (ber erfie 
Sehler) des phoſiſcheninflufſes nach der ge⸗ 


- meinen Meinung, die man. ‚Don Vm bat; daß. man nö 


lich ohne Grund ‚annimmt: bie, Wechſelwirkung ber 
Subſtanzen, und die übergehgiden Kräfte koͤnnten durch 
ihre bloße Eriſten; hinlaͤnglich erfannt;werden. Dies 
gäbe aber nit ein gewifles Syſtem, fondern woͤre 


‚vielmehr eine Vernachlaͤſſigung alles philofophiſches 


Spftems, gleih ald wenn es in diefer Unterfuchung 
etwas ganz überflüffiges waͤre. Befreien wir aber jes 
nen Begelff (des, phyſiſchen Einfluffes) von diefem Feh⸗ 


‚ ler, fo erhalten wir eine Act der Wechſelwirkung, wels 


che allein eine reale, und von welcher das Weltganze 
nun aud ein reales, nicht aber ein ideales und eins 
gebildetes genannt zu werden verdient. 


a% 
‘ 


1% 
Ein Sanzes aus nothwendigen Subs 
Ranzen iſt unmoͤglich. Denn, weil einer Jeden 
ihre eigne Eriſten voͤllig genuͤgt, ohne alle Yohängig« 


keit von irgend einer Andern, die auf vothwendige 


Dinge gar nicht paßt; ſo iſt klar, daß die. Mechſel⸗ 
wirkung der Subſtamen (d. i., die wechſelſeitige Abs 
haͤngigkeit ihrer Zuſtaͤnde) aus ihrer bloßen Eriſten; 
‚nicht allein gar nicht folge, fondern ihnen auch als 
nothwendigen Dingen, gar nit heigeiegt werden könne, 


— ER | 
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Das Ganjze der Subſtanzen iſt alſo ein Ganzes 
zufaͤlliger Dinge, und die Welt beſteht, ihrem 
Weſen nach, and lauter zufaͤlligen Dingen. 


Ueberdies ſteht Feine notfitvendige Subſtanz in der 
Derknaͤpſung mit der Welt, außer als Urſache init der 
Wirkung, folglich nicht als Theil mit feinen Ergaͤn⸗ 
zungsftäden zum Ganzen. (Denn die Berfnäpfung 
der. Rebentheile iſt die der wechfeffeitigen Abhängig: 
keit, und diefe paßt auf fein nothwendiges Wefen). 


Die Urſache der Welt ift alſo ein außerweltli⸗ 
Ges Weſen, ſie it alfo nicht Bie Seele der Wett, und 
ihre Gegenwart: in der Welt ift nicht eine-ürtliche, fons 
dern eine vtetwalt, (d. h. auf einem thätigen Verhäfts: 

niffe derfelben zus Welt beruhende, wodurch fie der 

Grund der Wirklichfeit des Raumes feldft, und aller 
Dertlihfeit in demfelben if, ohne daß 28 weiter bes 
greiflih waͤre, wie ſie an ſich den Grund dazu ent⸗ 
Ki (8) 


J 


R 6 20. 
‚Die weltlihen Supftanzen find Wefen 

Bon einem Andorn, aber nicht vun Verfchiedes 
sen, fondern Alle von einem @ingigen. Dem 
“gefent, fie wären Wirkungen mehrerer nothwendiger 
— Weſen, ſo wuͤrden die Wirkungen, deren Urſachen 
von allem wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe entfernt find, in 
Peiner Wechſelwirkung ſtehen. 
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Die Einhei tin der Verbindung ber Subftangen 
des Weltalls ıft aiſo eine Folge der Abhaͤngigkeit Aller 
von Einem. Die Form des Univerſums weiſt alſo auf 
eine Urſache der Materie bin, und die Urſache der All⸗ 
heit (der Form des Univerfums) iſt auch die einzige 
Urfache Alter (der Materie, der Subftangen des Unis 
verſums) und der Baumeifier der Welt muß anch 
dugleich ihr Schöpfer fepn- 


§. 21. 

Wabe es mehrere erſte und nothwendige Urſachen 
mit ihren Wirkungen, ſo wuͤrden ihre Werke Welten, 
aber nicht eine Welt ſeyn, weil ſie auf keine Weife 
zu Rinem und demſelben Ganzen verknuͤpft wären; und 
umgekehrt: gaͤbe es mehrere wirkliche Welten außer 
einander, ſo wuͤrde es auch mehrere erſte und noth⸗ 
wendige Urſachen geben; jedoch ſo, daß weder eine 
Det mit der Andern noch die Urfache der einen Welt. 
‚ mit der bewirften Welt der Andern, in irgend einer 
Wechſelwirkung ſtuͤnde. 


Folglich ſind mehrere außer einander wirkliche 
| Welten nicht Durch den bloßen Begriff von ih⸗ 
nen unmöglich, (wie Wolf aus dem Begriffe des In⸗ 
begriffs ober einer. Menge, die er zu einem Warzen, 
als ſolchem, für zureichend hielt, unrichtis ſchloß) ſon⸗ 
dern allein unter dieſer Bedingung, wenn nur eine 
einzige nothwendige Urſache aller Dinge 
exiſtirt. Raͤumt man aber Mehrere ein, ſo werden 
auch, im engſten metaphpfifchen Sinne, mehrere, 
Welten außer einander möglich ſeyn. 


| 
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Koͤnnte man, wie dee Schluß von einer: gegebauen 


Melt auf eine einzige Urſache aller ihrer. Theile gilt, 


forauh umgeßehrt von. einer gegebenen, Alten Dingen. 


m - 


gemeinfhaftlihen, Ueſache auf die Verknüpfung ders - 


felben unter fich eine Folge ziehen (ob id wohl geftes 
he, daß mir diefer Schluß nicht eben fp deutlich iu 
ſeyn ſcheint); ſo wuͤrde die urſpruͤngliche Verknuͤpfung 
der Subſtanzen nicht zufaͤllig, ſondern, vermoͤge des 
Beſtehens Aller durch ein gemeinſchaftiiches 
Princip, nothwendig feyn, und fo würde die ſich 


hervorthuende Harmonie aus ihrer, auf einer gemeins 


ſchaftlichen Urfache, beruhenden, Eubfiftenz ſelbſt nach 


gemeinguͤltigen Regeln erfolgen. 


— 


Diefe Barmonie wuͤrde ich aber eine allges 
mein gegründete nennen; da hingegen Jene, weis 
che nur flatt hat, in fo ferne jebe einzelne Zuftände 
einer Subſtanz dem, Zuftande der andern angemeflen 
werden, eine einzeln gegründete Harmonie ift. 
Die Wecfelwirfung aus der erftern Harmonie würde 
real und phyfifch, die aber aus der gestern würde 
ideal und ſompathetiſch ſeyn. 


Alle Gemeinſchaft der Subſtanzen des Deltalls 


iſt affo Außerlich gegründet (durch eine geinein⸗ 
ſchaftliche Urſache Aller) und entweder allge⸗ 


mein gegründet, vernoͤge des phoſiſchen Einfiuges 


— 
- 


(nah dem verbeſſerten ©. 6.17.) oder einzefn.den, 
Zuſtanden dexſelden angepaft., Dieſe Letztert aber iſt 
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entweder durch die erfte Einrichtung einer jeden Sub⸗ 
. fang urfpränglich gegränder odes bei @elegens 
heit einer jeden Berändecang eingedrädt; Jene nennt. 
man die vorherbeftimmte Harmonie, diefe die 
\ gelegenheittic. beſtimmte ( Dreäflönalismus). 


Y, Wenn alfo vermöge des Beftchene aller Subſtan⸗ 
gen durch einen Einzigen, eine Berbindung Aller, 
wodurch ſie Eins ausmachen, nothwendig ift, fo 
wird, vermöge des phyſiſchen Einfluffes, eine - 
alfgemeine Wechfelwirfung "der Subſtanzen und.'die 
Welt ein reales Ganze ſeyn; wo nicht, fo wird nur 
rine fompathetifche Wechſelwirkung (d. 1. eine Hatmo⸗ 
nie ohne wahre Wechfelibirfung) und die Welt nur ein 
ideales Ganze fepn. Mic ift das Erſtere, wenn gleich 
nicht. erwieſen, ſo doch aus andern Sründen, des Bei⸗ 
falls vollkommen werth. | 


Anmerkung, 


u Därfte man etwas aͤber / die Graͤnzen einer apo⸗ 

dittiſchen Gewißheit, die freilich hur der Metaphufif 
gegiemt, hinausgehen, ſo moͤgte es ſich wohl der 
Muͤhe verlohnen, Einiges aufzuſuchen, was nicht bloß 
die Geſetze der ſinnlichen Auſchauung, ſondern auch die‘ 
Urſachen welche allein Durch den We ‚Rand erfanrt 
werden muͤſſen, betrifft. 


Nämlich, der menſchliche Geiſt wird mar don dem 
Aeußern geruͤhrt und die Welt eroͤffnet ſich ſeinem 
Blicke nur fo fern ins Unendliche, als er felbſt mit 

allen Undern von einer und derfelben uns 


\ s 1} end 
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endlichen Kraft eines @inigen erBaften 
wird. Er vernimmt alfo ‚nichts Aeußeres, außer. 
allein durch die Gegenwart der einigen —* 
chen erhaltenden Urſache; da auch der Raum die an⸗ | 
ſchaulich erkannte allgemeine und nothwendige Bedin⸗ 
gung der Mitgegenwart Alter iſt, fo kann er die All⸗ 
gegenwart der Erſcheinung genannt werden. 
€ Denn die Urſache des Univerſums iſt Allen und Jeden | 
nicht darum gegenwärtig, weil fie ſich an ‘dem Drte 
derſelben befindet, fondern es giebt Oerter, d. 5, moͤg⸗ 
‚liche Verhaͤltniſſe der Subftanzen, weil fie Allen iänigft 
gegenwäräig iſt. , | 


Ferner. Weil die Moͤglichkeit aller Veraͤnderun⸗ 
gen und Folgen, deren Princip, in wie fern es an⸗ 
ſchaulich erfannt wird, im Begriffe der Zeit liegt, die 
‚ Beharrlichkeit die Subjekts, deſſen entgegengeſetzte 
Zuſtaͤnde einander folgen, vorausſetzt; das aber, def: 
fen Zuftände fließen, nur dadurch beharrt, daß es von 
einer Andern erhalten wird, fo ift der. Begriff der 
Zeit, als des einzigen Unendlichen und Unveränderlis 
chen *), in welchem alle Dinge find und beharren, die 
Ewigfeit als Erſcheinung der allgemeinen Urs 


ſache. 


*) Die Momente der Zeit (einen ſich nicht zu folgen, 
weil fonft zur Folge der Momente noch eine andere 

. geit voransgeſetzt werden muͤßte. Aber durch die 
finnfiche Unfhauung ſcheinen alle wirkliche. Dinge, 
gleichſam durch eine Aeir Beite non Momenten zu 

vei ſtießen. , 

ater Band, W Rm .-,’ 


” 


' 
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Doch es ſcheint rathlicher zu ſeyn, ſi ch, am 
ufer der, uns durch die Mittelmaͤßigkeit unſers Ver 
ſtandes vergoͤnnten, Erkenntniſſe zu haͤlten, als ſich 
lieber in das Meer der myſtiſchen Unterſuchungen die⸗ 
ſer Art zu wagen, wie Mallebranche that, deſſen Me⸗ 
nung von der eben eroͤrterten nicht weit entfernt iſt, 
namlich: „Wir fhaueten Alles in Sort.“ 


‚Sänfter Abſchnitt. — 
Ueber die Methode beim Sinnlichen und d Inpeleiurden 
in der Metaphyſik. 
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In allen Wiſſenſchaften, deren Principien anſchaulich 
gegeben werden, entweder durch empiriſche Anſchau⸗ 
ung (durch Erfahrung) oder durch die ( (zwar finnlis 
he, über) seine Anfdauung (durch die Begriffe des 
Raums, der Zeit und der Zahl), d. h. in der- Natur⸗ 
wiſſenſchaft und Mathematik giebt der Gebrauch 
die Methode und durch Verſuche und vcindungen 
wird man, wenn die Wiſſenſchaft ſchon zu einigem Um⸗ 
fange und einiger Feſtigkeit gediehen iſt, belehrt, wie 
man es anzufangen habe, um ſie zur Vollſtaͤndigkeit 
und immer groͤßern Reinheit vdn den Flecken der Irr⸗ 
thuͤmer ſowohl als der verworrenen Gedanken gu erhe⸗. 
ben. Eben fo gaben auch die Sprachlehre, nachdem 
der Gebrauch der Sprache Häufiger wurde, und die, 
Shhreibart, nach dem man geſchmackvolle Muſter von“ 
Heden und Gedichten erhielt, den Anlaß zu Regeln 
und iur Difeiplin. 


—* Der Gebrauch. m Berkandes abet iſt in 
folgen. fer ſooßzen⸗ deren urfprüngliche Deore 


Oma 
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ſowohl, als Artome durch ſinnliche Anſchauung gege⸗ 
ben werden, blos logiſch, d. i., ein ſolcher, durch 


"welchen wir die Erkenntniſſe, in Anfehung dee Allge⸗ 


meinheit, dem Prineip des Widerſpruchs gemaͤß, ein⸗ 
ander unterordnen; z. B. Erſcheinungen den allge⸗ 
meinern Erſcheinungen, Folgeſaͤtze der reinen Auſchau⸗ 
‚ung den anſchaulichen Axiomen. 

Aber in der etinen®hilofophie, zu welcher 
die Metaphyſik gehört, wo der Gebrauch des Vers 
ftfandes ın Anfehung der Brincipien real ift, d. h., 
wo die Urbegriffe der Dinge und Verhältniffe und die 
Ariome ſelbſt durch den reinen Verſtand urfprünglich 
gegeben werden, und, weil fie eine Anfchauungen 
find, auch nicht von Irrthuͤmern frei find, geht * 
Methode der Wiſſenſchaft vorauf, - 
alles, was man eher verſucht, als man die Buunbfäne 

derfelben gelöutert und fefgeftellet hat, muß, wie es 
ſcheint, als ein rundloſes Begriffenſpiel unter die ei⸗ 
tlen Taͤndeleien Gemuͤths zuruͤckgeworfen werden. 

Denn da der richtige Gebrauch der Vernunft, hier 

die Drincipien ſelbſt auch gruͤndet, und ſowohl die Ob⸗ 
jekte als die, von ihnen zu denkenden, Ariome durch 
das Grundweſen derſelben allein erſt bekannt werden, 
ſo iſt die @rörterung der Geſetze der reinen 
Vernunft auch zugleich felbftdie Erzeugung. 
der Wifſenſchaft und die Unterſcheidung derſelben 
von den uͤntergeſchobenen Geſetzen das Kennzeich en 
der Wahrheit. 

Da die Methode dieſer Bifuthaft (der zeinen 

Philoſophie) bis jegt noch wenig. hekaunt ik, außer 





X 
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etwa m wie fern fie die Logik für alle Wfffenfepaften. 


überhaupt vorſchreibt; diejenige aber, welche. den 


Befandern Geiſte der Metaphaflt eigenthuͤmlich if; noch 


völlig. unbekannt ift, “fo kann man fich nit wundern, 
wenn. die Liebhaber dieſer Nachforſchung gleſchſam 


ihren Stein, wie Siſpphus, immerdar gewaͤlzt, und 
bis jetzt doch kaum etwas vor ſich aebrocht in haben 


ſcheinen. 


Es iſt hier weder meine Abſicht ned der Dt, | 


mich über .diefe fo ausgejeichnete und tweitumfaflende, 
Ungerſuchung weitlaͤuftig auszulaſſen; nur Einiges, 
was einen nicht geringfuͤgigen Theil dieſer Methode 


ausmacht, naͤmlich die Anſteckung der anſchau⸗ 
lichen Erkenntniß mit der intellectuellen, 


nicht blos in wie fern fie Unbehutſame in der An wen⸗ 


dung der Principien hintergeht, ſondern in wie fern 


fie ſelbſt unaͤbte Principien unter dem Schein der 


Ariome erdichtet, will ich in einem kurzen Emmurf 
darlegen. 

0 $. 24 
Die Methode aller Metaphyſik in Anſehung des 
Anſchaulichen und Intellectuellen beruht beſonders auf 
folgender Grundregel. Man muß ſorgfaͤltig verhüten, 
Da die eindeimifhen-Principien der finns 
Kihen Erkenntniß nicht ihre Graͤnzen über 


ſoreiten und das Inteilgetuelte anfechten. 


Denn in einem jeden, vach blohen Berkandesge: 


⸗ 


fegen beſtunmtrn, Urtheile iſt das Praͤditat die 
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Bedingung, ahne welche das Subjekt nicht gedacht 
werden kann; das Praͤdikat iſt alſo das Princip der 
Erkenntniß; iſt nun der Begriff ein anſchaulicher, fe 
wird er nur die Bedingung der Moͤglichkeit einer an⸗ 
ſchaulichen Erkenntniß ſehn, - mithin genau auf das 
GSubjekt paſſen, deſſen Begriff gleichfalls ein anſchau⸗ 
Ucher iſt. Wendet mon ihn aber auf einen intellectuel⸗ 
- fen Begriff an, fo wird ein folches Urtheil nur nach 
fubjeftiven Geſetzen gültig ſeyn, man darf es folglich 
nicht als objektives Prädikat von dem intellectuellen 
Begriff felbft ausfagen, fondern nur als Bedingung, 
öhne weiche die anfhaulidhe Erfenntnif 
des gegebenen Begriffs nicht ſtatt hat H. 


*) Der Gchranch dieſes Rennzeicheng, um diejenigen Brinr 
cipien, welche nur Geſetze der anfchaulichen Erkennts 
niß audfagen, vom denem, welche überdies auch noch 
bie Dbjefre ſelbſt beſtimmen, zu unterſcheiden, if 

‚»  Seicht und, fruchtbar. Denn wenn das Prädifat ein 

intellectueller Begriff if, fo bezeichnet die Beziehung 
defielben zum Gubjecte des Urtbeild, wenn es auch 
noch fo anfchanlich gedacht iR, ſtets ein dem Ob⸗ 
jefte ſelbſt zukommendes Merkmal s iR aber das Prös 
bifat ein anſchaulicher Begriff, fo wird es, weil 
die Geſetze der anſchaulichen Erkeuntniß nicht Bedin⸗ 
gungen der Möglichkeit der Dinge ſelbſt find, nicht 
von einem intellertueil gedachten Gubiefte 
geltend ſeyn, folgli wird es auch nicht objektiv aus⸗ 
gefagt werden koͤunen. 


So is in dem gemeinen Krim; nalles, 
was erifirt, IR irgendwo. Da bier'tas 
Prädikat. (irgendwo) nur Vehingungen ver-anfchaufic 
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Das Blendwerk des Verſtandes, anſchauliche 
Bégriffe wie intellectuelle Merkmale zu beſcheinigen, 
Tann man (nach der Analogie der hergebrachten Bes 
deutung ) einen Erſchleichungsfehler (vitium 
. subreptionis) nennen, mithin wird die Verwechſelung 
des Intellectuellen mit dem Anſchaulichen ein meta⸗ 
phoſiſcher Erfhleihungsfehler fenn, (ein 
phaenomenon intellectuarum,, ein zum Berftandeswefen 
gemachtes Sinnenweſen, eine intellectuirte Erſcheinung, 
wenn man dieſen fremden Ausdruck erlauben will). 
Ein ſolches zwitterartiges Ariom alfo, welches 
das Anſchauliche für etwas dem intellectuellen Begriffe _ 
nothwendig Anhaͤngendes ausgiebt, wuͤrde ich ein ers 
ſchlich en es Ariom nennen. Und aus ſolchen unaͤch⸗ 
‚sen Axiomen entfponnen ſich die Principien per Perlei⸗ 
‚tung des Verſtandes, welche die ganze Metaphpfi 
bindurch ſo übel haufen. | , 


Um aber fuͤr dieſe urtheile ein 1 deutlich erkenndares | 
Merkzeichen und gfeichfam einen Prüfeftein, durch wels 
chen wir fie von den ächten unterfcheiden Eönnen, wie 
au, falls fie dem Verftande hartnäcig anhängen - 
‚ follten, eine gewiſſe Probierfunft zue Hand zu haben, 


hen Erkenntniß enthält, fo wird es nicht vom Sub⸗ 

jeft des Urtheils (nämlich von einem jeden Eriſtiren⸗ 
den) allgemein ausgeſagt werden Finnen. Diefe Fors 
‚mel alfe, als objeftiver Grundfag genommen, if 
E kalſch. vKehrt man aber den Sag um, fo, daß dag 
Praͤdikat ein intelfectueller Begriff wird, fo entſpringt 
ein ganz wahrer Sag, nämlich: „Alles, was irgend⸗ 
wo iſt, bad exiſtirt. “ “ 
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duch deren Huͤlfe man den Antheil des Amdauicen 
und den des Intellectuellen unparteiiſch ſchaͤtzen koͤnne, 
werde ich etwas tiefer in dieſe unterſuchung eindringen 
muͤſſen. 


| . 23. N 


Das Princip ber Zuruͤckfuͤhrung eines jeden ers 


. ſchlichenen Arioms iſt folgendes: 


Wenn von irgend einem Jutellectuellen etwas allge⸗ 
mein bejaht wird, was zu den Verhältniflen des 


Raums und der Zeit gehört, fo muß man es 


nicht objektiv ausfagen, und es bebentet nur die Bes 
bingung, ohne welche der gegebene Begriff nicht ans 
ſchaulich erkennbar iſt. 


Daß aber ein dergleichen Ariom unoͤcht und, wo 
nicht falſch, ſo doch wenigſt ng ungegruͤndet und er⸗ 
bettelt ſey, leuchtet daher ein: weil das Subjekt des 
Uttheils, wenn es intellectuel gedacht wird, zum Ob⸗ 
jekte gehört, das Prädikat aber, weil es Beftimmmes 
gen des Raums und der Zeit enthält, gehört iur zu 
den Bedingungen der anſchaulichen Erkenntniß 
des Menſchen; da nun dieſe nicht einer jeden Erkennt⸗ 
niß deſſelben Objekts nothwendig anhängt, fo kann fie 
von dem, gegebenen intellectuelfen Degeif nicht allge 
mein ausgefagt werben. 


Daß aber der Berftand diefem Erfchleichungsfehs 
fer fo leicht unterworfen wird, ruͤhrt daher, weil’er 
unter dem Schirm einer andern, aber völlig wahren, 
Kegel Hintergangen wird, Denn es ift eine richtige 


x 
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Vorausſetzuag „Ra nicht dur tegenb eine. 
Anfhanung erfannt werden kann, Bas iſt 
auch überall mit denkbar, ja unmoͤglich“ 
Weil wir nunveine andere Anſchauung, als diejenige 
ift, welche der Form des. Raums und der Zeit gemäß 
geftbieht, durch feine Anftrengung des Geiſtes, auch 
nicht einmal erdichten koͤnnen, ſo geſchieht es, daß wir 
alle Anſchauung uͤberhaupt, welche an dieſe Geſetze 
nicht gebunden ſey, fuͤr unmoͤglich halten (indem wir 
die reine intellectuelle, von den Geſetzen der Sinne un⸗ . 
abhäͤngige,“ Anſchauung, dergleichen die goͤttliche iſt, 
welche Plato eine Idee nennt, uͤbergehen) und des⸗ 
halb alles Moͤgliche den anſchaulichen Ariomen dei, 
Raums und der Zät unterwerfen. 


. 26. 
Mies Blendwerk, wodurch ſinnliche Erkenntniſſe 
als intelleetnelle vorgeſpiegelt werden, kann, dis die _ 
Quelle der erfchlichenen Arionen, auf drei Gattungen 
zuruͤckgefuͤhrt und in folgenden allgemeinen Zormeln 
dargelegt werden. nr 


1. Diefelbe  finnlihe "Bedingung, unter welcher 
allein die nf chauung des Objefts moͤglich if, 
ift auch die Bedingung der Möglichkeit des - 
Obiekts felbft. 

2. Diefelbe finnliche Bedingung, unter welcher allein 
das Segebene mit einander verglichen wer⸗ 
den kann, um einen intellectuellen Begrif 

des Obijekts zu bil den, iſt auch die Bedin⸗ 

gung dee Moͤglichkeit des Objekts ſelbſt. 


it 17 Eure 
$ Dieſelbe ſinnliche Bedingung, unter welcher die 
Subſumtion eines vorkommenden Objekts 
unter einem gegebenen inteflectueflen 
Be griff allein möglich iſt, iſt auch die Bedin⸗ 


sung der Mögligkeit des Objekts felbR. - 


| 6. 27. 
Das erſchlichene Axiom der erſten Klaſſe iſt dieſes: 
„Alles was iſt, iſt irgendwo und irgends 
wann“ *. Aber durch dieſes unäͤchte Princip wer⸗ 
den alle Dinge, wenn ſie auch intellectuel erkannt wer⸗ 
den, den Bedingungen des Raums und der Zeit im 
Daſeyn unterworfen. Daher die leeren Fragen von 


Raum und Zeit werden gedacht, als wenn fie alles, 
was dent Sinnen auf irgend eine Weife vorfommt, 

in fich begriffen. Daher giebt ed nach den Geſetzen 
des menſchlichen Beiſtes feine Anfchauung irgend eince 
Weſens, wenn es nihbt im Raum und in der 
Zeit enthalten if, Diefem Worurtheil kaun man 

- ein Anderes an die Geite ſetzen, das jedoch eigentlich 
nicht ein erfehlichenes Axiom, fondern nur ein Spiel 
der Einbildungsfraft if, und in einer allgemeinen 
Formel alfo ausgedrädt werben kann: „alles, was 
erifirt, indem if Raum und Zeit, d. 6, 
jede Subſtanz if andgebe dnt und in fetiger 

 BVeränderung.” Dean ob wohl 'alle, deren Bes 
griffe noch zu roh find, am dieſes GBefeg der Einbile 
‚dung ſehr feſt gebunden find, fo fehen fie doc leicht 
ſelbſt ein, daß diefes bloß zu den Merfuchen der Eins 
bildungsfraft, ſich die Beftalten der Dinge. zu ents . 
werfen, gehöre; keinesweges aber zuten Bedingunsen 
des Dafeyus. 


. . i 
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u den Dertern. der immateriellen Eubftanzeh in der Körs i 
perwelt (da es doc von ihnen qus eben det Urſache 
eine finnliche Anfchauung und Feine Borftellung unter . 


einer ſolchen Form geben kann) von dem Sitze der Seele 


und dergleichen mehr. Weil nun hier das Anſchauliche 


mit: dem ntellectuellen,. wie Vierecke mit Keeifen, 
heillo8 vermifcht, werden, fo Fommt es wohl, wie es 
im Sprichwott heißt: daß Einer von den Steeitenden 
den Bock melkt und der Andere ein Sieb unterhält. 


Es iſt aber die Gegenwart der immateriellen Dinge , | 


in der Körperwelt eine virtuale, nicht eine Örtliche (06 


fie wohl ‚uneigentlih fo genannt wird)... Der Raum 
aber enthält nur die Bedingungen der möglichen wech⸗ 
ſelfeitigen Handlungen fuͤr die Materie, was aber in 


den immateriellen Subſtanzen die Auffern Verhaͤltuiſſe 


der Kräfte fo wohl unter ih als auch gegen die Koͤrper 
gründe, das entgeht allem menſchlichen Berftande, wie 
der fcharffichtige Euler, der übrigens ein groffer Kors 


ſcher und Kenner der Erfcheinungen ift, (in feinen 


Briefen an. eine deutfche Princeflin) fehr fein bemerkt 
hat, on , \ ' 


Kommen fie nun zu dem Begriffe des Böchften und 
außer weltlichen Weſens, fo ift es unglaublich, wie ſehe 


‚ ihnen dieſe, ihren Verſtand umflatternde, Schatten 
mitfpielen. Die Gegenwart Gottes denken ſie ſich 
als eine oͤrtliche und huͤllen Bott in die Melt ein, 


wie wenn er von einem unendliden Raum zugleich ums. 


faßt wäre; wollen. ihm ‚aber doch diefe Einſchraͤnkung 
dadurch. wieder vergüten, daß die Oertlichkeit hier 


x 
1 


— 


ßf 
1 


— "56 —. . 2 


u Borjussweite (per ominendism) d. 3. als Unend⸗ 


lich gedacht ſeyn ſoll. 
Aber es iſt ſchlechthin unmdglich, an meßrern 


Dertern zugleich zu ſehn, weil verfebiedene Derter 


auſſerhalb einander ſi nd, mithin das, was in verſchie⸗ 
denen Oertern iſt, aufferhalb fich ſeidſt und ihm ſelbſt 


das aͤuſſerlich gegenwaͤrtig ſeyn müßte, mas ed in fich 
‚ enthält; welches ſich widerſpricht. 


| Was 'aber die Zeit anbelangt, ſo verwickein ſie 
ib in ein unauflösliches Gewirre; denn fie entbinden 


fie nicht allein von den Gefetzen der anſchaulichen Er⸗ 


kenntniß, fondern tragen fie au, über. die Bränzen 


der Welt hinweg, auf das außerweltlihe Weſen felbft, 
als Erkenntniß des Daſeyns deſſelben, uͤber Daher 


gerquälen fie die ‚Köpfe mit albernen Fragen, 3.8. 
warum Gott die Welt nicht um, viefe Jahrhunderte 


- früher gefhaffen habe? — Sie halten es für leicht bes 


greiflih, wie Gott das Gegenwärtige, D. i., das 


Wirkliche der Zeit, in welcher er ift, uͤberſchaue; 
‚ aber, wie er das Zukünftige, d. i. das Wirkliche dee 
Zeit, in welder er noch nicht ift, vorherſehe, 


halıen fie -für ſchwer zu begreifen. (Gleich als wenn 
das Dafeyn eines nothwendigen Weſens alle Momente 


| ‚der eingebildeten Zeit. fucceflio ducdliefe, und nun, 
nachdenı es einen Theil der Dauer erfchöpft habe, die 
‚übrige Ewigkeit, welche es no m. leben habe, mit 
den gleichzeitigen Weltdegebenheiten vorausſehe). 


Alles dieſes verſchwindet, wie ein Rauch, wenn 


man den. Begriff Deu Zeit wohl eingeſehen hat. 


Da 














6.28. 

Die Borastheife der. ‚weiten Kt. errbongen ne 
noch weit tiefer, da fie den Berftand dur diejenigen 
finntihen Bedingungen, . an melde das Gemuͤth gen 
bunden ift, wenn es in gewiſſen Faͤllen zur intellectuellen 
Erkenntniß gelangen will, Hintergehen. 


Unter dieſen iſt Eins, weiches die Erkenntniß der 
Größe (quantitgtis)-und ein Andres, welches die der 
Befhaffenheiten überhaupt (qualitatum) außcht. 


Das Erfte lautet: „Jede wirflihe-Menge 
if geblich durch eine Baht, a folglich iſt jedes 


Quantum endlid. 


Das Zweite lautet: „Alles, mad anmsgtig, 
ift, das widerfpeicht ih.“ - 


In Heiden greift zwar die Vorftellung der Zeit u 
nicht in den Begriff des Prädifars ſelbſt ein, und wird 


nicht fuͤr ein Merfmat des Subjefts ausgegeben, äber: 
ſie dient doch ats Mitte um den Begriff des Praͤdikats 
zu bilden und afficirt, als Bedingung, den intellectuellen⸗ 


Begriff des Subjekts, in wie fern wir nur e dur ihre 


Huͤlfe zu dieſem gelangen. 

Was alſo das Erfte anlangt: Da jedes Sun 
_ tum und jede Reihe nur durch bie fucceffive Beiordnung 
deutlich erfannt wird, fo entfpeingt der -intelfectuelle‘ 
Begriff einer Größe und Menge nur durch Beihuͤlfe 
des Begriffs der Zeit, gelangt aber nie zur Vollſtaͤn⸗ 
digkrit, wenn die Scntigens nicht‘ in einer endlichen 
Zeit gallendet merden tan: Daher Femme, Hr a 
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eine ; anendlide Reihe beigeordneter Dinge nad 
‚Rent Schfrauben unſers Verſtandes nicht deutlich gefaßt 
„werden kann, ja durch einen Erſchleichungsfehler fo 
sur unmöglich zu ſeyn ſcheint. 


Naͤmlich; nach den Öefegen dei rn reinen Verſtandes 
hat jede Reihe von Wirkungen ein Princip, wodurch 
fie it, (far principium‘) d. H, es giebt feinen gränzens 
fofen Küdgang in der Reihe der Wirkungen: aber nach 
Geſetzen der Anſchauung hat jede Reihe der beigeorbnes 

ten Dinge einen beſtimmbaren Anfang, von weichen 
Be anheht. ‚Beide Säge, deren Erfierer Die Abhaͤn⸗ 
gigfeit des Ganzen, der Leßtere die. Ermeß lich⸗ 
ı Peit der Reihe ausdrädt, werden faͤlſchlich fuͤr einerlei 
| ‚gehalten. 


>. : Wuf-gleihe Weife gefellt ih zum Beweisgeunde 
des Verſtandes: „Daß, wenn ein ſelbſtſtaͤndiges Zus 
faınmengefehtes gegeben: if, auch die Principien der 
‚Zufammenfegung, d. i., die einfachen Dinge gegeben 
find,“ auch ein unkergeſchobene e,. welchen die 
finnliche Erkenntniß vorſpiegelt: Daß nämlich bei 
einem folchen Zufammengefegten in der Zufammens 
ſetzung der Theife Fein Ruͤckgang ins Unendliche ſtatt 
finde; d. h., daß es in jedem; Zufammengefegten :eine 
beſtimmte Zahl der Theile gebe. Der Sinn des erſtern 
Gatzes iſt dem des Andern gewiß nicht gleich; fie wer⸗ 
"den daher fehr grundlos mit einander verwechſelt. 


| Daß alſo bie Weltgroͤße befepeänft (kein. Größtes) 
ſey, daß ſie ein Princip von ſich anerferme; daß bie 
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adwer aus einfachen Theilen beſtehen; kann unter dein 
zuverläffigen Siegel der Vernunft erfannt werden. 
Daß aber das Weltall, ſeiner Maſſe nach, mathema⸗: 
tiſch endlich ſey, daß fein verfloffenes Alterinady einem 
Maaße geblich fey; daß die Zahl des Einfachen, was. 
“einen jeden Körper ausmacht, beftimmt fey; dies find. 
Säge, die ihren Urſprung aus der Natur der finnlis, 


chen Erfenntniß nicht verleugnen fönnen; und, wenn, - 
fie au fonft für wahr gehalten werden fönnten, fo ' 


kraͤnkeln ſie doch. an dem ungejweifelten Fleck ihres 
Urſprungs. 


\ 


Was nun das andere erſchlichene Arion 


anbetrifft, fo entſpringt es durch eine faͤlſchliche Ums. 


kehrung des Satzes des Widerſpruchs. 


Es klebt aber dieſem urſpruͤnglichen Urtheile der | 


Begriff der Zeit in fo ferne an, als ſich allererft dann, 


wenn man zwei conteadictorifch entgegengefegte Merk⸗ 
male von einem und demſelben Dinge, zu gleicher 
Zeit ausſagt, der Widerſpruch hervorthut. Man 


druͤckt dies ſo aus. „Alles, was zugleich if 


und nicht iſt, iſt unmoͤglich.“ Das Uertheil iſt 


hier, wenn durch den Verſtand in einem, durch die 
anſchaulichen Geſetze gegebenen Falle, etwas praͤdicirt 
wird, völlig wahr und augenſcheinlich. Aber, kehrt 
man eben dfefes Axiom um, und fagt: „Alles uns 
moͤgliche ik ein foldes, welches zugleich 
iſt und nicht iſt,“ oder einen Widerſpruch ent⸗ 
Hält, fo praͤdieirt man von einem Vernunftobjekte, (vom 
Anmdglichen aberhaupt vermoͤge der anſchaulichen Er⸗ 


‘ 


W 
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keſintniß etwas allgemein, unterwirft alſo den intellecs 


 tyellen Begriff vom Möglichen und Unmoͤglichen den 


Bedingungen der anſchaulichen Erfenntniß, nämlich 


- "den Berhäftniffen der Zeit: und diefes hat zwar in Ans 
x, febung der Gefetze, Durch welche der menfchliche Vers 


ſtand gebunden: und beſchraͤnkt iſt, feine voͤllige Wohr⸗ 
heit, kann aber doch objektiv und allgemein auf Feine 


X 


Weife eingeraͤumt werden. 

u Naͤmlich. Unfer Berftand bemerft zwar die 
Unmoͤglichkeit nur, wenn er die gleichzeitige Auſ⸗ 
ſage der entgegengeſetzten Proͤdikate von einem und 


deinfelben Objekte bemekft, d. h. nur dann, wenn ein 


t 


Wiederſpruch vorkommt. Wo alſo diefe Bedingung 
nicht porfommt, da kann auch dem menfhlichen Vers 


Rande über das Unmögliche Fein Urtheil suftehen: dag 


es aber deshalb gar feinem Verſtande zuſtehe, mithin 
„alles, was ſich nit widerfpridbt, auch 
deshalb möglich ſey,“ ift ein irriger Schluß, ins 
dem man bie ſubjektiven Bedingungen des uriheilens 
für objektive hätt, . 


Daher die vielen eitien @infälle von, ih ' weiß 
nicht welchen, befiebig erdichteten Kraͤften, die frei⸗ 
N, ohne irgend ein Hinderniß im Sage des Wieders 
ſpruchs anzutreffen, aus jedem architectoniſchen, oder 
vielmehr zu Schimären geneigten Genie, haufenweiſe 
hervorbrechen:· Denn da Kraft nichts anders iſt, ale 
ein Berhaͤltniß der Subſtanz A, zu etwas Andes 


rem B (als Accidenz), wie Grund zur Folge; fo.bes 


ruht die Mögicpkeit einer jeden Kraft nicht adf der 
Id en⸗ 


- 


f \ 
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deniitärde. Urfahe md Bittere; aber det Sat⸗ 
Renz und des, Mecideng's, mithin hangt auch die He 
möglichkeit der falſch etdichteten Kraͤfte nicht allein 


+ 


vom Widerſpruche ab. Man darf alſo keine wos 


ſprtuͤngliche Kraft ats mdglih annehmen, wenn 

fie nicht duch Srfahrung gegeben iſt, und die 
Moͤglichkeit derſelben kann dur Seine: Stharffichtic⸗ 
keit des Bertander a prlori begriffen werdis . = 


4. 29: | 
Die etſblichenen Ariome der dritten Urt ent 
fpringen dadurch, daß man die nur dem Sub jefte 


eigenthaͤmlichen Bedingungen ohne Grund auch auf 


Die Objekte überträgt, jedoch nicht fo, mie es bei 
denen der ‚zweiten Art gefchieht; weil man durch daß 


Sinnlichgegebene alkin den Weg zum intellectuels 
len Begriff nehmen fann, fondeen weil Diefer nur durch " 


Huͤlfe defielden (des Sinnlichgegebenen), auf einen durch 


die Erfahrung gegebenen Ball angewandt wer 


den, d. i., nur: erfannt werden kann, ob etwas unter 


einemgewiſſen intellsctuellen Beni enthalten fer oder 


nicht. 

Von der uri iſt aun x jene abgenrhte Sar einigen 
Scuten. „Altes. was zufälfig ek, das 
erikirt irgend einmalnidt." . 


Dieles untergefchobene Princip entfpringt aus dee 
Armſeligkeit des Verftandes, der jwar die Namen 


erflärung der Zufälligfeit und Nothwendigkeit in 
den meiften Källen, die Besertlärung aber fen 


einſteht: 


x 
- ger Band, ‚Un: 
‘ 


’ 
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"DW MR: dae Gegenteil. einer Sabſtanz mög 
ee, dies wird an, da es dur: Merfmale, die aus 
dem bioßen Berftande ‚genommen find, (d. h. «a priori) 
ſechwerlich eingeſehen werden moͤgte, wohl nicht anders 
erkennen, als wenn man mei, daß fie irgend 
einmal nicht geweſen ſeyp; denn die Verande⸗ 
wngen find cher ein Beweis der Zufaͤlligkeit, als die 
Zufaͤlligkein ein Beweis der Veraͤnderlichkeit jſt; je ſtießt 
uns in der Welt nichts Fließendes und Boräbergehens 
des auf, fo wurde in uns kaum ein Begrif bon der 


autetire entheh: men 


Hs min aiſo meidia direct ak: natles, was 
iegend einmal nicht war, iſt zufällig," völs 
lis wahr iſt; ſo zeigt doch der Umgekehrte von ihm 
X,alles, was zufällig iR, war irgend einmal nicht‘‘) 
me Bedinguugen an, unter weichen allein man unters 


: » fcheiden Tann, ob etwas nothwendig oder zufällig eris 


Hirt. Wenn er alſo als ein fubjeftives Gefeg (das er 
auch wirklich iſt) ausgeſagt wird, fo muß er. fo lauten: 
„Woren man nicht weiß, ob es irgendein 
mal nicht geweſen if, von deffen Zufällige 
Feit hat man durch den-gemeinen-Berfiand 
‚Feine hinlänglige Merkmale“ Diefes fubiets 
tive Geſetz erhebt man nun ſtillſchweigend zu einer obs 
‚‚jettiven Bedingung: (dev Zufälligfeit); gleichſam, 

als wenn ohne diefen Zufag gar Feine Zufaͤlligkeit far 
fände; woraus denn ein umächtes. und irriges Agiom 
entſpringt. . Denn biefe Welt, ob fie gleich zufällig egis 

ftiet, ift doch ewig, d. 5.,-gwaller Zeit zugleich, man 


- 
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in: affe kp tetig behaupten, daB irgend eiae Bud 
‚armer {ep me Faust Daher . 

sl. .. en 
5. 30. 
Znu dieſen sufclihenen Principien heſellen fe, 
Bun, große Verwandſchaft, nark Andere, -bie zwar 
ginem ‚gegebenen inrellectuellen Begriff Right den Fleck 


finnlicher Erfenatniß anbringen, aber Doch. dem Ver⸗ 


ſtaude ſo mitſpielen, daß er fie für, vom Objelte her⸗ 
aenommene/ Gründe. halt ; da fie ich doch nur durch. 
Uabequemung jur befondern Natur bes. Beritandes i in 
‚feinem freien and, weiten Gebrauch empfehlen. | 


‚St berahen daher, eben wie die vben Angefährs 
ten, nur auf fubjettiven Gründen; jedoch nicht 


auf Geſetzen der anſchaulichen, fondern der intelleetuel⸗ 


fen Erkenntniß ſelbſt; nämlich auf Bedingungen, unter 
welchen der Verſtand felbft von feiner Scharfſichtigkeit 
eine leichten und prompten Gebrauch in machen au 
. bentt: ' 


Ich will diefer Prinipeien, die, fo Biel ih weiß, 
no nirgends deutlich erörtert find, Di zum Schluß 
einige Erwähnung thun, \ 


- ep. nenne. aber. diejenigen Blogeln des uchalen,, | 


denen wir.ung fo gefn untecwerfen, und ihnen gleiſh 
‚Wiomen anhängen, deswegen Principien der Ans 


bequemung (der. Gemaͤchlichkeit, der Eonbenlenz), 


‚weil, wenn wir von ihnen abgingen, uns 

ſeen Verſtande von einem, gegebenen Die 

jette faſt gar kein urtheil erlaubt wäre 
Ä Ra 1 





.. ‚Non diefer. Yet (ind folgende Yelicipien. Das 
Erſte iſt, durde weiches. wir perautſezen; daf.imm 
Weltall alles nach der Narsrordnung ge⸗ 
ſchehe. 

Epikur bekannte dieſen Brundfag ohne al⸗ ins 
Ä feoränfung ; alle Philoſophen aber mit der feltenftem . 
und nur’ in der äufferften Nothwendigkeit zulaͤffigen 
Yusnahme. Wir nehmen ihn aber nicht dezwegen an, 
weil wir etwa im Beſitz einer fo weitumfaffenden Sr⸗ 
kenntniß der MWeltbegebenheiten- nach gemeinen Raturs 
geſetzen wären; oder weil wir enttveder die Unmoͤglich⸗ 
keit oder die geringfte Hupothetifche Möglichkeit bes 
Vebernatärlichen einfähen; fondern weil, wenn man 
‚ von der Ordnung der Natur abgeht, dem Verſtande 
. faft gar Bein Gebrauch übrig bleibt, und weil die geund⸗ 
loſe Berufung auf das Uebernatuͤtliche ein Polſter der 
jaulen Vernunft if. 
| Eben deswegen entfernen wie die fomparatis 
ven Wunder, nämlich die Einfläffe der Geiſter, fehe 
förgfältig von der Erklaͤrung der Erſcheinungen; weil, 
da uns ihre Natur nicht bekannt if, der Berſtand zu 
- feinem großen Nachtheil von dem Fichte der Erfahrung, 
durch welche er fih allein hier die Geſetze des Urthei⸗ 
kens erwerben: kann, ab und auf leere Schatten unbes 
‚Sannter Gebilde und Uefachen gelenkt wärbe. 

Day Zweite iſt die dem philsſophifchen Seiſte 
eigenthämliche Neigung zur @inheit. Uns Ihm 
fließt der befannte Kanon: „man mäffe ohne bie 
HBöchfte Roth bie Deineipien. “on. verdiel⸗ 
faͤltigen.“ 


— 
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\ “Bir fimmen ifen nun nicht deswegen bei, weil‘ 
wir die urſachliche Einheit i in der Weit, entweder duch ; 
Vernunft oder durch Erfahrung einfähen, fondern eben 
fie ift ed, der mie auf Antrieb unſers Verfondes nach⸗ 
forſchen, „denn diefer denkt eben fo weit in der Erklä- 
zung der Erſcheinungen vorgeruͤckt zu fepn, als es ihm 
von einen and demfelben Princip 3“ ſehr vielen Dedinge 
ten herabzufteigeh vergoͤnnt iſt. 
Das D Dritte dieſer Art von Principien iſt „d eh 
Abderali Feine Materie entfiche,. und. ver 
gehe,“ und aller  Wecfel er Welt allein bie Bora 
betreffe. | | 
” Diefes Voftulat in, auf Empfehlung des gemeie 
‚ man Berſtondes, in ale Schulen eingedrungen, nicht 
aber, weil man dafhe hielt, es fen durch Erfahruns 
oder reine Bernunftgruͤnde bewieſen, fondern darum, 
weil, wenn man die Materie ſelbſt fuͤr fließend und 
voruͤbergehend hält, gar nichts Stehendes und Beharr⸗ 
liches aͤbrig bleibt, das zur Erklaͤrung der Erſcheinun⸗ 
gen nach allgemeinen und beſtaͤndigen Geſetzen, within 
"zum Oecbrautcho des Verſtandes ſelbſt, dienen kann. 
So viel von der Methode, beſonders in Anfe⸗ 
Hung dest Unterſchieds der anfchgulichen und. intel⸗ 
Iectuellen Erfenntnif. Sollte man Be einſt na eines . 
forgfältigern Unterſuchung auf beſtimmte Magelu ges 
bracht haben, ſo wird fie zur Vorbereitungswiſſen⸗ 
ſchaft dienen und Allen, welche in die Tiefen der Mes 
 saphofif eindringen wollen, einen, aid! u herecacrden 
woethen ſtiften. 


Br 


tr 


Aumerku ne 
ve dieſer fepte Abſchnitt fo ſchon ganz allein die 
Aufſuchung der Methode zum Gegenſtande Bot, und 
Diejenigen Regeln, welche die wahre Form des Urs 
theilens in Anfehung des Anſchaulichen vorfchreiben, 
eine fo eigenthuͤmliche Klarheit Haben, daf fie Diefelbe 
wicht erfk von Beifpielen, die man der Srläuterung hal⸗ 
Ber anfuͤhrt, erborgen ‚dürfen, fo habe ich ihrer auch 
nur im Vorbeigehen erwähnt. Ich werde mich daher 
auch nicht wundern, wenn einige Behauptungen daſelbſt 
Manhen mehe kuͤhn als wahr zu feyn fcheinen follten. 
&ie werden.freilih, wenn man einmal weitläuftiger 
Em darf .. auch ſtaͤrkere Beweisgruͤnde erfordern. So 
bedarf Das, was ich (im 27.5.) von der Dertlichkeit 
unkfoͤrperlicher Dinge angeführt Habe, mohl einer Err 
Flärung; die! man aber, wenn man will, bei Euler 
Can 0. O. 2. Th. 6.49 — 52.) ſuchen fann. Denk 
‚Die Seele ift nicht deshalb mit dein Köcper in Gemein 
ſchaft, weit fie. an.einem gewiſſen Orte deſſelben gehal⸗ 
sen wird, fondern es wird ihr Deshalb ein beftimmter 
, Dit im Weltall zugeſchrieben, weil ſie mit einem ge⸗ 
wiſſen Koͤrper in wechſelſeitiger Gemeinſchaft (in 
Wechſelwirkung) ſteht, mit deren Aufloͤſung Ihre 
Stelle im Raum zugleich aufgehoben wird. Ihre Derts 
Tihfeit-ik daher nur eine abgeleitete. und ihr 
aufällig beigegebene „ nicht aber eine urfprängliche 
und etwa eine ihrem Daſeyn Anhängende nothmendige 
Bedingung; denn alles, mas nicht an ſich Objekt der 
dußern Sinne (wie fie der Menſch hat) fepn kann, 
d. h., ale unkorperliche Dinge find von der Bes 
Bingung des Heußerlihfinnlihen, nämlich vom 
Zaume,. gänzlich ausgenommen, Man ann alfo der 
Seele die abfolute und unmittelbare Dertlichfeit abs 
ſprechen, und ihr dennoch die hopothetiſche und mittel⸗ 
bare beilegen. 


Zpiloſophiſche 
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Erſter Brief. 


Lambert an Kant. 





Bein ven .. Bon ires. 
Mein derr! | 
Date die eiehnlichkeit de Berankenart: einen 


Briefwechſel von den Umfepmeifen Des Stiu zu befreien 
befugt tt; fo kann ich glauben, in gegenmwärtigem 


‚ Schreiben vorzüglich dazu berechtigt zu ſeyn, da ich 


ſehe, daß wie in vielen neuen Unterfachungen auf einer⸗ 
Sei Gedanken und Wege gerathen. Der Anlaß, den 


mir Herrn Vrof. und Prediger Reccard's Abreiſe 


nach Rönigäberg giebt, iſt zu ſchoͤn, als daß ich der 
längft. ſon gehegten Vegierde ihnen au ſchreiben, 


nicht freien Lauf laſſen ſollte. Sie werden, mein Herr!‘ \ 


leicht finden, daß Hr. Reccard gleichfam zur Aſtro⸗ 
nomie geboren ift und -mit dieſem natärlicen Hange 


und Geſchicke ällen darzu erforderlichen Fleiß, Sorge 


felt und Genautgfeit-verbinbet.- Und Sie, mein Herr, 
haben mis aefchärftem Binge aſtronomiſche Blicke in das 


Girmament sohn, und — Tiefen und bie darin 
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heerſchenbe Ordnung durchforſcht 9. Die tiane ich 


denn anders vermuthen, als dag diefe Bekanntſchaft 


rine Quelle zum Vergnuͤgen ſeyn werde. 


—3 


Vor einem Jahre zeigte mir Hr. Prof. Salzer 
Ihren einigen möglichen Beweis von der 
Eriſtenz Gottes"). Es vergnägte mich, eine der 


meinigen fo durchaus ähnliche Gedankenart, Auswahl 


ber Materien und Gebrauch der Ausdruͤcke zu finden. 
Ich machte, voraus den, Schluß, daß wenn Ihnen, 


‚mein Heer, mein Organon vorkommen ſollte, Sie 


ih id den meiſten Städen datin gleichſam abgebildet 


Ander würden, und daß es, um den Verdacht des Ab⸗ 
ſchreibens zu vermeiden, gut ſeyn werde, einander 


ſchriftlich zu ſagen / watz ‚mir im Sinn haben druckta 
zu laſſen, oder bie Ausarbeitung der einzelnen Stuͤcke 
eines gemeinſchaftlichen Plans unter einander ww vers’ 


theilen. 
Ich kann Ihnen, mein Herr, zuverſichtlich ſagen, 


daß mir ihre Gedanken Über den Weltbau, noch ders 


malen nicht vorgefommen.: Den Anlaß zu den co® 
mologifhen Briefen, fo mie ich ihn pag. 149. 
erzähle, Hatte ich Anno 1749, da ich gleich nach dem 
Nachteſſen, und zwar wider meine damalige Gewothn⸗ 


*) Dies bezieht fih auf die allgemeine Naturge 
ſchichte und Theorie des Himmels nad 
Nentontihen Orunbfägen. 1755. Siche 

. 18. ©. 138 f- Ä 

») Einzig möglicher Beneisgrunp‘ su eb 
ser Demonftration bes Defeyas Better 

’ 1764. G. 6 soÄ..: ’ 
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deit, vonder Geſeſchaft weg, in chi Jimer aieng | 


Ih fbnieh ihn auf ein Duertllatt, und’hatte Anno 
1760, dai die cosmslogifhen Briefe ſchrieb, 


noch weiter nichts dazu vorruthig. Anno 1761 fagte 
man mir ſodann zu. Märnberg, daß vor einigen Jahren 
ein Engländer ahnliche Sedanken in Briefen an ges 
wie Derfonen habe drucken laſſen, er ſey aber nicht 
‚weis gekannnen, und die zu Mäcnberg angefangene 
Wcherfegung derſelben ſey nicht vollendet worden. Ich 
. antwortete, daß ich glaube, meine cosmologifche Brie⸗ 
fe gorıden Fein großes Aufſehen machen, vieleicht aber 
werde kuͤnftig ein Aftcenome etwas am Himmel entdes 
den, das ſich nicht werde anders erflären. laſſen, und 
wenn daun das Soſtem e posteriori bewährt gefunden 
fen, ſo werden Liebhaber derr griechiſchen Literatur 
kommen, undnicht ruhen, bis fie beweiſen koͤnnen, 
das ganze Soſtem fey Dem Philoho, ' Ansziniandie, _ 
oder irgendeinem griechiſchen Weltweifen ſchon ‚gany 
befanns geivefen, und men Babe es in den neuern Zeis- 
ten nur herdorgeſucht und beffer anfgepußt ac. Wenn 
ich je einmal an eine Fortſetzung dieſer Briefe denkes 
werda, ſo wird es das Erße fe, dieſen Literatoren 
auf eine feinere Art die Mühe ihres Nachſuchens zu 
ſpuren, weil ich felbit alles. was fie finden Fönnten, aufe 
fuchen , und im gehörigen Styl vortragen werde. Was 
mich aber Wunder nimmt, ift, daß nicht fhen News 
ton darauf verfallen, meil er dorh an bie Schwere ber 
Firſterne gegen einandeg gadacht hat. ' 
Doch ich halte mich damit nicht Jänger auf, weib 
id mit Ihnen, mein. Hexinoch non andern Dingen 
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zu geenen habe, daran ich weiß, daß Sie Uncheil 


nehmen. Es ik um ie Verbefferung der Mes 


taphoſik, und noch vorher un die Voliftändigkeit 


der dazu dienlichen Methode zu thun. Man maß erſt 


den Weg recht ſehn, der dahin führt. Wolf Sonate , 


j endlich Schlüffe zuſammen hängen, und Folgen ziehen, 


und dabei ſchob er ‚alle Schwierigkeiten in die Defini⸗ 


tionen. Er zeigte, wie man fortgehen inner aber 
‚wie man anfangen follte, das war ihm nicht recht bes 


Sannt. Definitionen find nit dee Anfang, ſondern 


. Das was man nothwendig voraus wiſſen muß, um die 


Definition zu: machen. Definitionen find bei dem &us 
elid gleihfam nur die Romenelatur, und der Ausdruck 
ger Defmicionem gilt bei {m nicht mehr, als der Aus⸗ 


dbruck per Fiyposhefin, Bf fcheint auch nich? genug 


darauf‘ gemerkt zu haben, wie forgfältig @uclid iſt, 
uud wie ſehr er felöft die Ordnung des Vortrages dazu 


einrichtet, die Möglichkeit der Figuren zu beweis 


fen, und ihre Gcemjed zu beſtimmen. Denn fonft 
wöärde Wolf ſich von den poftulatie, melde eigentlich 


dahin ‚dienen, ganz audre Begriffe gemacht haben: fo 


‘ 


hatte ee. auch gelernt, man muͤfſe nicht bei dem als 


gemeinen, ſondern bei dem einfachen anfangen, 
“ und Axiomasa ſevn von Priichpiis verſchieden, ungefäße 
u wie Massrie von Som x. 


S⸗edann glaube ich, man chue beſer, winn man 
anfatt des einfaben In der Metarhoſit, 


das einfache in der Ertkennatniß aufſacht. Hat 


man diefes alles, fa kann es nachher fo vertheüt wer⸗ 
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den, wie edntcht der Rame der Beherigen wirMel 


vn, ſondern die Sache fetoR mitbringt. 


“I ⸗mache bei dem Ueberdenken des Einfachen Ih 


der Erkenntniß gleich anfangs einige Unterſchiede und 


CTiaſſen: fh ſondere bie einfachen Verhätinibbegrfe, . 
3. E. vor, nach, durch, neben x. von deu ein⸗ 


fachen Realbegriffen, 3. E. Subflantiek, Raum, - 
Dauert zc. von ‚einander ab, und abſtrahire von den 
Sraͤden, die die Sachen haben koͤnnen, und wo⸗ 
durch fe ſich bis ins Unendliche vervielfaͤltigen ‚ohne 


daß das Quale dabei veränders würde. Sodenn uns “ 


terfcheide ich noch das, was beiden einfachen Generigum 
ift, von dem fo es nicht if. 3. E. Subfanz ift ein, 
Genericum „. weil es auf materielle und immateriellg 
Subftanz geht. Hingegen Raum und Dauer if fein 


ſolches Genericum; es iſt naͤmlich nur ein Raum und 


eine Dauer, fo ausgedehnt auch beide fepn mögen, 


7 Wenige einfache Begriffe, deren jeder aber den 
Draden nach Unterſchiede haben Finnen, find gemig, 
Die Anzahl der: zufammengefegten ins Unendfiche: zu 
vermehren. Aus Raum, Zeit, Materie, and Kraͤf⸗ 
ten laſſen ſich unendlich vielerlei Weltfofteme: bilden, 
Wenn ich das Quantum nicht in das Quale einmenge, 


fo glaube ih, daß nicht eimeinziges von unfeen einfa⸗ 
hen Begriffen unbenennt geblieben, weil-fie gar zu 


teicht erfannt, kenntlich gemacht, und von einander 
unterſchieden werden; und wenn dieſes iſt, ſo darf 
man gleichſam nur ein Lexiedn durchgehen, um alle 
unfere einfachen Begriffe aufzuſuchen, und in ein Res 
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aiter M Bringen, Die Vergleichung berfelben fährt 


ſodann odne Mühe auf Axipmata und .Pollsleta; deu 
ba dieſe allen zufammengefegten vorgehen mößen, fo 
koͤnnen darin keine andere, als einfache Begriffe vor⸗ 
kommen, weil nur dieſe fuͤr ſich gebdenkbar, und eben 


dadurch, daß fie einfach find, von allem innern Wis 
derſpruch frei ſind. 


Dieſes iſt ungefehr die Art. ‚wie ich gedaͤchte die 


Sadqe anzugreifen. Aber ich muß Sit, mein Herr, 


fragen, od Sie es nicht etwan ſchon gethan haben? ſo 
fehe glaube ich, daß mie auf einerlei Wege find. Schrei⸗ 
ben Sie mic allenfalls, mas Sie dazu gedenken; denn 


das! Schritt vor Schritt gehen iſt dabei‘ vor allem 


norhmendig, und wern Cine Wiſſenſchaft vom erften 


Anfange an methobifch zu fuchen ift, fo ift es die Mes 


taphyſik. Man muß bei jedem Schritte Iogifch bes 


weiſen, daß ee nicht ein Sprung oder ein Abweg iſt. 


‚Biele.metaphpfifche Begriffe, 3. E. der Begriff, eines 
Dinges ift der. allerzufommengefegtefte den wir Bas 
ben, weil ec alle Fundamenta divifionam et fabdivifi- 


| .onum in fi) begreift Dabei muß man wohl nit ans 


fangen, wenn man, fh nicht in einer, endlofen Analyũ 


verlieren und verwicren, fondern nah @uclidens 


an ſputhetiſch sehen will 
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Z3welbder Bilef. 


Kant an Lambert. 





1 4 

| . Königeberg, den 31. Dechr. 176% 
Es hätte mie feine Zuſchrift angenehmer und ets 
wuͤnſchter ſeyn koͤnnen, als diejenige, womit Sie mid 
beehrt haben, da ich, ohne etwas mehr als meine aufs 
richtige Meinung zu entdecken, Sie fuͤr das erſte Genie 
in Deutſchland Halte, welches fähig iſt in derjenigen 
Art von Unterſuchungen, die mich auch vornaͤmlich bes 


ſchaͤftigen, eine wichtige und dauerhafte Berbefferung | 
au leiſten. 


Es iR mie kein geringes Vergnügen, von Ihnen 
die glüdliche Uebereinftiimmung unferer Methoden .bes- 
merkt zu ſehen, die ‚ich. mehrmalen in Ihren Schriften 
wahrnahm, und welche dazu gedient hat, mein Zus 
trauen in Diefelbe zu vergrößern, als eine logiſche Probe 
.gleihfam, welche zeigt, daß diefe Gedanken an dem 
Probierſteine der alfgemeinen menſchlichen Bernunft 
den Strid-Halten. Ihre Einladung. zu einer wechfels 
. feitigen Mittheilung unferee Entwürfe ſchaͤtze ich ſehr 
hoch und werde auch nicht ermangeln davon Gebrauch 
au. machen, wie ich dann, ohne mich ſelbſt zu verlennen, 


d 
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einiges Zutranen in diejenige Kenntniß feßen zu koͤnnen 
vermeine, welche ich nach langen Bemühungen erwors 
hen zu haben glaube, da andererfeits das Talent, 
was man an Ihnen, mein DHert, fennt, mit einer aus⸗ 
nehmenden Gcharffinniafein in Theilen, eine überaus 
weite Ausſicht ind Große zu verfnüpfen, fo ferne Sie 
- belieben mit meinen Fleineren Beſtrebungen Ihre Kräfte 
zu vereinbaren, für mich und vielleicht auch für die 
- Welt eine wichtige Belchrung hoffen laͤßt. | 
Ich Habe verſchiebene Fahre hindurch meine phlfes 
ſophiſche Erwaͤgungen auf alle erdenkliche Seiten ges 
kehrt, und bin nach fo mancherlei Umfippungen, bei 
welchen ich jederzeit Die Quellen des Irrihums oder der 
Einſicht in der Act: des Verfahrens ſuchte, endlich Des 
hin gelangt, daß ich mich der Methode verfihert halte, . 
bie man beobachten muß, wenn man demjenigen Blend⸗ 
werk des Wiſſens entgehen will, was da macht, daß 
man alle Augenblicke glaubt zur Entſcheidung gelangt 
zu ſeyn, aber eben ſo oft ſeinen Weg wieder zuruͤck⸗ 
nehmen muß, und woraus auch die zerſtoͤhrende U⸗ 
einigkeit der vermeinten Philoſophen entſpringt; weil 
gar Fein gemeines Richtmaaß da iR ihre Bemähungen 
einfiimmig zu machen. Seit diefer Zeit fehe ich jedes⸗ 
mal aus der Natur: einer jeden vor mie liegenden Uns 
terſuchung, was ich willen muß im die Yufldfung einer 
befondern Frage zu feiflen, und welcher Brad der Er⸗ 
kenntniß aus demjenigen beſtinmt iſt, was gegeben 
worden; ſo, daß zwar das Urtheil oͤfters eingeſchraͤnk⸗ 
er, aber auch befiimmter. und aherer wird, als ge⸗ 
meinig, 


[tn 
meiniglich geſchieht. Alle dieſe Befribungen kaufen 


baupıfächlich auf die eigenthümliche Methode 
der Metaphpfil und permittelft derſelben auch der’ 
geſammten Philoſophie hinaus, wobei ich Ihnen, mein 
Herr, nicht unangegeigt laſſen kann, def Hr. ....., 
welcher: von mir vernahm, daß ich eine Schriftunter 


dieſem Titel. vielleicht zur .nächften Ofermeffe fertig 
Haben möchte, zu wenig gefäumet hat, diefen Titd, 


‚obgleich etwas verfälfcht, in den Leipziger Mefkatales 
gus ſetzen zu laſſen. Ich Hin gleichwohl von meinem 


- erfen VBorfage fo ferne abgegangen: daß ich. diefeß 
Werk, als das Hauptziel aller diefer Ausfichten noch 
ein wenig. ausfegen will, und zwar datum, meil ich 


dar: Fortgangs deſſelben merfte, daß es mit oohlan. 


Beifpielen der Berfehrtheit im Urtheilen. gar nicht fehlte 
um .meine Säge von dem unrichtigen Verfahren gu 
iAUlaſtriren, daß ta ‚ber gar ſeht an. folchen mangele, 


daran ih ie ‚conrero das tigenthümliche Werfahrek | 


‚zeigen törmte.. .Daber.. um nicht etwa einer neuen 


philofophifhen Projektmacherei beſchuldigt zu moerden, . 


ich einige Fheinete Ausarbeitungen votan ſchicken muß, 
deten Stoff vor mic fertig liegt, worunter die meta 
Sbofifhen Anfangsgründe.der natärlihen 
Weltweisheit, und die metaph.: Anfangsgn 
der proftifspen Weltweisheit die xrſten ſeyn 
‚werden, damit die Hauptſchrift nicht durch gar zu meib 
laͤuftige und doch unzulängliche Beifpiele allzufehr ges 
dehnet werde. ı  . 
Der Augenblick ineinen Brief zu ſchlieſſen aber⸗ 


raſcht mich. Ich werde kuͤnftig, Ahnen, mein Here, - 


zu Band, 2» o 
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einiges au. meiner Abſicht gehöriges darlegen, und mir 
Ihr Urtheil erbitten. 

Sie klagen, mein Herr, mit Recht aͤber das ewige 
Getoͤndel der Witzlinge und die ermuͤdende Schwatzhaf⸗ 
‚tigkeit der jetzigen Scribenten vom herrſchenden Tone, 


- Die. cheiter keinen Geſchmack haben als den von Ge⸗ 


Ahmad zu reden. Allein mich Dünft, daß biefes die 


@uthanafie der falfchen Philofophie fey, da fie in laͤp⸗ 
pifchen Spielwerfen erftiebt und es. weit fchlimmer if, 


wenn -fie in tieffinnigen und falfchen Gruͤbeleien mit 


den Pomp von firenger Methode zu. Grabe getragen 
wird. &he_ wahre Weltweisheit aufleben ſoll, iſt es 
noͤthig, daß die alte ſich ſelbſt zerſtoͤre, und, wie die 
Faͤulniß die vollkommenſte Aufloͤſung iſt, die jederzeit 
voraus geht, wenn eine neue Erzeugung anfangen fol, 


ſo macht: mir Die Crilis der Gelehrſamkeit zu einer fols 
- gen Zeit, da ed an guten Köpfen gleichwohl nicht fehlt, 


Die befte Hoffnung, daß die fo längft gewünfchte große 


Revolution der Wiſenſchaften nicht mehr weit ent⸗ 


fernet ſey. 
Hr. Prof. Reccard, der mich durch feinen Bes 


IJ Pi fo wohl als durch Ihren Brief fehr erfreuet hat, 
iſt Hier überaus beliebt und ‚allgemein hochgefchägt, 


wie cr auch beides verdient, ob zwar freilich nur 
wenige vermögend. find _ fein ganzes PBerdienſt zu 
ſchaͤtzen. 








Dritter Brief. 


2ambert an Karnt. 
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u Berlin, v3 sc. 1706 . 


& iſt unfeeiig,, daß wenn immer eine Wiſenſchaft 
methodiſch muß erfunden und ind reine gebracht wer⸗ 
dent, es die Metaphufif ik. Das Allgemeine fo darin 
Herrfchen ſoll, führt geroiffermaaßen auf die Allwiſſen⸗ 


Heit, und in fo fern Aber die möglichen Schranken der - 


menſchlichen Erkenntniß hinaus. Diefe Betrachtung 
ſcheint anzurathen, daß es beſſer ſeh ſtuͤckweiſe darin 
zu arbeiten und bei jedem Stuͤck nur das zu wiſſen vers 
fangen, was mie’ finden koͤnnen, wenn wie Luͤcken, 
Spruͤnge und Eirfel vermeiden. Mir koͤmmt vor, es 


ſey immer ein unerkannter Hauptfehler der Philoſophen | 


gewefen, daß fie die Gache erzwingen wollten, und 
anflatt etwas umerdrtert zu laſſen ſich ſelbſt mit Oppo⸗ 
thefen abfpeifeten,, in der That aber dadurch die Ent 
deckang des wahren berſoatigten. nr 


Die Methode, die Sie, mein Heer, in Ween | 


Schreiben anjeigen, iſt ohne alle Widerrede die einzige, 
Bin man fiher und mit gutem Kortgange gebrauchen. 
\ Tann. Ich beebagir ſie ungefähr. auf folgende Art, 
. Doa 


’ 


N . \ 


die ich auch in dem legten Hauptſuͤcke der Dianoiologie | 


vorgetragen. 1. Zeichne ich in kurzen Sägen alles auf, 


was mir über die Sache einfällt, und. zwar fo und in 


eben der. Ordnung, wie es mir einfällt, es mag num 
fuͤr fi Kar oder nur vermuthlich, oder zweifelhaft 
oder gar zum Theil widerfprechend feon. 2. Diefes 
fee ich fort bis ich Aberhaupt merken fann, es werde 


ſich nun etwas daraus machen laſſen. 3. Sodann fehe 


ich, ob ſich die einander etwa zum Theil widerfprechenden 
Säge durch nähere Beſtimmung und Einſchraͤnkung 
vereinigen laſſen, oder ob es noch dahin geſtellt bleibt; 


was davon beibehalten werden muß. 4. Sehe ich ob 


Non 


diefe Sammlung von Sägen zu einem oder 'mehrern 
Ganzen gehöre... 3. Vergleiche ih fie, am zu fehen, 
welche von einander abhangen und welche yon den au⸗ 
dern voraus goſegt werden und dadurch fange ich an 
fie zu aumerotiren. 6. Sehe ich ſodann ob die erſten 
für ſich offenbar find oder mas noch zu ihrer Aufklaͤrung 
und genauen Beftimmung erfordert wird, und chen 


‘fa 7. was noch erforbert wird, um die äbrigen damit 


in Zufammenbang zu ‚bringen. 4. Ueberdenke ich ſo⸗ 
Bay das Ganze, theils um zu ſehen, ob noch Luͤcken 
darin find oder: Stoͤcke mangeln, theils auch befonderẽ 


> 0.9. Die are aufzuſladen, wohin das ganze Sp 


ſtem dienen kann, und: ze. ju Keſtimmen ob noch mehr 


dajzu erfordert wird. 11. Mit dem Vortrag. diefer 
Abfichten mache ich fodann gemeiniglich den Anfang, 
‘ weil Dadurch die Seite befluchtet wird, ton weicher 


ih die Gabe betrachte. 12: Sodann zeige Ab, wie 
ich zu den Beoren gelange; die, zum Srimde lieges 


x 
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und warem ich ke weder weiter noch enger nehme. 
Befonders fuche Ich dabei 13. das Vieldeutige in ben 
Worten und Redensarten aufzudecken, und beide, wenn 
fie in der Sprache vieldentig find, . vieldeutig zu laſſen; 
das will ſagen, ich gebrauche fie nicht als Sub 
jekte, ſondern hoͤchſtens nur als Prauͤdikate, weil 
Die Bedeutung des Pruͤdikats ſich ach der BDedeutung 
des Subiekts beſtimmt. Muß ich fie aber als Sue 
jefte gebrauchen, fo mache ich entweder mehrere Säge ' 
daraus oder ich fuche das Vieldeutige durch Umſchrei⸗ 


| bens pa vermeiden. u. ſ. w. 


Diefes iſt das nigeneise der Methede, die 6 febomme 
in beſondern Fällen noch fehr viele befondere. Abwech⸗ 


fetungen und Beſtimmungen erhäft, die in Beiſpielen 


faft immer klarer find, als wenn man fie mit logiſchen 
Worten autdräder. Worauf man-am meiften zu fehen 
hat, iR, Daß man nicht etivan einen Umſtand vergeſſe, 
der nachgehends alles wieder aͤndert. So muß man 
auch fehen und gleichſam empfinden £önnen, ob nicht 
etwan noch ein Begriff, das will jagen, eine Combi⸗ 
nation von einfachen Merkmalen verborgen, ! ber. Di. 
ganze Sache in Ordnung beingt und abkuͤrzt. Si 
Ebanen auch verſteckte Wieldeutigfeiten.ber Worte mas 
chen, daß man immer auf Diſſonanzen verfällt, undb 
fange nicht weiß, warum das vermeinte Afgemeine in 
beſondern Källen nicht paſſen will. Man findet ähnliche 
Sinderuife, wenn man als eint Gattung anfieht, was 
nur eine Art iſt, und die Arten confundirt. Die Des 
fintmung und Moͤglichkeit der Bedingungen ;. welche 


⸗ 
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vei jeden Fragen boraus geſetzt werden, beinem auch 


| eine befondere Sorgfalt. 0 \ 


/ 


a8 babe aber allgemeinere Anmerfungen zu mas 
den Anlaß gehabt. Die erfte betrift die Frage, ob 
oder wie ferne die Kenntniß der Form zur 
Kenntniß des Materie unfers Wiſſens 
führe? Die Frage wird aus mehrerem Grunde ers 


heblich. Denn 1. iſt unſere Erkenntniß von der Fotm, 


fo wie ſie in der Logik vorfömmt, fo unbeſtritten und 


richtig ald immer Die Geometrie. 2. JR auch nur das⸗ 


jenige .in der Metaphyſik, was die Form betrift, uns 
angefochten geblieben, dahingegen, wo man die Mas 
serie zum Grunde legen wollte,. gleich Streitigkeiten 
und Hopotheſen entftanden. 3. Iſt es in der That noch 
nicht fo ausgemacht getwefen, was man bei der Materie 


eigentlich zum Grunde legen follte. Wolf nahm Nos 


werben muß u. ſ. w. 


minakdefinitionen gleihfam gratis an, und febob ober 
perfiechte, ohne es zu bemerken, alle Schwierigkeiten 
in dieſelben. 4. Wenn auch die Form ſchlechthin Peine 
Materie beftimmt, fo beftimmt fie doch Die Anordnung 
berfelben, und in fo fern foll aus der Theorie die Form 
Eenntlich gemacht werden Fönnen, was zum (Anfange 
dient oder nicht. 3. Eben fo kann auch daduedy bes 
ſtimmt werden, was zufammen gehört oder verteilt 


, : Bei dem Ueberdenken dieſer Umſtaͤnde und Ver⸗ 
häftniffe der Form ‚und. Materie bin ich auf folgende 
Säge gefallen, die ih fehleprhin nr anführen will 


& 





_ 283 mh. 
1) Die Form giebt Principis, "die Materie. obet 
Axiomata und Poftulata, 


3) Die Form fordert, daß man bei einfachen Be⸗ 
griffen anfange, weil dieſe fuͤr ſich, und zwar 
weil fie einfach find, keinen innern Widerſpruch 


haben fönnen, oder für fich davon frei und für = 


ſich gedenkbar find. 


3) Axiomata und Pofkulara fommen eigentlich nur 
bei einfachen Begriffen von Denn zuſammenge⸗ 
ſetzte Begrife fi find a priori nick für fi gedenk⸗ 
bar. Die Moͤglichkeit der Zuſammenſetzung muß 
erſt aus den Grundſaͤtzen und Poſtulotis folgen. 


. Entweder es ift Fein zufammengefegter Begriff 

gedenkbar, oder die Möglichkeit der Zufammens 
fegung muß ſchon in den einfachen Vestiten ge 
denkbar ſeyn. 


J. Die einfachen Begriffe ſind individuafe Bestie | 


Denn Genera und Species enthalten die Fundamen- 
ta diriſionum et fubditifionum in fh, und find 


eben dadurch deſto zufammengefetter, je abſtrac⸗ 
ter und allgemeiner fie find. Der Begriff ena iſt 


unter allen dee zufammengefeßtefte. 


O Rab der Leibnitzifchen Analyfe, die durchs 
Abſtrahiren und nach Wehnlichkeiten geht, koͤmmt 


man auf defto zufammengefegtere Begriffe, je. 
mehr man abſtrahiret, und mehrentheild auf nes. 

minale Verhaͤltnißbegriffe, bie, mehr die ce au 
die aterie angehen 


2 
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V PHinwiederum, da die Form auf lauter Berhädts 

nißbegeiffe geht, fo ‚giebt ſie keine andere als eins 
fache Berhältnißbegriffe an. 

8) Demnach müflen die eigentlichen objective einfache 
Begriffe aus dem direften Anfchauen derſelben ges 

... Yunden werben : das will fagen, man muß auf gut 
anatomifche Art die Begriffe ſaͤmmtlich vorneh⸗ 
nehmen, jeben durch die Mufterung gehen laflen, 

‚ um zu fehen, ob fi mit Weglaflung aller Vers 
haͤltniſſe in dem Begriffe ſelbſt mehrere andere fins 
- den, ober ob er durchaus einförmig if. 

Zu 9) Einfache Begriffe find von einander, wie Raum 
und Zeit, dag will fagen, ganz verſchieden, leicht 
kenntlich, leicht benennbar, und ſo gut als un⸗ 
moͤglich zu confundiren, wenn man von den Gra⸗ 

den abſtrahirt, und nur auf das Quale ſieht; und 

in fo fern glaube ich, daß in der Sprache, fein 
einziger unbenennt geblieben. 


Nach dieſen Saͤtzen trage ich kein Bedenken zu ſa⸗ 
gen, daß Locke auf der wahren Spur geweſen, das 
Einfache in unſerer Erkenntniß aufzuſuchen. Man 
muß nur weglaſſen, was der Sprachgebrauch mit ein⸗ 
mengt. So z. E. iR in dem Begriffe Ausdehnung 
unftreitig etwas individuelles einfaches, welches Ach 
in feinem andern Begriffe finder. Der Begriff Dauer 
und eben fo die Begriffe Sriftenz, Bewegung 
@indeit, Soliditat u. ſ. w., haben etwas einfas 
ches, das denfelben eigen ift, und welches fih von den 
vielen dabei mit vorkommenden WBerhältuißbesriien, 
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ſehr wohi abgeſondert gedenken läßt. Sie geben auch | 


für ſich Axiomata und Poſtulata an, die zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkenntniß den Grund legen, und darchaus 
don gleicher Art ſind, wie die Euclidiſchen. 


Die andere Anmetkung, die ich zu machen Antap 


hatte, beteift die Bergleihung der philofes 


phifhen Erkenntniß wit der Mmathematis 


ſchen. Ich ſahe noͤmlich, dab mo es den Mathemas . 


tifern: gelungen ift, ein neues Feld zu eröfnen, das 
die Philoſophen bie dahin, ganz angebaut zu haben 
glaubten, erſtere nicht nur alles wieder umkehren muß⸗ 
ten, ſondern es fo aufs einfache, und gleichſam aufs 
einfältige brachten, daß das Philoſophiſche darüber 


ganz unnüg und gleichfam verädtlich wurde. Die eins 


sige Bedingung; daß nur fönnen Homogenes addirt 
werden, ſchließt bei dem Mathematiker. alle philofog 


phifche Säge aus, deren Prädicat ſich nicht gleichfoͤr⸗ 


mig über das ganze Subject verbreitet, und ſolche Säge 
giebt es in der Weiltweisheit nach gar au viele. Man 
nennt. eine. übe golden, wenn Paum das Gefäße von 
Borp. iſt. Quclid leiser feine Elemente weder aus 


ber Definition des Raumes, noch ans der Definition 


der Geometrie her, fondern er fängt bei Linien, Wins 
keln u. f. w., als dem Einfachen in den Dimenfionen 
des Raumes an. In der Mechanif macht man aus 
bee !Definition der Bewegung nicht viel Weſens, fons 
dern man ſchaut fogleich, was Dabei vorföümmt, 
nämlich ein Körper, Direction, Geſchwindigkeit, Zeit, 


Kraft und Raum, und biefe Stüde vergleiht man ' 
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/ anter fh, um Grund ſaͤtzze zu finden. Ich bin übers 


- Haupt auf den Sag geleitet worden, daß fo lange ein 


Philoſeph in denen Objekten, die ein Ausmeffen zus 


laſſen, das Auseinanderiefen nicht fo. weit treibt, daß 


der Mathematifer dabei fogleih Einheiten, Maasſtaͤbe 


und Dimenfionen! finden kann, dieſes ein fiheres 
Anzeichen ift, daß der: Philofoph noch Verwirrtes zus 


ruͤck laffe, oder dag in feinen Saͤtzen das Prädikat: fich 
nicht gleichförmig über. das Subjeet "verbreitet. 

Ich erwarte mit Ungedult, daß die beiden Ans 
fangsgruͤnde der natheffipen und praktiſchen Weltweis⸗ 


- heit im Drucke erſcheinen, und bin ganz überzeugt, 


daß fih eine Achte Methode am beften und ſicherſten 
Durch Vorkegung wirklicher Beifpiele anpreifet, um fo 
mehr, teil man fie in Beifpielen mit allen Individua⸗ 
lien zeigen Tann: da fie hingegen logiſch ausgedrädt, 
feicht zu abftract bfeiben’ wärde. Gind aber einmal 
Beifpiele da, fo find Iogifhe Anmerkungen darüber 
ungemein brauchbar.“ Beifpiele thun Dabei eben den 
Dienft, den die Figuren in der’ Geometrie thun, weil, 
auch diefe eigentliche Beiſpiele oder fpeciäle Zälle find. 
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0. Merten Brief... 
Kaht an Lambert. 





"Königeberg ben 2. Eat. os u 


Ja bediene mich der Gelegenheit, die ſich darbietet, 

Ibnen meine Diſſertation durch den Reſpondenten bei . 
derſelben, einen geſchickten juͤdiſchen Studiofum, „zu. 
uͤberſenden H, um zugleich eine mir unangenehme Miss 
Deutung meiner fo lange Zeit verzögerten Antwort wo 
möglich zu vertilgen. Es war nichts anders, als die 
Wichtigkeit des Anfchlages, der mir aus, diefer Zus 
ſchrift in Die Augen leuchtete, welche den. fangen Aufs - 
ſchub einer dem Antrage gemäßen Antwort veranlaflete. 
Da ich in derjenigen Wiſſenſchaft, worauf Sie damals 
ihre Aufmerkſamkeit richteten, lange ‘Zeit gearbeitet 
hatte, um.die Ratur; derfelben, und wo möglich ihre 
unwandelbaren und epidenten Befege auszufinden, ſo 
konnte mir nichts ermünfchter feyn, als dag ein Mann 
von fo entſchiedener Scharffinnigfeit und, Allgemeinheit 
der Einſichten, deſſen Methode zu denken ich überdem 


‚Ya war die Diff. de mundi fenfibllis atque intelli- 
gibilis forma et principiis, Regiom. 177% 8. Der 
Neſpondent war Hert Wurceus Herz, ber ſich fee 
dem durch eigene Saritten unter den rirtaten 
Ruhm erworben, 
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öfters mit: den meinigen einireffend befunden hatte, | 
feine Beinühung darbot, mit vereinigten Prüfungen 
und Nachforſchungen den Plan zu einem ſicheren Se⸗ 


N bäude zu entwerfen. Ich konnte mich nicht entſchlie⸗ 


Ben, etwas minderes, als einen deutlichen Abriß von 
der Geſtalt, barın ich dieſe Wiſſenſchaft blicke, und 


eine beftimmte Idee der eigentlihen Methode in ders 


ſelben zu uͤberſchicken. Die Ausführung dieſes Vor⸗ 
habens flochte mich in Unterfuchiingen ein, die mit ſelbſt 
tieu waren, und ber meiner ermüdenden akademiſchen 
Ucrdeit Linen aufſcub nad dem andern norfesendig 
machte. | 


u Seit etiva einem Jahre Binich, wie ich mir 


ſchmeichele, zu demjenigen Begriffe gefommen, welchen 


ich nicht beſorge jemals ändern ‚„ wohl’ aber erweitern 


Ju dürfen, und wodurch ‘alle Act metaphyſiſcher Quͤ⸗ 
ſtionen nach ganz ſichern und leichten Criterien gepruͤft 
und, in wie fern fie aufloͤslich find oder nicht, mit Bes 
twiß heit kann entſchieden werden. 


Der Abriß dieſer ganzen wiſentchatt, ſo ferne er 
bie Natut derſelben, die erſten Quellen aller ihrer Urs 
theile und die Methode enthält, nach welcher man 
leichttich felbſt weiter geben kann, koͤmte in einem 
ziemlich kurzen Raum, naͤmlich in einigen wenigen 
Heiefen Ihrer Beurtheilung vorgelegt werden; dieſes 
iR ea auch, wovon ich mir eine vorzuͤgliche Wirkung 
verſpeeche und: wozu ich mit. Die eh ad 
ausbitte, 


wmeln; da in einer Unteenehinäng von falcher 


Bictiefeit einiger Aufwand des Zeit gar kein Verkik \ 


ef, wenn man dagegen, etwas Vollendetes und-Dauexs 
baftes liefern kann, fo muß ic noch bitien, bad ſcho⸗⸗ 
ne Vorhaben, dieſen Bemähungen. beizutreten, ‚FR 
mich noch immer unverändert zu erhalten, und: inden 
fen der Wusfährung defielben noch einige Zeit zu ver⸗ 


willigen. Ich habe mir vorgeſetzt, um mich von eine 
langen Unpaͤßlichkeit, Die mich dieſen Sommer über _ 


mitgenommen hat, zu erholen, und gleichwohl nicht 


ohne Beſchaͤftigung in den Kebenſtunden zu ſeyn ‚die 


fen Winter meine Unterſuchungen uͤber dis reine morab 


liſche Weltweisheit, in der Feine empiriſchen Principien 


anzutreffen find, und gleichfam die Metaphyſik der Gib 


6er in Ordnung zu beihgen und auszufertigen; fie wid - 


in vielen Stuͤcken den wichtigften Abfichten bei des ves 


‚ änderten Form der Metaphyſik den Weg bahnen, und, 


ſtheinet mir überdem bei den 'zur Zeit noch fo ſchlecht 


entſchiedenen Principien der prartifchen Wiſſenſchaften 


eben fo noͤthig zu ſeyn. Rach Vollendung dieſer Arben 
werde ich mich der Erlaubniß bedienen, die Sie mir 
ehedem gaben, meine Verſuche in der Metaphyſik, ſo 
weit Ich mit denfelben gekommen Bin, Ihnen vorzuie⸗ 


gen, mit der feften Verficherung feinen Sag gelten 


laſſen, der nicht in Ihrem Urtherl vollfommene Edideng 


bat; denn wenn er diefe Beiftimmung fich nicht erweb⸗ 


ben fann, fo iR der Zweck verfehit, Diefe Wiſſenſcaßt 


außer allem Zweifel auf ganz ‚mftreitigt Kegeln 
gründen. ’ , . -i R 
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atgelt wuͤrde mir Ihr einſehendes Uethen über 


‚einige Hauptpunfte i meiner Differtation fehr angenehm 
und auch unterweifend ſevn, weil id) ein zaax Bogen 


= noch dazu zu thun gedenfe, um fie auf fünftige Meſſe 


" auszugeben, darin jch die Fehler der Lilfertigfeit vers 
‚befern und meinen Sinn beffer -befiimmen will, Die 
erſte und vierte‘ Section koͤnnen als unerheblich übers 
gangen werden, aber-in der zweiten, dritten und fünfs 
ten, ob ich foldhe zwar wegen. meiner Unpäßlichkeit 
gar nicht zu meiner Befriedigung ausgearbeitet habe, 
ſcheint mir eine Materie zu liegen, welche wohl einer 
forgfältigern‘ und weitläuftigeren Ausführung wuͤrdig 
wäre. Die allgemeinften Säge der, Sinnlichkeit fpie 
len fälfchlih in der Metaphoſik, wo es doch blos auf 
Begriffe und Grundfäge der reinen Vernunft ankoͤnmt, 
eine große Rolle. 


* 


Es ſcheint eine ganz beſondere, ob zwar blos ne⸗ 

gaͤtive Wiſſenſchaft (Phoenomenologis generalis ) Vor der 
Metaphpfit vorhergehen zu müflen, darin den Princi⸗ 
pien der Sinnlichkeit ihre Gültigfeit und Schranfen 
beſtimmt werden, damit fie nicht die Urtheile über Ges 
genftände der reinen Vernunft vertwirren, wie biß das 
ber faß immer geſchehen iſt. Denn Raum und Zeit 
and die Ariomen alle- Dinge. unter den Verhaͤltniſſen 
derſelben zu betrachten, find in Betracht der empiris 


ſchen Exfenntniffe und aller Begenftände der Sinne ſehr 


zeal, und enthalten wirklich die Conditionen aller Er⸗ 
ſcheinungen und empirifcher Urtheile. Wenn aber ets 
was gar. nicht als ein Gegenſtand der Sinne, fondern 
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durch einen allgemeinen und reinen Vernunftbegelf, 
als ein Ding oder eine Subftanz überhaupt etc. gedacht 


wird ; fo kommen fehr falſche Pofttionen heraus, boenn or 


man fie den gedachten Grundbegriffen.der Sinnlichkeit 
unterwerfen will, Mir fheint es auch, und vielleicht 
bin ich fo gluͤcklich, durch diefen, (obgleich noch ſehr 
mangelhaften Verſuch, Fhre Beiſtimmung darin zu ers 
werben, da fich eine folche propädentifche Difeiplin, 


welche die eigentliche Metaphyſik vor aller folcher Bei . 


miſchung des Sinnlichen präfernirte, durch nicht eben 


große Bemuͤhungen zu einer brauchbaren acelüenc⸗ | 


£eit und. Evidenz Seichtlich bringen lleße. 


‚Sänfter Seit. 


gambert an Kant 





J Berliv, den . . . . 1970. 


Kor Schreiben, mein Here, nebſt ihrer Abhandlung 

von der Sinnlichen⸗ und Gedankenwelt 
gereichte mir zu nicht geringem Vergnuͤgen zumai da 
. ich letztere als eine Probe anzuſehen habe, wie die 
Metaphyſik und ſodann auch die Moral verbeſſert wer⸗ 
den koͤnnte. Ich wuͤnſche fehr, daß die Ihnen aufge⸗ 
tragene Stelle Ihnen gu fernern ſolchen Aufiägen An⸗ 
laß geben moͤge, dafern Sie nicht den Entſchluß Foffen, 
fie befonders herauszugeben. 


Sie etinnern mich an die bereits vor fünf Jahren 
gethane Aeußerung von vielleicht Fünftigen ge 
meinfhaftliden Nusarbeitungen. Ich 
ſchrieb damals eben dieſes an Heren Holland, und 
würde es nach und nad an einige andere Gelehrte ges 
ſchrieben haben, wenn nicht die Meßcatalogen gezeigt 
haͤtten, daß die ſchoͤnen Wiſſenſchaften alles uͤbrige ver⸗ 
draͤngen. Ich glaube indeſſen, daß fie vorbeiraufchen, 
und daß man auch wieder zu den gründlichen Wiſſen⸗ 
fhaften zurücffehren wird. Es haben mir hier bereits 
einige, dit auf Univerfitäten nur Gedichte, Romanen 
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uw. Biteratucfäiäften durchlaſen, geſtanben, daß, ale 
fie Gef äfte hbernchimen mußten, Re ic in einem gang.  - 
neuen Lande befuden. und gleichſam von neuem finde 
zen mußten. Solche koͤnnen nun fehr guter Kath geben, on 
was auf Uninefhten zu thua WM W 


Mein Plan war tapifgen, cheue fi Heine 
‚ Möhenblungen’ in Worrath zu ſchreiben, Heil einige - 
Gelehrte von aͤhnlicher Gedenkart dazu einjulöden, 
und Dadurch gleichfam eine Privatgeſellſchaft zu errich⸗ u 
ten, wo alles, : mas öffentliche -gelshrte Geſeiſchafttfen 
uur allſu leicht verderbt, vermieden wuͤrde. Die eigent⸗ | 
lichen Mitglieder wären eine Meine Zahl ausgeſuchter 
dhiloſophen geweſen, die aber in der Phyſik und mar”. 
\ thematik nugleich Hätten muͤſſen bewanderi feon, wi 
meines Erachtens ein purm pums Metaphysichs ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, als wenn es ihm an einem Sum, wie dem 
Blinden am Seten, kchit. Dieſer Geſellſchaft Mitglie⸗ 
derhatten ſich ihre Schriften oder wenigſtens "einen 
Shlänglichen Begriff davon mitgeihriln, u fic allem - 
falls nachhelfen zu laſſen, mo‘ ae ge mehr als 
eines wuͤrden gelehen Haben. Zar. ader jeber dei 
feiner Meinung wärde geblieben Teön ſs haͤtte aucd 
mit behbriger Befcheidenheit und gilt dem Bewußtſeyn; 
daß man fih doch irren koͤnnte, jeder feine Meinuig - 
tönnen drucden laſſen. Die philofophifchen Abhands ..” - 
hingen, fo wie auch bie van dev Theorie der. Sprachen 
und ſchbnen Wiſſenſchaften würden die Häufigften gerne 
fen feya,, phyſiſche und mathematiſche Hätten ale 
au mitgenomncan werden koanen, eu⸗⸗ wenn 
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fie nie an des Phils ſophiſche eranen. Beſondert 
‚Hätte der erſte Band porzügfich.fepu müfen, und men 
hätte wegen zu exivartender Beiträge immer die Kreis 
heit vehalten, ſolche allenfalls zuruͤcke zu ſenden, wenn 
die Mehrheit der Stimmen dawider geweſen wäre. Die 
“Mitglieder Hätten fi in fchwereen Materien ihre Weis 
‚nungen Fragsweiſe ober auf ſolche Art mitteilen koͤn⸗ 
"nen, daß fie zu ECinwendungen und Begehantmorten 

‚feelen Kaum Keen: , 


Sie Pönnen nie, mein Dee, pm noch derma⸗ 
x" gen melden, ie fern Sie eine folche Gefellfichaft ats 
etwas Moͤgliches anfchen, das «allenfalls. fortdauern 
kbnnte. Ich ſtelle mir dabei die Acta Ernditorum vor, 
wie fie Anfangs ein Commercium epiftolicam einiger 
"der gröhten Gelehrten waren. Die Bremiſchen 
Beiträge, worin die dermaligen Originaldichter, 
BBellert, Rabener, Klopſtock ıc. ihre Berſuche 
bekannt machten, und ſich gleichſam bifderen, koͤntu 
ein zweites Beiſpiel ſeyn. Des bloß - Dhinfephäfehe 
ſcheint mehrere Schwieigfeiten gu haben. Es wirbe 
: aber freilich. auf eine gute Wahl der Mitglieher ans 
kommen. Die Schriften wmuͤßten von allem heretifchen 
und allzu eigenfinnigen oder un unerpeblispen feet 
Wldhben. 


" gnpwitien Habe ich einige Ahandlungen, Die ich 

au einer ſolchen Sammlung hätte. widmen koͤnnen, 
theils in Bir Acta Eruditorum gegeben, theild Hier bei 
der Nonbemie Dergelefen, theut am) au ſolchen Ab⸗ 


\ 
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Hhandlamen ‚gehörige Gedaiten bei andern. Beranlafe | 
fangen bekannt gemacht. en 

Ich wende mid aber nım zu Ihrer vdrireſlichen 
Abhandlung, da Sie beſonders daruͤber meine Gedan⸗ 
ken gu wiſſen wanſchen. Wenn ich die Sache recht 
verſtanden habe, fo tiegen dabet einige Saͤtze zum 
Srume, bie ich ſo kurz als moͤglich hier areleichnen | 
“werde, ' u 

Der erſte Haupitag- iſt: daß die menſchliche 
@rfenntniß, fo fern fie theils Erkenntniß if, theilg 
eine ihr eigne Form hat, ſich in der alten Phae- 
nnmenon und Noumenon zerfaͤlle, und nach dieſer 
Eintheilung aus zwo ganz verſchiedenen, und ſo zu ſa⸗ 
| ‚gen, heterogenen Quellen entfpringe, ſo daß was auf 
"der einem Quelle koͤnmt, niemals aus der andern her⸗ 
geleitet werden kann. Die von den Sinnen herruͤhren⸗ 
de Erkenntniß iſt, und bleibt alſo ſinnlich, ſo wie die 
vom Verſtande herruͤhrende, demſelben eigen bleibt. 


Bei dieſem Sage iſt ee meine Erachtens vornaͤm⸗ 
lich um die Allgemeinheit zu ihun, wie fern naͤm⸗ 
lich dieſe beiden Erkenntnißarten ſo durchaus ſepariret 
find, daß fie nirgends zuſammentreffen. Soll die⸗ 
ſes a priork bewieſen werden, fo muß es aus der Mar 
tur der Sinnen und des Verſtandes geſchehen. Da⸗ 
fern mir aber dieſe a poſteriori erſt muͤſſen kennen lee⸗ 
nen, ſo wird die Gache auf die Claſſification und Vor⸗ 
aͤhlung der Objekte ankommen. 

Dieſes ſcheint auch der Weg zu fepn, den Sie in 
dem dritien — In dieſer “ana 
p 2 ' 
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ſcheint es mir ganz richtig zu ſeyn, dab was an Zeit 
und Ort gebunden if, Wahrheiten von gan) anderer 
‚Hit dacbietet, als diejanigen Find, die als ewig und 
underaͤnderlich angefehen werden muͤſſen. Diefes merk⸗ 
te ich Alerhiol. $.81. 87. blos an. Denn der Grund, 
warum Wahrheiten, fo und nicht anders an Zeit und 
Det gebunden find, ift nicht fo leicht heraus au bringen, 
fo wichtig er auch an ſich ſeyn mag. 


uebrigens war dafelbft nur von eriftirenden Dins 
gen die Rede. Es find aber die geometrifhen und 
chronometriſchen Wahrheiten-nicht zufällig, fondern 
ganz weientlih an Zeit.und Raum gebunden, : und fo 
fern die Begriffe von Zeit und Raum ewig find, ger 
Hören die geometrifchen und $ronometeifgen Wahrs 
beiten mit "unter die ewigen und unveränderlichen 
- ‚Wahrheiten, | N 


Nun fragen Sie, mein Bere, ob diefe Wahreis 
. gen finnlich find? Ich kann es ganz wohl zugeben. Es 
feine, daß die Schwierigkeit, fo ın den Begriffen 
von Zeit und Ort liegt, ohne Ruͤckſicht auf diefe Frage 
borgetragen werden koͤnne. Die vier erfien Säge $. 14. 
feinen mie ganz richtig, und beſonders iſt es ſehr 
gut, daß Sie im vierten auf den wahren Begriff der 
Eontinuität dringen, der in der Metaphpfif fo viel 
als ganz verloren gegangen zu feyn ſchien; weil man 
Ihn bei einem Complexus Entium simplicium durchaus 


anbringen wollte, und ihn daher veraͤndern mußte. 


Die Schroierigfeit liegt nun eigentlich in dem fänften 
Gare. Sie geben zwar den en: Tempus est sub 
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jective eondifio ete. nicht ‚ale eine Definition an. & 


‚fon‘ aber doc etwas der Zeit eigenes und. wefentliches 
anzeigen. Die Zeit ift unfreitig eine Conditio sine qua 
nen, und fd gehört fie mit zu der Vor ſtellung ſinnlicher 
and jeder Dinge, die.an Zeit und Dit gebunden Ind; 


"Sie ik auch befonders den Menfchen zu dieſer Vorſtel⸗ 


fung nöthig, Sie iſt auch ein Imultus purus,. feine 
Sudftanz , kein bloßes Verhältnig. Sie differir: von 
der Dauer wie der Ort von dem Raume. Sie 


iſt eine befondere Befiimmung der Dauer. Sie iſt auch 


kein Accidens, das mit der Subßanz wegfältt ic. Diefe: 


‚Säge mögen alfe angehen. Sie führen auf feine Des 
fimtion, und die befte Definition wird wohl immer Die 


fepn, daß zeit zeit if, dafeın man fie nit, und 
awar auf eine ſehr mißliche Art, durch ihre Verhoͤlt⸗ 
niſſe zu den Dingen, die in der Zeit And, deſinixen, 


and damit einen fogifchen Citkel mit unterlaufen laſſen 


will. Die Zeit if ein beſtimmterer Begriff als bie 
Bauer, und’ daher giebt fe auth mehr verneinende 
Saͤtze. Z. E. was / in der Zeit ift, Dauert. Aber nicht 


umgekehrt / To fern man zum in der Zeit ſeva 


einen Aufang und Ende fordert. Die Ewigkeit iſt nicht 


in der Zeit, weil ihre Dauer abſolut in. Eine Sube 


ſtanz, die eine abſolute Dauer bat, iſt ebenfalls wicht 
‘in der Zeit. Alles was erifiet, dauert, aber nicht 


alles if in dee Zeit ꝛe. Wei einem fo klaren Begriff . 
wie die Zeit ih, fehlt es an@ägen nicht. Es fheint . 


mir daran zu liegen, daß man Zeit und Dauer nicht 
definiren ‚, fondern ſchlechthin nur Denken muß. Alle 
Beränderungen find an DIE Zeit gebunden und laſſen 
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ſio ofme Zeit nich? gedenken Sind tie —R 
derungen real, fo iſt die Zeit. real, was fie, 
aud immer feon mag. 8:13 Die Zeit nit real, 
fo iſt auch Feine Veränderung sea. E 

daͤucht mich aber doch, daß auch ſelbſt ein Idealiſte 
wenigſtens in ſeinen Vorſtellungen, Veraͤnderungen, 
ein Aufangen und Aufhoͤren derſelben zugeben muß, 
das wirklich vorgeht und exiſtirt. Und damit kann die 
Zeit nicht als etwas nicht reales angeſehen werden. 
Sie iſt/ feine Subſtanz ꝛc. aber eine endliche Beſtimmung 
der Dauer, und mit der Dauer bat fie etwas reale, 
worin dieſes auch immek beftehen mag. Kann g6 mit 
keinem von andern Dingen hergensinmenen Ramen 
ohne Gefahr von Mißverſtand benennt werden, fa muß 
es entweder ein neugemachte® Primiisum zum Nomen 
bekommen, oder unbenennt bleiben: . Das Reale der 
Seit und des’ Raums ſcheint fo. was einfaches und ig 
Abſicht auf alle übrige heterogenes zu haben, doß 
man es nur denfen aber nicht definiren kann. Die 
Dauer Teint von des Exiſtenz unzertrennlich zu ſeyn. 
‚Bas erifiiet, dauert entweder abfolut eine Zeitlang, 


and. hinwiederum was dauert, muß, fo lange es Dauert 


nothwendig vorhanden ſeyn. Erxiſtirende Dinge von 
nicht .abfoluser Dauer find nach der Zeit geordnet, fo 
fern fie anfangen, fertdouern, ſich ändern, aufhoͤ⸗ 
wm Da ich den Veränderungen die Rex 
litat nice abſprechen kann, bevor ich nicht 

eines andern belehrt werde, fo kann ich noch deruialen 
aud nicht fagen, doß die Zeit und fo ug der Raum 
u ein Huoͤlfemittel zum Yehuf des menſchlichen Bow 
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\ (ellungen ſey. Was Abrigens die in Anſehung der Zeit, 


in den Sprachen uͤbliche Redensarten betrift, fo iſt es 
immer gut, die Bieldentigkeiten anzumerken, die das 
Wort Zeit darin hat. 3. J5J. 
Eine lange Zeit if Inrervallum tempotis vel’duo-" 
ram momentorum und bedeutet eine beſtimmte 
Dauer. | a | 
“pm diefe Zeit, zu diefer Zeit ꝛc. iſt entweber 
ein beftimmter Augenblick, wie in der Aſtronomie 
| | tempus immersionis, emersionis etc. oder eine 
dem Augenblide vor oder nachgehende kleinere 
oder groͤßere etwas unbeftimmite Dauer, ober Zeite 
punct ic | oo 
&ie werden leicht vermuthen, wie ich num in An⸗ 
fehung des Orts und des Raums denke. Ich fee die 
Analogie EZ 
Zeit: Dauer ⸗Ort: Raum | or 
Die Wiekdeutigkeit des Wörter bei @eite geſctzt, nach 
aller Scoärfe, und Andere fie nur darin, daß der Raum 
3 die Dauer 1 Dimenfion, and überdies jeder diefer 
Begriffe etwas eigenes hat. Der Raum hat, miedie 
- Dauer, etwas Abſolutes, und auch endliche Veſtim⸗ 
‚mungen. Der Raum hat wie die Dauer eine ihm eig⸗ 
ne Realitaͤt, die durch von andern Dingen hergenom⸗ 
mene Wörter ohne Gefahr des Mißyerſtandes nicht an⸗ 
zugeben noch zu definisen iſt. Sie iſt etwa⸗ Einfaches 
und muß gedacht werben. Die ganze Gedankenwelt 
gehört nit gum Kaum, fe hat aber ein Simnlschrum, 
‘. 


’ \ 
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Bes Kaimes; belches fh vom Vsffnen Raume lefcht 
unterſcheidet, vielleicht much eine nähere als nur eine 
wetapheriſche dehulicheeit mit derſelben hat. 


Ba Die theologiſchen Schwierigkeiten) die befonders 


feit Leibnigens und Elarfens Zeiten dıe Lehre 
- vom. Raum mit Dornen 'angefüllt haben, haben mich 
bisher in Anſehung dieſer Sache noch nicht irce ges 
macht. Der ganze Erfolg bei mir iſt, daß ich Ver⸗ 
” fibiebenes lieber unbeftimmt laſſe, was nicht klar ge⸗ 
macht werben kann. Uebrigens wolltẽ ich in der On⸗ 
tologie nicht nach den folgenden Theilen der Metaphy⸗ 
ſik hinſchielen. Ich laſſe es ganz wohl geſchehen, wenn 


nman Zeit und Raum als bloße Bilder und Erſcheinun⸗ 
gen anfteht. : Denn außer, daß beftändiger Schein für 


uns Wahrheit ift, wobei das zum Grunde liegende ents 


. "weder gar nie oder nur kuͤnftig entdeckt wird: fo if es 


in der -Ontologie näglih, auch die vom Schein ge 
Vorgten Begriffe vorzunehmen, weil ihre Theorie 


Auletzt doch wieder beiden Phänpmenis am 


gewandt werden muß. Denn fo fängt auch des 
Aſtronome beim Phuenomeno an, Seitet Die Theorie des 


Weltbaues daraus. her, und.wendet fie in. feinen Ephes - 


meriden. wieder auf bie Phaengmen« und deren Bon 


i hesverfändigung an. An. der Metaphyfil, wo die 


Schivierigkeit vom Schein fo viel Weſens macht, Wird 
die Methode des Aſtronomen wohl die ficherfte feye. 
Der Metaphufifer kann alles als Schein annehmen, 
den leeren vom reellen abfondern, aus Dem Reellen anf. 


das wehet ſchtieffen. Und kahet or Bam gat, ſo wird 
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er wenn de Seintipien wenige Wiberfpröße,; „u 
überhaupt: Beifall finden. . Mur ſcheint nee 
Bert und da nöthig fep- J 


x 


N 


= 


Ein Bnfegung des. sten nbſchnntes werde ich der 


malen kurz feyn. Ich ſehe es ald etwas fehr wichtigeß 


an, wenn Sie, mein Herr, Mittel Anden koͤnnen, in dey . 
an Zeit und Ort gebundenen Wahrheiten tiefer: auf, ih⸗ 


ren. Grund und Urfprung zu ſehen. So fern ader die⸗ 
fer Abſchuſtt auf die Methode geht, fo fern habe ich 
das vorhin von der Zeit gefagte, auch hier zu ſagen⸗ 


Denn find die Berönderungen, und damit an | 


die Beit und. Dauer etwas reelles, fo. ſcheint zu 


folgen, Daß die im sten Abſchnitt vorgeſchlagene Ab⸗ 
fonderung ;: andere und theils näher beftimmte Abſich⸗ 
ten haben muͤſſe, und diefen gemäß, dürfte ſodann auch 


die -Elaffification anders ju treffen fepn. Dieſes ges 


denke ich bei.dem $. 25. 26. An Anſehung des $. 27. 
# das Quiequid eſt, eſt alienbi et ‚dliquando , theils ir⸗ 
rig, theils vieldeutig, wenn es fo viel fagen will, ale. 
in teinpore et in ioco. Was vbſolute dauert; iſt nicht 


- in tempore, und die Sedanfenwelt- iſt nur in Ioco de& 


worhin erwähnten Simulschri des Raumes, oder in-lore 
bes Sebanfentauint.. en | 


\ 
> 


Was Sie $. 28, fo wie in ber- € Samerkung S. 2. 


3. dom mathema tiſchen Unendtihen ſasen, deß 


. 68 in der Metephvte dach Definitionen verderben _ 
und ein Anderes bufür\eiigefähtt. worden, Hot meinen, 
obigen Veiſall. Un Auſehung dns 5. an. gmähnten 
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Sintel dee et non effe, denke ich, vaf and in ber Se 
dankenwelt ein Simolachtrum tempori⸗ vorkomme, und 
"dat Simul daher entlehnt fen, wenn es bei Beweiſen 
abfoluter Wahrheiten vorfömmt, die nicht an: Zeit unb 


1 Det gebunden find. Ich dachte, das Simnlschrum fpe- 


di et temporis in der Gedanfenwelt, Fönnte Hei Fhrer 
| vorhabenden Theorie ganz wohl mit in Betrachtung 
komimen. Es iſt eine Nachbildung des wirklichen Rau⸗ 
mes und der wirklichen Zeit, und läßt ſich davon ganz 
wohl unterfcheiden. Wir haben an ber fombolifchen 
Kenntnif noch ein Mittelding zwiſchen dem Empfinden, 
und wirflich reinen Denken. Wenn wır bei Bezeichs 
- nung des Einfachen und.der Zufammenfegungsart rich⸗ 
fig verfahren, fo erhalten wir dadurch fichere Regeln, 
Beichen von fo ſehr zufammengefepten Dingen heraus⸗ 
äubeingen, daß mir fie nicht mehr Aberdenfen koͤnnen, 
und doch verfidert find, Daß die Bezeichnung Wahrs 
heit vorftellt. Noch bat fich niemand alle Glieder eis 
ner unendlichen Reihe zugleich Deutlich vorgeſtellt, und 


niemand: wird es fünftig thun. Daß wir aber mit ſol⸗ 


Sen Reihen sechnen, die Summe davon angeben: koͤn⸗ 
nen 2c. , das gefhicht vermöge der Gefege.der ſymbo⸗ 
liſchen Erkenntniß. Wir reichen damu weit Aber bie 
Grenzen unſeres wirklichen Denkens hinaus. Das 
Zeichen A—i ſtellt ein nicht gedenkbares Unding vor, 
and doch kann es Lehrſaͤtze zu ſinden, ſehr gut gebraucht 
werden. Was man gewoͤhnlich als Proben des reinen 
Werftandes anfleht, wird meiftens nur als Proben dee 
fombolifgen Erkenntniß anzufehen ſeyn. Diefes fagte 
ich $. zaaı Phbacnomengl. hei Anlaß dev. Frage & 119. 
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web ich Habe nicht⸗ dawider, daß Sie $. 10, die Uns 
merkung ganz allgemein machen. 


Jedoch ich werde hier abbreden und das geſagte 
Ihrem beliebigen Gebrauche uͤberlaſſen. Ich bitte ins 
| deſſen, die in dieſem Schreiben unterſtrichene Säge 
genau. zu‘ prüfen, und wenn Gie dazu Zeit. nehmen 
wollen, mie Ihr Urtheil zu melden. Bisher habe ich 
der Zeit und dem Raume noch nie alle Realität ab⸗ 
ſprechen noch fie zu bloßen Bildern Und Schein machen 
koͤnnen. Ich denke, daß jede Beränderungen auch 
Hlößer Schein ſeyn müßten. Diefes wäre einem meiner 
‚Hauptgrundfäge ($. 54. Phaenom.) zuwider. Sind 
alſo Veränderungen veal, fo eigne ich auch der Zeit 


eine Realität zu. Veroͤnderungen felgen auf einander, 


fangen an, fahren fort, hören auf ıc. Tauter von deu 


Zeit hergenommene Ausdruͤcke. Können Gie, mein 


Here; mich hierin eines andern belehren, fo glaube ih 

nicht viel zu verlieren. Zeit und Raum werben reellen. 

Schein fegn, wobei etwas zum Grunde liegt, das fi 
fo genau und beftändig na dem Schein richtet, ale 
genau und beitändig Pie geomietrifchen ‚Wahrheiten | 
immer fepn mögen. Die Sprache des Scheind wird 

alfo eben fa genau fatt der undefannten wahren Spras 
che dienen. . Ich muß aber doch fagen, daß ein e 
ſchlechthin nie truͤgender Soein wohl mehr als mur 
Sqhein ſeyn duͤrfte. u 


: RE Ich vermuthe, dap wohl‘ us Bandes 
‚and Shenerſche Zeitungen nach Koͤnigeberg kommen 
werben. Iqch werde demnach Bier nur noch kurz bes 
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ruͤhren, def ich in Ne, 116: dom Arten Sr: a. e. dem 
PYubliko zu fagen veranlaßt worden bin, wie ſich bereits 
jemand gefunden, der die in meinen Zufägen zu 
den log. und teigon. Tabellen befindlihe Tafel 
der Theiler des Zahlen bis auf 204000 und allens 
Haus no) weiter ausdehnen wird, und daß ein anberee 
die hyperbol. log. bis auf viele Deeimalftellen je 
berechnen vorgenommen: Diefes notificirte ih, Damit 
dieſe Arbeit etwan nicht doppelt fondern die Berechnung 
anderer noch ganz rüdftändiger Tabeflen vorgenommen 


\ 


werben. Es giebt hin und wieder Liebhaber der Ma⸗ 


thematik, die gerne rechnen. Und ich habe Urſache zu 
hoffen, daß die Einladung, die auch in der allg. d. 
Bilblioth., in den Goͤttingiſchen Anzeigen 
undinden Leipziger gel. Zeitungen ſtehen wird, 
nicht ohne Frucht ſeyn werde. Sollten Sie, mein Herr, 
in dortigen Gegenden jemand finden, der zu ſolchen 
Berechnungen Luft Härte, fo würde es mir fehr anges 
nehm feyn. Gin Verleger bezahlt zwar bie Zeit und 
Mühe nit. nach Verdienſt, und ich werde für den 
Bogen ſchwerlich mehr als einen Ducaten herausbrins 
gen. Was aber auch immer erfolgt, davon verlange 
ich nichts, ſondern jeder wird ſeinen Antheil allenfalls 
vom Verleger felbft beziehen koͤnnen. Wer ſich uͤbri⸗ 
gens zu Berechnung der noch ruͤckſtaͤndigen Tabellen 
zuerſt angiebt, tolrd, wie billig, wenn er Proben feiner 
Faͤhigkeit vorzeigt, die Auswahl haben.: Und fo habe 
ich bereitẽ jemand, der ſich wmter Der Hand angeboten 
"und ‚entweder ſelbſt vechnen oder rechnen laſſen wird, 
Die Wahl gelaſen . Bielleiprfeigt Kin Tafel der Theiler 


1 
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per Bohlen bis auf 1000000 imd- büäsfte ‚allen. inern 


Oxtoobände audmaden . 


2 Mbichen obis⸗ Hasierik is mehreren e. a s erw 


.. gen Brielen vorkommt und fhidkirher für einen 


Anden. Ort hätte Idanen vwerfparet werden. da fie | 


bdier mit dem voxbergehender gar in Seiner Verbin " 
vroung Reber, So babe ich hoch dawegen die erg Gele⸗ 


genbeit fie anzubringen niggt'unbenngt laſſen wollen, 
eben weil ber Foll täglich ſich ereignet, daß die naͤm⸗ 
linden wühfemen Rechnungen von venfchiebenen Pers 
. fongn, bie nichts pon einander wiſſen, nataruommen 


- werten uud dadurch viel Seit, die auf andere auͤtzliche 


Mrbeitau harte Fünmen verwendet teerden, verloren 
1 ‚sehe So Bud z B. ſei wenig Jahren mehrere aus⸗ 


fuͤhrliche Tafeln Der Theiler ber Bahlen nnten 
»r sommen und zum Theil ausgeführet worden, Dies 


jeniar bie auf 204000 von welder Lambert redet, 
nud weihe Hart Dberreit Ehurfürftiih Saͤchſiſcher 
Dber Finanz: Buchbatter hberechnet bat, if pen ihm 
bis auf 5 00000 forsgefeht worden und beßndet fich in 


don Händen des Hra. Mademifus und Prof, Schulze 


in Berlin. Es ift befangt, daß He Prof. Him den⸗ 
burg in Leipzig fbon vor 5 Jahren aͤhnliche Tafeln 


Bis auf 5 Millionen verſprochen, und ich weil aus- 


ſichern — 8 daß nun bald ı oder 2 Millionen 


zu erwarten find — mehrerer anderer Arbeiten dieſer 


Art, die mir befannt find, nicht zu gedenken. Eben 


u 


fo verhält es fi mit den byperbolifhen Loge 


/ richmen. Während daß der Holländifche Artillerie 
‚Eapitain s Lieutenant Hr. Wolfram in Timwegen 


7: Vergleigen Logaritbmen von 1 bid 10000 zu 48. 


Deeimalſtellen ausgearbeitet, die von Ara. Schulze 
1778 id feine Samml. logar. und trigon. 


- Rafeln herausgegeben worden, (wobei dad Guppie 


went daju in ven Berliner Ephenieriten auf 
das %. 1785. ater Eb..ı92 GS. auch in Betiadrung 
gu ziehen) hat ein franzbflicher Wenediftiner, Dom. 
de Ve⸗ einer aͤhnlichen großen Arbeit unnötbiger 
Meiſe ſich untergegen;'er fündigte odnlaͤngſt byper⸗ 
bolliche Logarithmen bis auf ar Deeimaiſtellen any 
und dabei no alle Yrimzabten Bis auf 100000, famt 
allen ungeraden: sheilbaren Zahlen zwiſchen 1 umb 
260000 mit a Faktoren, weiches Werk bei Jombert 
in Vario fol zu finden feyn (f. Journ, Eucyel. 15 
jein ıyg1. P- 330). — Weberbaupt wird es aut 


7 fen ,. wenn alle diejenigen die hinfuͤhro ſolche mähs 


felige Nrbeiten unternehmen wollen, und deuen dieſe 
Anmerknng zu Geſichte kommt, Rd an Dra-. Prof. 
Schulze wenden um von ihm zu erfahren, ob ibm 
: non gleichen Tafeln ſchon etwas befaumt fey, welche 
Einrichtung er für die Here halte u- dgl. indem er im 
Diefem Fache einigermanfen In Lamberts Stelle 
getreten, ſchon einen grofen Vorrat von allerband 
noch ungebrudten Tafeln beſitzt, auch naͤchſtens eine 
Parthie davon als einen zten Theil zu feiner ſchaͤtz⸗ 
baren Gammluhg mathematifcher Tafeln beranszus 

orden willens it. B. | 
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N 1. Won der Verſchiedenheit der Racen Oberhaupt. 


ı h 





Am Thierreiche gruͤndet ſich die Natureintheilung in 


Gattungen und Arten auf das gemeinſchaftliche Seſeez, 


der Fortpflanzung, und die Einheit der Gattungen iſt 
nichts anders, als die Einheit der jeugenden Kraft, 
welche für eine gewiſſe Mannigfältigfeit von Thieren 
durchgängig geltend iſt. Daher muß die Büffonfche 
Regal: daß Thiere,. die mit einander ‚fruchtbare Jungen u 
erzeugen, (von, welcher Verſchiedenheit der Geſtalt fie 
aud feyn mögen), doch zu einer und derfelben phyſi ſchen 
Gattung gehören, eigentlich nut als die Deſinition einer 
Naturgattung der Thiere uͤberhaupt, zum Unterſchiede 
von allen Schulgattungen derſelben, angeſehen werden. 
Die Schuleintheilung gehet auf Klaſſen, welche nach 
fehnlichkeiten; die Natureintheilung aber auf 
Stämme, welche die Thiese nah Berwandıfhafz 
ten in Anfehung der Erzeugniß eintheilt, Jene vers 
ſchaffen ein Schulſpſtem für das Gedaͤchtniß, diefe ein 
Naturſyſtem für den Verſtand: die erſtere hat dur zut 
Abſicht, die Geſchoͤpfe unter Ziel, die zweite, fie unter‘ 
Geſetze zu bringen. 

„Mash dieſem Begriffe gehoͤren alle Menſchen auf 
der ‚meisten Erde gu einen und derſelben Baturgattung, 

ater Band. - | >| 
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teil Re burchgängig mit, einander fenchthare Kinder 
zeugen, fo große Berfchiedenheiten au fonki in ihrer 
Geſtalt mögen arigetroffen werden. Von diefer Einheit 
der Raturgattung, welche eben fo viel ift, als die @ins 
heit der für fe gemeinfchaftlich gültigen Zeugungsfraft, 
kann man nur eine einzige natürkiche Urfache anführen: 
nämlich, daß fie alle zu einem einzigen Stamme ges 
hören, woraus fie, unevachtet ihrer Berfchiedenheiten, 
entfprungen find, oder Doch wenigſtens haben entfprins 
gen koͤnnen. Im erftern Kalle gehören die Menfchen 
nicht blos zu einer und derſelben Gattung, ſondern 
auch zu einer Familie; im zweiten ſind ſie einander 
oaͤhnlich, aber nicht verwandt, und es müßten viel 
Lokalſchoͤpfungen angenommen werden; eine Meinung, 
welche die Zahl der Urfachen ohne Roth vervielfältiget. 
 RineThiergattung, die zugleich einen gemeinſchaftlichen 
‚Stamm hat, enthält unter ſich nicht verſchiedene Art e n 

(enn dieſe bedeuten eben die Berfchiedenheiten der Abs 
flammung) ; fondern ihre Abweichungen foon einander 
heißen Abartungen, wenn fie erblich find. Die erb« 
lichen Merfmale der Abftammung, tvenn fie mit ihrer 
Abkunft einftimmig find, heißen Nachartungen; 
koͤnnte aber die Abartung nicht mehr die urſpruͤngliche 
Stammbildung herſtellen, fo würde fie AUsartung 
heißen. | 


Unter den Abartungen, d. i. den erblicden Bers 
fehiedenheiten der Thiere, die zu einem einzigen Stamm 
gehören, heißen diejenigen, welche ſich ſowohl bei allen 
Berpflanzungen (Verſetzungen in andere Landſtriche) 


\ 
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in fangen Zeugungen unter fi beändig erhaiten, al⸗ 
auch in der Vermiſchung mit andern Abartungen deffel⸗ 
bigen Stammes; jederzeit halbſchlaͤchtige Junge zeu⸗ 
gen, Racen. Die, ſo bei allen Verpflanzungen dag 
Unterſchiedene Ihrer Abartung zwar beſtaͤndig erhalten, 
und alſo nacharten, aber in der Vermiſchung mit an⸗ 
dern nicht nothwendig halbſchlaͤchtig zeugen, heißen 
Spielarten; die aber, fo zwar oft und beſtaͤndig 
nadharten, Varietäten. Umgekehrt Heißt die Aps 
artung, welche mit andern zivar, halbſchlaͤchtig erzeugt, 
aber durch die Verpflanzung nach r nach een, ein — 

beſonderer Säyag. | | u 


Auf dieſe Weiſe —* Ni ger und Deiffe, zw ar 
nicht verſchiedene Arten von Menſchen, (denn fie ges‘ 
hören vermuthlich zu einem Stamme) aber doch zwei! 
verſchiedene Racen; weil jede derfelben fich in allen 
Landſtrichen perpetuirt, und beide mit einander noth⸗ 
wendig halbſchlaͤchtige Rinder, oder Blendli inge,' 
(Rulatten) erzeugen. Dagegen find Blonde und 
Brunette nicht verfhiedene Raren ber Beifen; 
weil ein blonder Mann von einer brunetten Frau auch 
lauter blonde Kinder haben kanm, obgleich jede dieſer 
Abartungen ſich bei allen Verpflanzungen lange Zeu⸗ 
gungen hindurch erhaͤlt. Daher find fie Spielarten 
der Weiſſen. Endlich Bringt die Beſchaffenheit des 
Bodens (Feuchtigkeit oder Trockenheit), ingleichen 
der Nahrung, nach und nach einen erblichen Un⸗ 
terſchied oder Schlag unter Thiere einerlei Stam⸗ 
mes und Murr, vornaͤmlich in Anſehung der Groͤ⸗ 
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ie; der Proportion der Glicdmaßen (Glump oder ge 
(hlangı, ingleichen des Naturells, der zivar in der 


© Vermifchung mit fremden halbſchlaͤchtig anartet, aber 


quf einem qudern Boden und bei anderer Nahrung 
(elbſt ohne Veraͤnderung des Klima) in wenigen Zeu⸗ 
gungen verſchwindet. Es iſt angenehm , Den verſchie⸗ 
denen. Schlag der Menfchen nach Berfchiedenpeit diefer 
Urſachen zu bemerken, wo er in eben demſelben Lande 
bloß nach dem Provinzen kenntlich ift, (mie fich Die 
Voͤotier, die einen feuchten, , von ben Athenienfern uns 
tfrſcheiden, die einen trocknen Boden bewohnten), weis 
de Berfchiedenheit oft freilich nur einem aufmerkſa⸗ 
. men Auge kenntlich ift, von andern aber belacht wird. 
Was bloß zu den Varietäten gehört, und alfo an 
ſich ſelbſt (ob iwar eben nicht heſtoͤndig) erblich iſt, 
kann doch durch Chen, diei immer in denfelben Kamilis 
e verbleiben, dasjenige mit der Zeit hervorbringen, 
was ich den Familieufehlag nenne, wo fir) etwas Cha⸗ 
rakteriſtiſches endlich fo tief in die Zeugunskraft eins 
murzelt, daß es einet Spielart nahe koͤmmt, und ſich 
nie biefe, perpetuirt. Man will diefes an dem alten 
Kel von Venedig, vornaͤmlich den Damen deſſelben 
bemerkt haben. Zum wenigſten find in der neu / ent⸗ 
deckten Inſel Otaheite die adelichen Frauen insge⸗ 
ſammt groͤßern Wuchſes, als die gemeinen. — Auf 
der Möglicpfeit, durch forgfältige Ausfonderung der 
apsartenden Geburten von den einſchlagenden, endlich 
einen dauerhaften Familienſchlag zu errichten, beru⸗ 
hete die Meinung des Herrn von Maupertuis: ei⸗ 
nen von Natur edlen Schlag Wengen in ‚egend einer 
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Provinz zu ziehen, worin Verſtand, Tuͤchtigkeit und 
Rechtſchaffenheit erblich wären. Ein Anſchlag, des 
meiner Meinung nach an ſih ſelbſt zwar thunlich, aber 
durch die weifere Natur ganz wohl verhindert iſt, weiß 
eben in der Vermengung des Boͤſen mit dem Guten die 
großen Triebfedern liegen, weiche die fehlafenden Kräfte 
dee Menfchheit ing Spiel fegen, und. fie noͤthigen, alle 
ihre Talente zu entwiceln, uud fich der Bolfommen« 
heit ihrer Beſtimmung zu nähern. ‚ern die Bam 
- ungeftört (ohne Berpflanzung oder fremde —— 

viele Zeugungen hindurch wirken kann, fo dringt ſie 
jederzeit endlich einen dauerhaften Schlag hervor, deri 
Voͤlkerſchaften auf immer Fenntlid macht, und .eine: 
Race würde. ganannt werden, : wenn das Charafteris: 
fe nicht zu unbedeutend fehiene, und zu ſchwer zu 
befchreiben wäre, um darauf eine. beſondere aitheilung 
zu gehnden, — ä 


2. Eiatheilung der Merſchengattuag in idee vo 
ſchiedenen Kacen, 


60 glaube, man habe nmur noͤthig, vier Ka cen' 
derfelben anzunehmen, um alle dem erſten Blick kennt⸗ 
liche und ſich perpetuirende Unterſchiede davon ableiten! - 
zu koͤnnen. Sie find 1) die Rar der Wtiffen, 5) 
die Negerrace, 3) die PRunni; Hhe(Mungeliſche ober 
Kalmuckiſche) Race, 4) die Hindniſcht oder Hindie 
ſtaniſche Race. Zu der ecſtern, die ihren vornehm⸗ 
ſten Sitz in Europa hat, rechne ih die Mohren (Mans - 
ren von. Afrika), die Araber (nach dem Niebuhr), den - 
tuͤtliſch⸗ tatariſchen Volkerßanun, und bie Perſer, ins: 


⸗ 


— 


= 


J Tr 6 14 — 
gleichen alle übrige Bolker von Aſien, die nicht durch 


"Die Übrigen‘ Abtheilungen namentlih davon ausgenom⸗ 
men ſind. Die Regerrace der nördlichen Halbku⸗ 
gel iſt bloß in Afrika, die der ſuͤdlichen (außerhalb 


Afrika) vermuthlich nur in Neuguinea eingeboren, (Au- 


 toehtones} in ‚einigen, benachbarten Inſeln aber bloße 


Berpflanzungen. Die Kalmudifhe Race ſcheint unter 


den Sofchottifchen am reinften, unter den Torgöts ets 


was, unter den Dfingorifchen mehe mit tatarifchem 


Blute vermiſcht zu ſeyn, und ift eben dieſelbe, welche 
“in den älteften Zeiten ben Namen der Hunnen, fpäter 


den Namen der Mungalen (in ‚weiter Bedeutung) 
und jegt der Destöts führt. Die Hindiſtaniſche 
Race iſt in dem Lande bieſes Namens ſehr rcein und ur⸗ 


alt, aber von dem Volke auf der jenſeitigen Halbinſel 


Indiens unterſchieden. Bon diefen viee Racen glaube 


ich alle. übrige erbliche Voͤlkercharaktere ableiten zu 
koͤnnen; entweder als vermiſchte oder angehende 


Racen: wovon die erſte aus der Vermiſchung verſchiede⸗ 
ner entſprungen iſt, die zweite in dem Klima noch nicht 


lange genug gewohnt hat, um den Charakter ber Race 


deſſelben völlig anzunehmen. So hat die Vermiſchung 

des tatarifchen mit dem hunniſchen Blute an den Kara⸗ 
kalpacken, den Ragajen und andern, Halbracen 
hervorgebracht. Das hindikanifhe Blut, vers 
miſcht mit dem der alten. Schten (in und um Tibet) 
und hiebr oder weniger von dem hunniſchen, hat vielleicht 


die Bewohner der jenfeitigen Halbinſel Indiens, !die 


Tonquineſen und Schineſen, als eine vermilchte Rare 
eneugt. "Die Bewohner bee nördlichen distäße We, 


— 
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And ein Beifpiel einer angehenden hunniſchen Race, we 
ſich ſchon das durchgaͤngig ſchwarze Haar, das barte 
loſe Kinn, das flache Gefct, und langgeſchlitte wenig 
geöffnete Augen zeigen ; die Wirkung der Eiszone an 
einem Volke, welches in ſpaͤtern Zeiten aus milderem 
Oimmelsſtriche in dieſe Sitze getrieben worden, fo mie 
Die Seelappen, ein Abſtamm des ungeifchen Wolfe, 
in nicht gar viel Jahrhunderten, ſchon ziemlich in dat, 
@igenthämliche des Falten Himmelsſtrichs eingeartet 
find, od fie zwar von eine wohlgewachſenen Volke 
aus der temperirten Zone entfproflen waren. Endlich 
ſcheinen die Amerifaner eine noch nicht. völlig einge⸗ 
attete hunniſche Race zu ſeyn. Denn im aͤußerſten Nord⸗ 


weſten von Amerika, (woſelbſt auch, aller Vermuthung 


‚na, die Bevoͤlkerung dieſes Welttheils aus dem Noed⸗ 
often von Aſien, wegen dee uͤbereinſtimmenden Thier⸗ 
arten in beiden, geſchehen ſeyn muß) an den noͤrdlichen 
Käften von der Hudfons bay find die Bewohner ben 


Kaimuden ganz Ahnli. Weiter hin in Süden wied 
das Geſicht zwar. offener und erhobener, aber dab 


bartlofe Kinn, das. durchgängig ſchwarze Saar, Ibie 
rothbraune Geſichtsfarbe, ingleichen bie Kälte und Uns‘ 


empfindlichfeit des Naturells, lauter Ueberbleibſel von | 
der Wirkung eines fangen Mufenthalts in Falten Welt⸗ 
fteichen, wie wir bald fehen werden, gehen von dem - 


äußerten Norden dieſes Welttheils bis zum Staaten« 


&slande fort. Der längere Aufenthalt der Stammväs 
ter der Amerikaner in I. DO. von Wien und den bes 


nachbarten N. W. von Amerika hat die Kalmuckiſche 
Bildung zur Vollt ommenheit gebracht; die geſchwin⸗ 


n 
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‚dere Außbeeitüng ihrer Abkoͤmmlinge aber had) "dem 
Evuͤden dieſes Weltiheils die Amerıfanifche. Bon Amer 


rika aus ift gar nichts weiter bevötfert. Denn auf den 


Inſein des füllen Meers find. afle Einwohner, eınige 


Meger ausgenommen, bärtig; vielmehr geben fie eis 


: nige Zeichen der Abkunft vonden Malanen, eben fo, wie 
die auf den fundaifchen Jaſeln; und die Art von Lehns— 
regierung, welche man auf der Infel Dtaheite ans 
traf, und welche auch die gewöhnliche Staatsverfaſ⸗ 
fang dev Malayen if, bepätigt dieſe Bermuthung, 


i “ 


2 Die uelache, Meger und Weihe für Grınbraven 
oo anzunehmen, iſt für ſich ſelbſt Bar: Was die Hindie 
ſtaniſche und Kaldiuck ſche betrift, ſo ru das Olwen⸗ 


geld, welches dem mehr oder weniger Braunen ber 
beißen Länder zum Grunde liegt, bei den erftern ebene 
fo wenig, als das originale Geficht der zweiten von. 
isgend einem andern befannten Nattonsſcharakter abzu⸗ 
leiten, und beide drüden fi ch in vermiſchten Begattun⸗ 
gen unausbleiblich ad, Eben dieſes gilt von der in die 


almuckiſche Bildung einſchlagenden, und damit durch 


einerlei Urfache verknuͤften amerikaniſchen Race. Der 
Oſtindianer giebt durch Vermiſchung mit dem Weiſſen 


‚den gelben Meſtizen, wie der Amerifaner mit dem⸗ 


felben den rothen, und der Weiſſe mit dem Neger 
den Rulatten, der Amerikaner mit eben demfelben, 
bin Kabugt oder den ſchwarzen Karaiben: weis 


J ches jederzeit kenntlich bezeichnetre Blendlinge ad; 
umn ihre Bott von. aͤchten Secnteweſs. 
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"3. Bon. den unnittelbgren Urſachen bes Uripfungs 
| . biefer werichienenen Recen. GER | 


Die in der Natur eines organıfeben Körpers Go ° | 
waͤchſes oder Thieres, liegenden Gruͤnde einer beftimmg 


ten Auswidelung heiken, wenn dieſe Auswickelung ber 
fondere Theile betrifi, Keim,e; betrift fie aber nur Dig 
‚ Größe oder das Verhoaͤltniß der Tiyerle unter einander, 
ſo nenne ih fie natürliche Anlagen. In den 
Vögeln: von’ derfelben Art, die doch in verſchiedenen 


Elimaten leben ſollen, liegen Keime zur Auswickelung 
einer neuen Schicht Federn, wenn ſie im kalten Klima 


leben, die aber zuruͤckgehalten werden, wenn ſie ſich 
im gemäßigten aufhalten ſollen. Weil in einem Falteıs 
“ Sande das Weigenforn mehr gegen feuchte Kälte ges, 
fipägt werden muß, als in einem trocknen oder wars 
men, fo liegt in ihm eine vorher beftimmte Faͤhigkeit 
oder natürliche Anlage, nach und nad eıne dickere 
Haut hervorzubeingen. Diefe Fuͤrſorge der Matur, 
ihr Geſchoͤpf durch verftedte innere Borfehrungen auf 
"allerlei Fünftige Umftände auszurüften, damit es fi 


erhalte, und der Derfchiedenheit deg Klima oder des. " 


Bodens angemeffen fey, ift bewundernswürdig, und 
bringt bei der Wanderung und Verpflamung der Thiere 


und GSewachſe, dem Scheine na, neue Arten hervor, 


welche nichts anders als Abartungen und Racen von 
derfelben Gattung find, deren Keime und narärliche 


Anlagen ſich nur gelegentlich in langen Zeitläuften auf 


verfchiedene Weife entwickelt haben *). 
„ Wir nehmen ‚die Benennungen: Naturbeſchrei⸗ 
bung and Naturgeidigte gemeiniglim im 


\ 


) 
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Der Zufall, oder allgemeine mechaniſche Sefept, 
innen ſolche Zuſammenpaſſungen nicht hervorbringen. 
‚Daher muͤſſen wie dergleichen gelegentliche Auswicke⸗ 
kungen als vorgebildet anfehn. Allein ſelbſt da, 
wo fih nichts Zweckmaͤßiges zeige, iſt das bloße Vers 
mögen, feinen befondern angenommenen Charakter 
fortzupflanzen, ſchon Beweiſes genug: daß dazu ein 
beſonderer Keim oder natuͤrliche Anlage in dem orga⸗ 
aiſchen Geſchoͤpf anzutreffen geweſen. Denn aͤußere 
Dinge koͤnnen wohl Gelegenheits⸗ aber nicht hervors 
Bringende Urfachen von demjenigen fepn, was noth⸗ 
wvendig anerbet und nachartet. Go wenig, als der Zu⸗ 
fall oder phyſiſch⸗ mechanifche Urſachen einen organis 
ſtchen Körper herborbringen fönnen, fo wenig werden 
fie zu feiner Zeugungskraft etwas Binzufegen, d. i. 
| einerlei Sinne. Wllein es ift Mar, daß die Kenutniß 
der Naturbinge, wie fie Jegt find, immer nod 
- bie Erfenntaif von demjenigen wünfchen laſſe, was 
fie ehedem gewefen flab, und durch melde Meibe 
von Veränderungen fie durchgegaugen, am an jebem 
Drie in ihren gegenwaͤrtigen Zuftand zu gelangen. 
Die Naturgeſchichte, woran es uns faſt no 
gänzlich fehlt, würde uns die Veränderung der Erde 
geſtalt, ingleihen die der Erdgefchöpte ( Pilanzen 
und Tbiere), bie fie durch natürliche Vandrungen 
erlitten haben, umb ihre barans entiprungenen Ab⸗ 
ortungen won dem Urhilde ber Stammgattung Ichren- 
Gie würde vermusblich eine große Menge ſcheinbar 
verfbiedene Arten zu Nacen eben berfelben Gattung 
zurädführen, und bas jeht fo weitläuftige Schulſy⸗ 
ſtem der Naturbeſchreibung im ein phyſiſches Gpfem 

für den Verſtand vernanteln. 
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etwas bewirken, was fich ſelbſt fortpllangt; wenn eh 
eine befondere Geftalt oder Verhaͤltniß der Theile it ©), . 
Luft, Sonne und Nahrung koͤnnen einen thierifchen 
Körper in feinem Wachſthume modificiren, aber diefe 
Veränderung nicht zugleich mit einer zeugenden Kraft 
verſehen, die vermögend wäre, ſich felbft, auch ohne 
Diefe Urfache, wieder hervorzubringen; ſondern, was 
fi fortpflangen ſoll, muß In der Zeugungsfraft ſchon 
woher gelegen haben, als vocher beftimmt zu einer des 
legentlichen Auswickelung, den Umftänden gemäß, dars 
ein das Geſchoͤpf gerathen Fann, und in welchen es ſich 
beftändig erhalten fol. Denn in die Zeugungefraft 
muß nichts dem Thiere fremdes hineinkommen können, 
was vermögend wäre, das Geſchoͤpf nach und nach 
von feiner urſpruͤnglichen und wefentlihen Beftimmung- 
zu entfernen, und wahre Ausartungen hervorzubringen, 
die ſich perpetuiren. 


Der Menſch war fuͤr alle Klimaten und fuͤr jede 
Beſchaffenheit des Bodens beſtimmt; folglich mußten 
in ihm mancheriei Keime und natuͤrliche Anlagen bereit 
liegen, um gelegentlich entweder ausgewickelt oder zu⸗ 
ruͤckgehalten zu werden, damit er ſeinem Platze in der 
Welt angemeſſen würde, und in dem Fortgange der 
Zeugungen demfelden gleichfam angeboren und dafuͤr 
gemacht zu feyn ſchiene. Wir wollen, nach diefen Bes 


°) Srankpeiten find bisweilen erblich. Aber biefe beduͤr⸗ 
fen keiner Drganifation , fondern nur eines Jerments 
ſchaͤdlicher Gätte, die ſich durch Auſteckung fortpflans 
um Sie arten auch nicht wetbwendig am. 


“ 
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griffen, die ganze Menſchengattung auf der meiten 
Erde durchgehen, und daſelbſt zweckmaͤßige Urſachen 
ſeiner Abartungen anführen, wo die natuͤrlichen nicht 
wohl einzufehen find, hingegen natürliche, wo wie die 
Zwecke nicht. gewahr werken. Hier merke ich nur an: 
daß Luft und Sonne diejenigen Urfachen zu ſeya 
- fcheinen, welche auf die Zeugungsfraft innigft einflies 
“Seh, und eine dauerhafte Entwicelung der Keime und 
| Anlagen hervorbringen,, d. i. eine Race gründen koͤn⸗ 
nen; da hingegen die, befondere Nahrung zwar einen 
Schlag Menſchen heroochringen kann, defien Unters 
ſcheidendes aber bei Verpflanzungen bald erliſcht. Was 
auf die Zeugungsfraft haften fol, muß nicht die & ws 
habtung des Lebens, fondern die Duelle deffelben, 
d. i. die erfien Principien feiner thieriſchen Einrichtung 
und Bewegung affizixen. 


Der Menſch, in die Eiszone verſetzt, mußte nach 
und nach in eine Fleinere Statur ausarten, weil bei 
diefer, wenn die Kraft des Herzens dieſelbe bleibt, der 
Blutumlauf in kuͤrzerer Zeit geſchieht, der Pulsſchlag 
| alfo föneller und die Yluttwärme größer wird. In 
der That fand auch Cranz die Groͤnlaͤnder nicht allein 
weit unter der Statur der Europaͤer, ſondern auch von 
merklich groͤßerer natuͤrlicher Hitze ihres Koͤrpers. 
Selbſt das Mißverhaͤltniß zwiſchen der ganzen Leibes⸗ 
hoͤhe und den kurzen Belnen an den noͤrdlichſten Voͤlkern 
iſt ihrem Klima ſehr angemeſſen, da dieſe Theile ‚des 
Körpers wegen ihrer Entlegenheit vom Herzen in der 
Kälte mehe Gefahr leiden. Dleichwohl fiheinen doch 


- 
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de meiſten der jegt bekannten Einwohner der eitzone 
nur fpätere. Auskoͤmmlinge daſelbſt zu ſeyn, wie die 
Lappen, welche mit den Finnen aus einerlei Sramme, 
naͤmlich dem Ungriſchen entſprungen, nur ſeit der Aus⸗ | 
Wanderung der legteren (aus bem Dften von Aflen) 
die jetzigen Eipe eingenommen haben, und doch ſchon 
in dieſes Klima auf einen ziemlichen Stab eingeare - 
tet find. | Pe 

’ a 

Wenn aber ein noͤrdliches Volk fange Zeitläufte: 
hindurch genoͤthigt if, ‚den Einfluß von der Kälte der, " 
Eiszone auszuftchen, fo müffen ſich mit ihm noch grös 
Bere Veränderungen zutragen. Alle Auswickelung, 
modurch der Körper fgine Säfte nur verſchwendet, 
muß in diefem austeodinenden Himmelsftriche nad und, 
nach "gehemmt werden, Daher werden. die Keime des. 
Haarwuchſes mit der Zeit unterdräct, fo, dag nur 
diejenigen übrig bleiben, melde zur npihwendigen 
Bedeckung des Hauptes erforderlich find. Permoͤge 
einer natürlichen Anlage werden auch die heevorragen⸗ | 
ben Theile des Geſichts, weiches am wenigften, einer 
Vedeckung foͤhig iſt, da fie durch die Kaͤlte unaufhörs 
lieh leiden, vermitteiſt eigen Fuͤrſorge der Natur, all⸗ 
maͤhlich Bacher werden, um ſirh beſſer au erhalten; die 
wulſtige Erhöhung unter den.Mugen, die holbgefchlof⸗ 
fenen und blinzenden Augen ſcheinen zue Verwahrung: 
derſelben, theils gegen die austrocknende Kälte ben + 


Luft, theils gegen dag Schneelicht (wogegen. die Er : . 


quimaux auch Schneebrillen xauchen), wie veranſtal⸗ 


tet zu ſeyn, ob fie gleich auch als natäclihe Wirkun⸗ 
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Br des time angefehen werden Eönnen, ſelbſt fr 
mildern Himmelöfteihen ‚.nue fn weit geringeem Maas 


Be; Te entfpeingt nach und nach das hartlofe Kinn, die 
gepletſche Mafe, dünne Lippen, blinzende Augen, das 
flache Geſicht, die roͤthlich braune Farbe mit dent 


ſchwarzen Haare, mit einem Worte, die Kaͤlmucki⸗ 


ſche Geſichtsbildung, welche in einer langen 


Reihe von Zeugung in demſelben Klima, ſich bis zu 
einer dauerhaften Raee einwurzelt, die ih erhaͤlt, 
wenn ein ſolches Volk gleich nachher i in, mildern Him⸗ 
welaſtrichen neue Sire gewinnt. 


Dan wird ohne Zweifel fragen, mit welchem 
Rechte ich die Kalmuckiſche Bildung, welche jetzt in 
einem mildern Himmelsſtriche in ihrer groͤßten Voll⸗ 
ſtandigkeit angetroffen wird, tief aus Norden oder 
Mordoften herleiten Fönne; meine Urſache iſt Diefe, 


Ser odot berichtet ſchon aus feinen Zeiten: daf die 


a rgippäer, Bewohner eines Landes am Kuße hoher 
Gebirge, in einer Gegend, melde man für die des 


: Wralgebirges halten kann, kahl und flachnaſicht waͤren, 
und ihre Baume mit weiſſen Decken (vermuthlich ver⸗ 


ſteht er Filzzelte) hedeckten; dieſe Seſtalten findet mar 
jetzt, in groͤßerm oder kleinerm Maaße, in Nordoſten 
von Aſien, vornämlich aber indem notdweſtlichen Theil 
von Amerifa, den man von der-Hundfonsbay aus hat 
entdecken fonnen, wo, nach einigen neuen Nachrichten 


die Bewohner, wie wahre Kalmucken ausfehen. Bes 


denft man nun, daß in der Alteften Zeit Thiere und 


- Menfchen in diefer Gegend zwifchen. Aften und Amerika 
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mäften gewechſelt haben „ indem man einerlei Thiere 
in dem kalten Himmelsſtriche beider Welttheile antrift, 
daß dieſe menſchliche Race ſich allererſt etwa 1000 Jahre 
vor unſerer Zeitrechnung, (nach dem Desguignes) über 
den Amurfteom hinaus den Ehinefen zeigte,” und nach 
und nach andere Voͤlker, von tatarifchen, ungriſchen 


und andern Stämmen, aus ihren. Siten vertrieb, ff 


wird diefe Abftammung aus dem Falten Weltfiriche auch 
"gang erzwungen fheinen. 


Was aber das vornehmfte iR, nämlich die Ab⸗ 
theilung der Amerikaner, als einer nicht voͤllig 
eingearteten Race eines Volks, das lange den noͤrd⸗ 
lichſten Weltſtrich bewohnt hat, wird gar fehr durdy 
den erſtickten Haareswuchs an allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers, außer dein Haupte, ducch die röthliche Eiſenroſt⸗ 
farbe der Pälteren und die dunklere Kupferfache heifferer 
Landſtriche diefes Welttheils Heftätigt. Denn das 
Rothbraune feheint (als eine Wirfung der Luftfäure) 
eben :fo dem Falten Klima, wie das Dlivenbraun (aid 
eine Wirkung des Paugenhaft » gallichten ber Saͤfte) 
dem heiffen Himmelsftriche angemeffen zu ſeyn, ohne 
einmal das Raturelf dee Amerikaner in Anſchlag zu 
bringen, welches eine halb erfofchene Lebenskraft vers 
täth *), ‚die am natuͤrlichſten für die Wirkung «eines 
falten Weltgegend angefehen werden fann 


=) Um nur ein Beifpiel anzufähren , fo bebient man ſich 
in Surinam der rothen Gelasen (Amerikaner) nur 
allein zu dpusligen Arbeiten „weil fie zut Feldarbeit 


1a 


N 
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Die groͤßeſte feuchte Oide des warmen Klima 


| u hingegen an einem Volke das Darin alt genug 


geworden, um feinem Boden vdllig anguarten, Wir⸗ 
ungen zeigen, die den norıgen gar fehr entgegengefegt 
find. Es wırd gerade das Widerfpiel der Kalmuckiſchen 
Bildung erzeugt werden. Der Wuchs der ſchwammich⸗ 
ten Theile des Körpers mußte in einem heiffen und 
feuchten Slima zunehmen; daher ejne dicke Stülpnefe 


. and Wurftlippen. Die Haut mußte gedhlt ſeyn, nicht 


blos um die zu ftarfe Ausdünftung zu mäßigen, fondern 
die ſchaͤdliche Einfaugung der faulichten Feuchtigkeiten 
der Luft zu verhäten. Der Ueberfluß der Eiſentheilchen, 
hie fonft in jedem Menſchenblute angetroffen werden, 


und hier durch die Ausdünjtung des phosphorifchen 

- Sayren. (wornach alle Neger ſtinken), in der nezfoͤt⸗ 
migen Subſtanz gefaͤllet worden, verurſacht die durch 
das Oberhoͤutchen durchſcheinende Schwärze, und der 
garke Eiſengehalt im Blute ſcheint auch noͤthig zu fepn, 
‚am der Erſchlaffung aller Theile vorzubeugen, Das 
Del des Haut, welches den zum Haareswuchs erfors 


derlichen Rahrungsſchleim ſchwoͤcht, verftattet kaum 


die Erzeugung einer den Kopf bedeckenden Wolle. 
WUebtigens if. feuchte Waͤrme dem ſtarken Wuchs der 


Thiere überhaupt befoͤrderlich, und kurz, es entfpringt 
der Neger, der feinem Klima wohl-angemeffen, nämlich, 
ſtark, fleiſchig, gelenk, „aber unter der reichlichen Ders 
' “ forgung 


. zu ſchwach find, als wozßs man Neger braucht. Gleich⸗ 
wohl fehlt «6 hier. nice au Zwngémitteln, aber es 
" gehricht den Eingcebohrnen dieſes Mauheile überhaupt 

an Vermögen und Dauerhaftigkeit. , 


‘ - ⸗ 


—2 











a Gaz — 


au feines Nuneriandes fast; wii " 


aͤndelud iR. 


Der Eingehohrne von Binbihan ram ald aus g einer 
deu äfteften menſchlichen Racen entfproffen angefehen 


* 


werben, Sen tan, welches nordwaͤrts an ein hohes 


Gehtzirge geſtuͤzt und von Norden nach Suͤden, bis zur 
Spitze feiner Halbinſel, von einer langen Bergreihe 


durchzogen iſt, (wozu ich nordWärte npch Tibet, 


dielleicht den allgemeinen Zufluchtsort bes menſchlichen 


\ 


Geſchlechts während, und deſſen Pflanzſchule nach der 


leten großen Revolution Unſrer @xde,” mitrechne) hat 
in einem gluͤcklichen Himmelsſtriche die vollk ommenſte 


Scheitelung der Waſſer (Ablauf nach zweien Meeren/) | 


die ſonſt Fein im gluͤcklichen Himmelsſtriche liegender 


Theil des feſten Landes von Aſien hat. Es konnte alſo 


in den aͤlteſten Zeiten zrocken und-bemchnbar fon, ‚da, 
ſowohl die dftliche Halbinfel Indiens; als China (meil 
in ihnen die Flaͤſſe, anſtatt ſich zu fcheiteln, barallef 
larſen) in jenen Zeiten der ueberſchwemmungen noch 
unbewohnt fen mußten... Bier Fonnte ſich alfo in lan⸗ 


gen Zeitläuften eine“ feſte menſchliche Race gründen. 


Das Olivengelb ‚der Haut des. Indianers, die Wahre 
"Biegeunerfarbe, welche. dem mehr ober weniger dunkeln 


Braun anderer oͤſtlicheren Wölfer zum“ Grunde liegt, 


iR’anch eben fo charafteriftifch und in der Nachartung 
beſtaͤndig, als die ſchwarze Farbe der Roger, und 
ſcheint, zuſammt der übrigen Bildung und dem vers 
ſchiedenen Naturelle, eben ‚fo die Wirkung einer tr o⸗ 


danen, wie. die min bee m. Hitze zufon 


ater Zund, 


. 4 
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Mech Heren Jors find die —*X Sranfeiten der 
Indlaner verßopfte Ballen und geſchwollene Lebern; 
- fhee angebohene Farbe aber iſt gleichſam gelbſuͤchtig 
nod ſcheint eine kontimnitliche Abſonderung der ine Blut 
getretenen Galle zu beweiſen, welche als ſeifenartig, 
u die derdickten Säfte vielleigt aufloͤſet und verfluͤchtigt, 
und daburch wenigſtens in den aͤuſſern Theilen das Blut 
abkuͤhlt. Kine hierauf oder auf etwas Aehnliches hin⸗ 
auslaufende Selhſchuͤlfe der Natur, durch eine gewiſſe 
Organiſation, Deren Wirkung ſich an der Haut zeigt), 
Zadjenige Fontinuirlich wegzuſchaffen, was den Biuts 
-ymiauf seigt, mag wohl die Urſache der Falten Hände 
der Indianet feon *), un vicheicht (wiewohl man 


; m Ich hatte zwar fonft zer: s daß diefe Jadianer die 
Vetonberheit Balter Hände bei großer Hitze haben, und 
BP dleſae eine Frucht ihrer Nuͤchternheit und Mäfigs 

Ile ſeyn ſolle. Allein ats ich das Wergnägen batte, 
den aufmerkfamen und einjcheuben Neiſeaden, Derre 
Eaton, bes einige Jahre ole hotlaͤndiſcher Kante 
und Chef ihrer Etabliſſemants au Vaßora x. of 
den, bei feiner Durreife dur Königsberg gu ſyre⸗ 
Gen, fo benachrichtigte er mid: daß, als er in 
GSurat mit der Bemablin eines entopälichen Konſuls 
getanzt babe, er verwandert geweſen wäre, ſchwitzige 
und kalte Hände an ihr zu fühlen, (die Gewöhabeit 

decr Handſchube iR bort mode sicht angenommen), uud 

da er anders feine Befrembung geäußert, zur Autwort 
befommen habe? fie habe eine Indianerin zur Mutter 
gghabt, and diefe Eigenſchaft ſey an ihnen’ erblid. 
Eben derfelbe dezeugte auch, Haß wenn man bie Kinder 
der Parfis mit denen der Indianer bort zuſammen 
(übe Wie Weriähleheupeik fur Mac iin: dur weifen 
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Diefea n6 ht beobachtet hat), einer ater haupt ven 
tingerten Viutwaͤrme, Die fit fähig macht, Die Hi 


de⸗ Klima ohne Nachtheil zu ertragen, n N 


X 
! 


"Ba bat man min’Wuthmafungen ‚de wenighend, 
Beund genug haben, um andern Muthmaßungen die 
Waage zu halten, welche die BeAchiedenheiten der Men⸗ 
ſchengattung ſo unvereinbar finden, daß fie deshalb 


lieber Localſchoͤpfungen annehmen. Mit Boltärek | 


fagen: @ott, der das Rennthier ın Lappland ſchuf, um 
das Moos dieſer falten Gegenden zu verzehren, dee 
auf auch dafelbft den Lappländer, um dieſes Renn⸗ 
thier zu eſſen, iſt kein uͤbler Einfall fuͤr einen Dichter, 


aber ein ſchlechter Behelf für den Philoſophen, derd ie 


Kette der Natururſachen nicht verlaſſen darf, als da, 


wu er fie augenfcheinlich an das unmittelbare Berfäng 


niß geknuͤpft ſieht. 


Man ſchreibt jegE mit gutem. Brazbı Die beral⸗⸗ 


denen Farben dir. Dewaͤchſe den durch unterſchtedlich 


Saofte gefaͤllten Gifen zu. Da alles Lhierblut Eiſen 
nthäte, ſo hindert uns nichts, die verſchiebene Faebe 


dieſer Menſchenracen eben derſelben Urſacht beizuanefe 


fen. Auf dieſe Wer wiirde erwa das Salzfaure, oder 
det. Saure, oder das ftuͤchtige taugen 


ra 


arte ber erfen, und der gißbreanen Der yacen fe 
glei in die Augen falle Jngleichen, dad Pie Ja⸗ 
dianer im ihrem Baue noch dad AUnterccheidenbe am 


ch hätten, daf ihre Gcenkel Aber das bei ung ge 
heile Werpkiraih Wing wir: 
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Kefte der‘ ausfähsenden. Gefäße ber ‚Haut, die @ifens 
theilchen im Retikulum roth, ober ſchwarz, oder gelb 
niedergeſ dlagen. In dem Gefchlechte der Weiſſen wuͤrde 
aber dieſes in den Saͤften aufgeloͤſete Eiſen gar nicht 
niedergeſchlagen, und dadurch zugleich die dollkommene 


Miſchung der Säfte und Stärke dieſes Menſchenſchlags 


vor den üdrigen bewieſen. Doch dieſes iſt nur eine 
fügtige' Anreikung zur Unterfuchung in eınem Felde, 


Eu torin ich zu Fremd bin, um mit einigem Zutrauen au) 


nur Muthmaßungen zu wagen. 


Wir haben vier. menfchliche Racen gezählt, wor⸗ 
unter alle Mannigfaltigfeiten biefep- Gattung follen 
begriffen feyn. Alle Abartungen aber bedürfen doch 
einer Stammgattun g, die wir entweder für ſchon 
erloſchen ausgeben, oder aus den vorhandenen diejeni⸗ 
ge ausſuchen muͤſſen, womit wir die Stammgattung 
am meiſten vergleichen koͤnnen. Freilich Kann man nicht 
hoffen, zjetzt irgendwo in der Welt, die urſpruͤngliche 
menſchliche Geſtalt underoͤndert anzutreffen. Een aus 
diefem Hange der Natur, Dem Boden‘ allermärts in 
langen Zeugungen anzuarten, muß jego.die Menfchens 
geſtalt allenthalben mit Localmodification behaftet ſeyn. 
. Allein der Erdſtrich vom zıften big zum zaſten Grade 
der alten Welt (welche auch in Anſehung der Bedoͤlke⸗ 
sung den Namen der alten Welt zu verdienen ſcheint) 
wird mit Recht Für denjenigen gehalten, in welchem 
. die gluaͤcktſehſte Miſchung der Cinflüfe der älteren und 
heiſſern Gegenden, und auch der größte Reichthum an 

Brdgef@önfen angetroffen wird: wo quch des, Menſch 


⸗ ’ - 
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weil er von da aus zu allen Berpflangungen glei gut 


qubereitet ift, am wentgſten von ‚feiner Urbildung ab⸗ 


gewichen ſeyn muͤßte. Hier finden wir aber zwar weiſſe, 


doch bruͤnette Einwohner, welche Geſtalt wir alſo | 
für die der Stammgattung naͤchſte annehmen wollen. 

Bon diefee ſcheint die ho chblonde von zarte weiter | 
Haut, röthligem Haare, bitichblauen Augen, die 
nächfte nördliche Abartung zu ſeyn, welche zur Zeit - 


‚der Römer die nördlichen Gegenden von Deutſchland, 
and. Candern Beweisthämern. nach) weiter hin nach 
Oſten bis zum Altaiſchen Gebuͤrge, allerwaͤrts aber 


unermeßliche Waͤlder, in einem ziemlich kalten Erdſtri⸗ | 


He, bewohnte. Nun hat der Einfluß einer kal tem, 
amd feucten Luft, weiche den Säften einen Hang’ 
zum Scorbut zuzieht, endlich einen gewiſſen Schlag 


Menſchen hervorgebracht, der bis zur Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit einer Race wuͤrde gedichen ſeyn, wenn in die⸗ 
ſem Erdſtriche nicht ſo häufig fremde Vermiſchungen 
den Kortgang der Abartung, unterdrochen hätten. Wir 
Fönnen diefe alfo zum wenigſten als eine Annäherung. 


den wirflichen Racen beizählen, und alsdann werden 


dieſe, in Verbindung mit den Natururſachen ihrer Ent« : - 


ſtehung, ſich unter folgenden Abriß bringen laſſen. 


Stammgattung. no 


Weiſſe von bruͤnetter zZarbe. 

I. Race, Oochblonde Moͤrdl. Eur.) von feuchter Käfte 
IL, Race, Kupferrothe (Amerik.) von trockner Kaͤlte. 
TIL Race, Schwarze (Senegambia) von feuchter Hitze. 


V. Race, Olivengelbe (Indianer) von trockner Ditze. 
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doerſchiedener Maren. 

Ba: bei der Mannnigfaltigkeit der Racen anf 
‚der. @röfläche die. größte Schwierigkeit macht, welchen 
Erllaͤrvage grund man auch annehmen mag, iſt; daß 

Ahuliche Land⸗ und OHimmelsſtriche doch nicht dieſelbe 

Race enthalten; daß Anierika in feinem heiffeften Rlima 
keme oſtindiſche, noch piel weniger eine dem Lande 

“ angehehrne Negergeſtalt jeigt; daß es in Yrabien oder 

wyerßen kein einheimiſches indiſches Olivengelb giebt, 

uageachtet dieſe Länder ın Klima und Luftbefchaffens 
heit mit jenem Lande fehr übereinfommen, u. f. ®. 

Was die erſtere Diefer Schwierigkeiten betrift, fo läßt 

fle ſich aus der Art der Bendlferung diefes Himmels 

ftrichs faßlich genug beantworten. ‚Denn wenm lein⸗ 
mal, durch den langen Aufenthalt feines Stammwolks 

im N. O. von Aſien, oder des benachbarten Amerika, 

Ab eine Race, wie die jetzige gegruͤndet hatte, fo 

Fonnten diefe durch feine fernern Einfluͤſſe des Klima 

in eıne andere Rare verwandelt werden. . Denn nut 
die ‚Stammbıldung fann in eine Race ausaeten ; diefe 

‚aber, wo fie einmal Wurzel gefaßt, and die andern 

Seime erſtickt hat, widerfiehet aller Umformung eben 

darum, weil der Eharafter der Race einmal in der 

Beugungsfraft äberwiegend geworben, 

Was aber die Localität der Negerrace betrift, die 
aur Afrika *) (in der größten Wollfommenheit Senes 
Ja dem beifen fürfiden Meitfrige gieht 08 auc ei⸗ 
men Vleinen Gtauım von Negern, bie A dis zu den 


‘3 
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senhle) ei iR; ingleichen die der indiſchen wei 


in dießes Pand eingefchloffen iſt (außer wo fie efwärt 


halbſchloaͤchtig angeartet zu ſeyn ſcheint); fo glaube Ih, 


daß die Urſache davon in einem inländifgen Meere 


der alten Beit gelegen habe, welches ſowohl Dindu 


Bon, ots Afrika, yon andern fonf nahen Laͤndern abs 


geſondert gehalten. Denn der Erdſtrich, ber von deu. 


Grenze Dauriend, aͤber die Mungafep, kleine Buches 


fe, Yerfien, Arabien, Mudien, die Sahara bid Cape 


Blanco in einen nur wenig anterbrocenen Bufannmene 
hangen fortgeht, fieht feinem größten Theile nach dem 


Boden eines alten Moeres aͤhnlich. Die Länder ig 


diefem Striche And das; was Buͤ ache Piattefomm 


nennt, nämlich hohe und mehrentheils waagerecht ger 
ſtellte Ebenen, in denen die Dafelo befindlichen Gar. 


Biege nirgend einen weitgeßreckten Abhang haben, ins 


dem ihr Fuß unter Horizontalliegenden Sande vergeas 


ben if: daher die. Fluͤſſe, deren es dafeibft wenig giebt, 
nur einen kurzen Lauf haben, und im Sande verfiegen. 
Sie And den Wokins alter Meere ahnlich , weil fie mit 


Höhen umgeben Find , in ihrem Inwendigen, im Ban, 
yon betrachtet, Waſſerpas halten, und daher einen ' 


= 


Strom weber einnehmen, noch auslafien, üäberdem - 


auch mis dem Sande, dem Mieberfchlag eines altem 


Sewadbarten Tafeln auggedreitet dat, von denen — 
wegen der Vermengnng mit Menſchen non indiſchen 


Balb ſhlatz, beinahe glauben foltey von fe nit die . 


fen Gegenden augeboren, fondern von Uters, hei 
Aner Gemeinfbaft, darin die Malaven mit Mrtke 
geſanden, nach und nach heräber geführt werben. 
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| ruhigen meers, groͤßtenthentheils bedeckt Ind. Hiers 
| aus wird es nun begreiflich, wie der indiſche Charak⸗ 
ter in Perſien und Arabien nicht habe Wurzel faſſen 
kdnnen, die damals noch zum Baſſin eines Meeres 


2 ‚dienten, al6 Hindiſtan vermuthlich lange bevoͤlkert war ; 


ingl., wie ſich die Regercace ſowohl, als. die indiſche, 
unvermengt som nordiſchen Blute lange Zeit erhalten 
konnte, weil ſie davon durch eben dieſes Meer abge⸗ 


— ſchnitten war. Die Naturbeſchreibung (Zuftand der 


Natur in der jetzigen Zeit) iſt lange nicht hinreichend, 


U "on der Mannigfaltigkeit der Abartungen Grund ans 


| uugeben. Man muß, ſo ſehr man auch und zwar mit 

Recht der Frechheit der Meinungen feind it, eine & es 
_ Fhihtede Ratur wagen, welche eine abgefönderte 
Wiſſenſchaft iſt, die wohl nach und ms von Meinun⸗ 
on an Einfigten fortruͤcken koͤnnte. 
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N, Kenntnife, weiße Die neuen Reifen übet Die. \ | 


Manmnigfaltigkeiten in ber Menfchengattung. verbreiten, 
baben bisher mehr dazu beigetragen, den Verſtand 
über dieſen Puukt zur Machforfhung zu zeigen, ale 


ihn zu befriedigen, Es liegt gar viel daran, ben. Be⸗ 
griff, melden man duch Beobachtungen aufflären. 
will, vorher ſelbſt wohl beftimmt zu haben, che man 


feinetwegen.die Erfahrung befragt ; denn man finder. in 


ihe, mas mon bedarf, nur alddanı, wenn mar 
vorher weiß, wonach man fuchen fol, Es wird diel 

von den verfhiebenen Menfchensaren geſprochen. 
Einige verſtehen darunter wohl gar verſchiedene Ar⸗ 


tem von Menſchen. Andere dagegen ſchraͤnken ſich 


zwar auf eine engere Bedeutung ein, ſcheinen aber die⸗ 


fen Unterfchied nicht viel erheblicher zu finden, als ben, 
weichen Menfchen dadurch unter ſich machen, deß fir 
ſich bemalen oder befleiden. Meine Abſicht iſt jetzt 


nur, dieſen Begriff einer Race, wenn es deren in 


der Menſchengattung giebt, genau zu befimmen. Die 


@rfideung des Uriprungs der wirklich vorhandenen, 


- 


die man dieſer Benennung fähig halt ; iß ur Nebens 


wat, worit man es halten Base, wie mar will. Und 


⸗ 


boch fehe ich, daß übrigens” heine Männer iR 
der Beurtheilung deſſen, was vor einigen Jahren ledig⸗ 
lich in jener Abſicht geſagt wurde, auf dieſe Nebenſa⸗ 


‚de, nämlich) die hypothetiſche Anwendung des Princips 


ihe Augenmerk allein richteten, das Princip ſelbſt aber, 
worauf doch alles anfommt, nur mit leichter Hand 
besährten. . Ein Schtiffal, welches mehrern Nachfors 
ſchungen, die auf Principien zuruͤckkehren, widerfaͤhet; 
und welches daher alles Strelten tind Rechtfertigen ia 
ſpekulativen Dingen widerrathen, dagegen aber das 
Mäherbeftimmen, und Aufklaͤren des Mi 
verſtandenen allein als rathſam. anpreb 
ſe n k anı. j 


“ . Le — 


Nur daß, was in eiver Thiergattung anerbt, Tan 


"ga einem Klaflen » Iinterfhiebe in berfelben 
Va . berechtigen. e 
Der Rohr (Mautitanier), der in feinem Waters 
Tande von Luft und Sonne braun gebtannt, fi) von 
Sem Deutfchen oder Sthweden duch die Hautfarbe fo 
teör unterfcheidet, und der Franzöflfche oder engliſche 
Kreole in Weftindien, welcher, wie von einer Krank⸗ 


heit Faum wieder genefen. bleich und erfchöpft aus⸗ 


ſieht, fönnen um deswillen eben fo wenig zu verfchies . 
Benen Klaſſen der Menfcbengattung gezähft werden, 
als der ſpaniſche Bauer von la Mancha, der ſchwarz, 


wie ein Schulmeifter, gekleidet einhergeht, weil die 


Schafe ſeiner Provinz durchgehends ſchwarze Wolle 
Haben: Denn, wine der Moprii in Zinmern, und der 
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oe ifioner Demager -airbufih dag Anſeher, 
‚18.08 er. Weil er fih in Sanssamh in chi E72 
‚aufgehalten, non bee Shwaͤnt Der. Neche allein. recht 
ustpeilen Bönne; undıfprihs ſziges Yandsleyen, DL 


Beangofen, alles Uptpeil Sigräher ab. Ih.hingaum 


behaupte, daß · man in Frankreich von der Farbe der J 
Deger, die ßch doet lange oxiceholien haben. noch 
beſſer aber derer, die da geboten, ſind, in fo ferm man 
danach den Klaſſenunterſchied derſelben vog andern 
Menſchen beſtimmen will, weis eihtiger urtheiſen koͤne 
ne. alt in dem Vaterlande der Schwarzen ſelbſt, Denn 
das, was in Afrika der Haut des Negers. die Kap 
eindruͤckte, und was alfo ihm nur zufällig ift, muß in 
Frankreich wegfallen, und, allein die Schwärze äbrig 
bleiben, die ihm durch feine, Geburt zu Theil ward, 
die er Weiter Fortpflangt, und die daher allein zu einem 
Stoffenunterfchiede gebraucht werden kann. Won der 
 sigentlichen -Bacbe: deu, Günfeeinfulan en: fonn 
wen ſich, vb allen biäbzrigen-Befrhrzikungen, Dei 
keineg fahr Vegriff machen. 3Denn, oh einigen Pen 
Ionen. dein hie Mahenonihala⸗ Farhe aigtſcheiebra 
goird, fo weiß ich Doch nisptsreie. diel, von deſtyr raug J 
einer bloßen Faͤrbayg dur. Kanne uud buft, veh wig 
wirt, ans der Geburt zupukhrriken fra. Fig Sand ıpngg 
sine. ſolen Drase in Avoba arjeust  märdealcin 
— rn. Eotfatbe UI 
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. er ‚äh, wi. 
nanidexigta ledigich aat dan Brunde, wei ih jene 
Zebl haroeiſen (außer ihr aber Feine apden mit. Gewiß⸗ 
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en ber Klee der Wu, ie, außer Va was zut Wiens 

Ihengattung übergaupt gehört, Feine andere caratteriſtiſch⸗ 

Eigenſchaft nothwendig erbtid: und fo 
3 ns in tem übrigen. 


"Une. und Weiſſen giebt e6 viele erbliche Beſchaf⸗ 

fenheiten, die nicht zum Charakter der Gattung gehoͤ⸗ 
ren, worin fg Familien, ja gar Vblker, von eins 
ander unterfheiden; aber au. feine einzige derfelben 
artet unausbleiblich an, fondern dig, welde das 


Di behaftet, find, zeugen.mit andern von der Ktafe 


der Weißen auch Kinder, denen dieſe unterſcheidende 
Beſchaffenheit mangelt. So iſt der. Unterſchied der 
blonden Farbe in Dinnemarf,. hingegen in Spanien 
(noch mehr aber in Aſien, an den Voͤlkern, die zu dem 
Weißen gezoͤhlt werden) die brunette Hautfarbe (mit 
ihrer Folgẽ, der Augen⸗ und Haarfarbe) herrſchend. 
Es kann ſogar in einem abgeſonderten Wolf. dieſe letzte 
Farbe ohne Ausnahme anerben (wie bei den — 
denen blaue Augen laͤcherlich vorkommen) ‚weil in 
henfelben fein Blonder angetroffen wird, der feine 
Farbe in die Zeugung bringen koͤnnte. Allein, wenn 
von. dieſen Vrunetten einer eine blonde Freu ‚Hat, fo 
zeugt er hrunette oder blonde Kinder, nachdem fie auf 
die Au eher. andere Seite ausfhlagen; und fo_ auch 

' umgefehrt 
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umgefehrt. Yn geronfen Femilien l liegt erbliche Eswind⸗ 
ſucht, Schiefwerden Wahnſinn u. ſ. w: aber Feines 
don diefen unzähldge erblichen Uebeln ‚ie unaußs 
Bleiblic erblich. Denn, ob es gleich beſſer waͤre, 
ſolche. Verbindungen, durch einige. auf deu Familien, u 
—* gerichtete Aufmerkſamkeit, d eim Heirathen ſorg⸗ 
fälsig au vermeiden; fo habe ich doch detmalen ſelbſt 
wahrgenommen: daß ein gefunder Mann mit einer 
jchwindſuͤchtigen Gray ein Kind zeugte, dasin allen 
Geſichtszuͤgen ihm aͤhnelte, und. dabei gefund ‚und aus, 
Serdem ein anderes, Das der Mutter aͤhniich ſah, und, 

wie fit, ſ ſchwindluͤchiig war, Eben ſo finde ib in dep 
pe eines Bernünktigen mit einer Frau, die nur auf 
‚einer. Familie, morın Wahnfinn erblich if, ſelbt 
aber vernuͤnftig war, unter verfchiedenen klugen, Up 
æin wahnſinniges Kind. Hler if Nabartung: 
aber: fie ie, iſt in Dem, worinn beide Eltern. verſchieden 
ſind, nicht unausbleiblic. — Eben dieſe Renel kann 
man auch mit Zuperficht bei den ‚Absjgen Klaſſen zum. 
Grunde legen. Neger, Indianer, oder Atyerikaner, 
haben auch ihre perföntie,. pdet, Garaullen;, Oder pr⸗ 
pinielle Verſchiedenheiten; aber Peine ‚derfelben wich, 
in BVermiſchung mit „denen, die von derſelben 
Klaffe find, ſaine. gefpeftive Eıpagthumlicfeit ap 
ausbleiblich in die Zeugung arg, uud Ip 
"planen, 
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In der Vermiſchung jener genannten vier Kloffen mit 


einander artet der Eharafter, einer jeden. unaus6feibe 
lich an. 

Der Weiße mit der Negerin, und umgekehrt, 
geben den Mulatten, mit der Indianerinn, den 
gelben, und mit dem Amerikaner den rothen Me 
ſtizen; der Amerikaner mit dem Neger den ſch warzen 


Karaiben, und umgekehrt. (Die Vermiſchung des 


Indiers mit dem Neger hat maͤn noch nicht verſucht). 
Der Charakter der Klaſſen artet in ungleichartigen Ver⸗ 


miſchungen unausbleidlich an, und es giebt hie⸗ 


von gar keine Ausnahme; wo man deren aber angefuͤhrt 
Findet ‚da liest ein Mißverſtand zum Grunde, ındem 


. man einen Albino oder-Kakerlaf (beides Miß⸗ 


geburten) für Weihe gehalten hat. Dieſes Anarten 


iſt nun jederzeit beiderfeitig, niemals bloß einfeitig, 


an einem und demſelben Kinde. Der weiße Water 
draͤckt ihm den eharakter ſeiner Klaſſe und die ſchwarje 
‘Mutter den ihrigen ein... Es muß alfo- jederzeit Mittels 
/ſchlag oder Baltacd entfpringen ; welche Blendlingsaet, 
in mehr oder weniger Gliedern der Zeugung mit einer 
und derſelben Klaſſe, allmählig erlöfchen, wenn fie 
ßch aber auf ihres gleichen einſchraͤnkt, ſich ohne Aus 
nahme ferner fortpflanzen‘ und werewigen wicd. 


5 i 
Soeirochtuug uͤber das Geſetz der nothwendig halbſchlaͤchtiges 
| Beugung. 
Es if immer ein fehe merkwuͤrdiges Phänomen: 


„daß, da es fo mande, jum Theil wichtige und fo gas 


— 
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Bamillenweiſe erbliche, Charaktere in der Menfen 
4 gattung giebt, ſich döch fein einziger, Inhekhalb.einer 


durch bloße Hautfarbe - qarakteriſi rten Menſchenklaſſe, 


ſindet, der nothwendig anerdt;.. da diefer legtere 


Charakter hingegen, fo’ geringfägig. aͤuch fcheinen 
mag, doch fowoh! innerhalb dieſer Kiofe, als auch in 


dor Bermifhung derſelben mit einer der drei übrigen, J 
allgemein und un ausbleiblich anaertet. Vielleicht 


laͤßt ſich aus dieſem ſeltſamen Phaͤnomen etwas uͤber 


die Urfachen des Anartens ſolcher Eigenſchaften, die 


nicht weſentlich zur Gattung gehören, bloß aus dem 
Umfande, daß fie unausbleiblich find, muthmaßen. 


Zuerf: was dazu beitrage, daß uͤbethaupßt eiwas, 


das nicht zum Weſen der Gattung gehoͤrt, anerben 


koͤnne ? u prior ausjumadpen, ift ein mißliches Unter⸗ 
nehmen; und in dieſer Dunkelheit dev, Etkenntnißquellen 


üt die Freiheit dee Oypotheſen fo uneingefcheänft, daß 


es nue Schade um alle Mühe und Arbeit if, ſich des⸗ 


Tal wir Widerlogungen ju befaffen, indem ein jebre 


in: fülchen- Fällen :femem Kopfe folgt. Ich meines 
Dei ſehe in ſolchen Faͤllen nur auf die beſondere 

Vernunftmaxime, wodon ein jeder ausgeht, und 
aach welcher er gemeiniglich auch Fakta aufzutreiben 


weiß;, die jene beguͤnſtigen; und ſuche nachher die meis- 


ige auf, die mich gegen alle jene Erklärungen ungkaͤu⸗ 

Sig macht, ehe ich air noch die Begengränbe deutlich 

guanaıpen weiß. Wenn ich nun weine Marime 

Gewährr, dem Vernunftgebrauch in der 

Ran iſſen ſch aft genau angemeffen, und 
Ss a 


⸗ 
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aur confequenten. Dentunasort al dein 


tauglich befinde; fo folge ich ihr, ohne mich an 
‚jene vorgebliden Fakta zu kehren, die ihre Glaubhafs 
tigkeit und Zulönglihfeit jur angenommenen Öppotbefe 
faR allein von jener einmal gewählten Maxime entleh⸗ 
nen, denen wan Äberdem ohne Mühe hundert andere 
Fakta entgegenſetzen kann. Das Anerben durch diz 


Wirkung der Einbildungskraft ſhwangerer Frauen, 


oder auch wohl der Stuten in Marſtaͤllen; das Aus⸗ 
supfen des Varts ganzer Voͤlkerſchaften, fo mie das 
Stuten der Schwänze an engliſches Pferden, modurch 


die Natur genoͤthigt werde, aus Ihren Zeugungen ein 


Produkt, worauf fie uranfänlich organifict war, nach 
gerade weg zu laſſen; ‚bie geplätfchten Mafen, welche 
anfänglich von Eltern on neugebehrnen Rindern gefüns 
Belt , in dev Folge von der Ratur in ihre zeugende Qraft 
aufgenommen ‚wären; Diefe und andere Erklaͤrunge⸗ 


gronde würden wohl ſchwerlich durch die 34 ihrem Mes 


Kuf angeführten Fakta, denen man weit beffer bewähete 


Eentgegenſetzen Fana, in Sredit fommıen, wenn ſie wacht 


wvon der ſonſt ganz richtigen Marime der Wernunft ihre 
“ Einpfehlung: befämen, .nämfih dieſer: cher alles 


dm Muthmanhen aus gegebenen Mrfchen 


nungen gu wagen, alb zu.deren.-Behakke 
fondere erße Naturk:rafte oder aner ſ.chafſ⸗ 
gene Anlagen amunghmen (nach dem Grund⸗ 


ſatze: principia praetes 'nesefliteigm non fuot mwkipli 
“ eanda). "Allein mir ſteht eine andere Merime egigagen, 


welche jene, von der Erſparung entbehrlicher Prici⸗ 


vien, einſchraͤnkt, nämlich s daß in der gaazen ore 


N 
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gänifdhen Ratur Hei alien Be Änderungen 
einzelner Gefßöpfe die Spectes derfelden 
ſich unverändert: erhalten (nad der Formel 
der Schüulent quaclibet natura eft eonfervatrix fui). Pur | 
IR es klar: dab, wenn Ser Zauberfraft der Eindildung, . 
oder der Kuͤnſtelei der Menſchen art thlerifchen Körpern . 
ein Vermögen zugeftionden würde, die Zeugungskraft 
ſelbſt abzuaͤndern, das uranfaͤngliche Modell der Ratur 
umjuföemen, oder durch Zuſaͤtze ju verunftälten die 
slerdwwshl nachher beharelich In den fofgenden Zeugun⸗ 
gen aufbehalten- wuͤrden; man gar, nicht mehr wiſſen 
wärde, von welchem Driginale die Natur ausgegangen 
fen,’ oder wie weit e6 mit der Abänderung deſſelben 
sehen Fönne, and da der Menſchen Einbildung Feine 
Gränzen erfennt; in welche Sragengeftalt ‚die Battuns 
gen und Beten zulegt noch verwildern hürften? Dieſer 
Brwägung gemäß, nehme ich es mir zum Brundfages - 
gar feinen in das Zeugungsgefhäft des 
RNatur pfufhenden Sinfluß der Einbils 
dungöfraft gelten zu laffen, und fein Vermoͤ⸗ 
gen der Menfchen, durch äußere Künftelei Abaͤnderun⸗ 
gen’ in dem. alten Driginal der Gattungen oder Arten 
zu dewirken, ſolche in die Zeugungekraft zu bringen, 

und erblich zu machen. Denn, laſſe ich auch nur einen 
Fall diefer Urt gu, 16 iſt es, als ob ich duch nur eine 
einzige Seſpenſtergeſchichte ioder: Zanberei einräumite: 
Die Schranfen der Vernunft find dann einmal durch) 
brochen, und.der Wahn Drärigt ſich bei Tauſenden durch 
dieſelbe Luͤcke durch· Es iſt auch Feine Gefahr, daß 
iq Bei dieſem Eutſchluſſe mich dorſetzlich gegen wirklichẽ 


> 


‘ 


u u. 
@rfahrungen blind, oder, welches einerlei ik, Der 
ſtockt ung laäͤnbig machen würde. Denn afle ders 
gleihen abenteuerliche Eraͤugniſſe tragen ohne Unters 
ſchied das Kennzeichen an Ach, daß Ge gar ff ‚ein, Ep 


periment veeſtatten, fondern nur durch Aufbofdung 


zufällige Wahrnehmungen bewieſen fepn wollen. Was 
aber von der Art if: Daß es, ob es glei 
‚des &rperiments gar wohl fähig ik, dem 
noch fein einziges aushält, oder ihm mit 
allerlei Vorwand beßändig. ausweict; 
das ift nichte als Bahn und: Erdichtung. 
Dies find_meine Gruͤnde, warum ich einer Erklaͤrmge⸗ 
art aicht beitreten kann ‚ die dem ſchwaͤrmeriſchen Hans 
ge jur magifchen Kunſt, welcher jede, auch die kleinſte 
Bemäntlung erwuͤnſcht fommt, im Grunde Vorſchub 
thut: dag nämlich das Anarten, felbft auch Aur das 
zufälfige, welches nicht Immer gelingt, jemals die Wir: 
kung einer anderen Urfache, als der in dee Gattung 
ſelbſt liegenden Keime und Slagen fgyn Eönne. 


> Bein i& aber gleich ans zufalligen Eindräden 
entfpringende, und dennoch erblich werdende Charafs 
fere einräumen wollte; fo würde «6. doch unmoͤglich 
ſeyn, dadurch zu erklaͤren, wie jene vier Farbenun⸗ 
terfchiede unter allen anerbenden die einzigen find, 
die unausbleiblich anarten. ‚Was kann anders die 
Urſache hievon ſeyn, ald daß fie in den Keimen des 
und unbekannten urfprüngliden Stammes der. Meus 
fchengattung, und zwar als folche. Rotucanlagen nicht 
fo weit abgelegen haben, mäffen, Die. zur Erhaltung ber 
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GHattung/ wenigſtene in der erfen epege hheer dom 
pflanung, nothwendig gehörten, und daher in den fol⸗ 


genden Zeugungen unausbleiblich vorkommen mußten? 


J 


Wir— werden alſo gedrungen anzunehmen: daß es 


‚einmal verfchiedene Stämme von Menſchen ge⸗ 


geben habe, ohngefaͤhr in den Wohnſitzen, worin wie 


ſie jetzt antreffen, die, damit ſich die Gattung erhielte, 
von der Natur ihren verſchiedenen Weltfteichen gendu 


angemeflen, mithin auch verfehiedentlich organifict was | 


zen; wovon bie vielerlei Hautfarbe das Aufere Kenn⸗ 
zeichen iſt. Dieſe wird nun einem ieden Stamme nicht 
allein in’ feinem Wohnfige nothwendig anerben, fon 
dern, wenn fich die Menſchengattung ſchon genugſam 


geſtaͤrkt hat, (es ſey, daß nur nach und nad die voͤl⸗ . 


lige Entwidlung zu Stande gekommen, oder durch all⸗ 


mäfigen Gebrauch der Vernnnft, die Kunft der Natur 


hat Beihuͤlfe leiſten koͤnnen), ſich auch in jedem an⸗ 


dern Erdſtriche i in allen Zeugungen eben derſelben Klaſſe 


unvermindert erhalten. Denn diefer. Charakter hängt 


der Beugungsfcaft nothwendig an, teil er zur Erhal⸗ 


dung der Mrt,erforderlich war. — Wären diefe Stäms 
me-aber urfpränglich, fo ließe es ſich gar nicht ers 
tlaren und begreifen, warum nun in der wechſelſeiti⸗ 


gen Vermiſchung derſelben unter einander der Charak⸗ 
ter ihrer Verſchiedenheit gerade unausbleiblich 
anarte, wie es doch wirklich geſchieht. Denn die Ras 


tur hat einem jeden Stamm feinen Charakter, urfprängs 


Sich in Beziehung auf fein Klima, und zur Angemefs 


fenheit mit demſelben, gegeben. Die Drganifation de& 
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Erfahrungen blind. m Zwec, als die des 
ſtockt unglä m Aeachtet die Zeugungskraͤfte 
gleichen aben Pay * Pankte ihret charakteriſtiſchen 
ſchied das 4 * jnfommmenpaflen. follten, daß dars 
..perimer wo. y nicht bloß entfpringen Fönne, fons 
af PR — * — erfolgen mäffe; dies: laßt 
2ber Fe F Yunfsiedenheit urfpränglicher Stämme gar 
‚bei ER Nur alsdann, wenn man annimmt, 
fg Keimen eines einzigen erfien Etams 
HL; zie Anlagen zu Aller dieſer klaffiſchen Verſchieden⸗ 
hwendig Nahen liegen muͤſſen, damit er zu all⸗ 
inger Besbtferung der verfchiedenen Weltſtriche taug⸗ 
na fen; laͤßt ſich verſtehen: warum, wenn diefe Uns 
jagen fi ſich gelegentlich, und dieſem gemäß auch verſchie⸗ 
| dentlich, auswickelten, verſchiedene Klaſſen von Men⸗ 
ſchen entſtehen, die auch ihren beſtimmten Charakter 
in der Folge nothwendig in die Zeugang mit jeder an⸗ 


"dern Klaſſe Bringen mußten, teil er zur Moͤglichteit 


ihrer eigenen Exiſtenz, mithin auch jue Moͤglichkeit der 
= Bortpflanzung der Art gehörte, und von der nothwen⸗ 
‚digen erften Anlage -in der Stammgattung abgeleitet 
war. Bon folden, unausbleiblich und zwar feld in 
der Vermiſchung mit andern Ktaffen, dennoch halb⸗ 
ſchlaͤchtig anerbenden Eigenſchaften iſt man alſo genoͤ⸗ 
thigt, auf dieſe ihre Ableitung von einem einzigen 
Stamme zu ſchließen: weil ohne dieſen die Rot h we n⸗ 
digten des anatizns nicht begreifich waͤre. 
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das, was i dem Kiofennntzrieiche ber ‚ Menfgen, 


| gattung un andblerbiic anerbt), fair zu det 


"Beruenmung einer befondera Memd“ -: 2 | 


ie Haennate bereitigen.- FREE BE. Ben 
Eigenſchaften, die der Gaitung felbſt wv ek te & 


ängehören. Aithirr allen Nenſchen?als ſolchen gemein . 


And, ſind zivar mmausbleiblich erblich; aber, weil dar⸗ 
in- Fein Unierſchied Der Menfchen liegt, fo wird auf fld 


in der Eintheilung der Racen nicht Ruͤckſicht genom⸗ | 
men. Poufilde Charaktere, wodutch ſich Wenſchen 
(sahne Unterſebied des Geſchlechts) Son einander un⸗ 


terſcheiden, And, zwar nur die . weiche erblich find, 
kommen in Betracht, (f. 6.32. um eine Eintheilung 


der Satzung in. Rlaffen.darauf zu gruͤndenz Dies 


fe Klaffen find aberi.nur aledann Nacen-zu nen 


wen, wenn jene Charaktere una usbteidtich (ſowohl 


in eben derſelben Klaſſe, als in Vermiſchung mit jeder 
andern) anarten. Der Begrif einer Race ents 
halt alſo erftlih den Begrif eines gemeinſchaftlichen 
Stamms, sweiteng nothmwendi.g.erbliche: Cha⸗ 
raktere des Flafifchen Unterſchieds der Abkoͤmmlinge 
deſſelhen von einander. Duͤrch das letztere werden 
ſichere unterſcheidungegrunde feſtgeſetzt, wornach ‚mir 
die Gattung in Rlaſſen eintheilen koͤnnen, die dann, 
"wegen des erſteren Punkte, nämlich der Einheit des 


Stamms, keinesweges Arten, ſondern nur Racen 


heißen muͤſſen. Die Klaſſe der Weißen iſt nicht als 
beſondere "Art in der Menfengattung: von der der 


Schwarzen unterfieden; und es giebt girr feine, 
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verſchiedene Keten von Menſchen. Dadurch 
wuͤrde die Einheit des Stamms, woraus ſie ‚hätten 
eniſpringen kornen, adgeleugnet; woju man, wie dus 
‚der unausbieiplichen, Anecbung. ihrer Elaffichen Chas 
raftere bewiefen worden,.. feinen Grund, vielmehr eis 
nen ſehr wichtigen. zum Gegentheil hat *)., - 

.. Der Begriff. einer Raco iß alſo: der Klaffen 


nuntterſchied der Thiere einee und deſſeiben 


Stamms, ſo fern er maxableitliq. ei 


LE ” 
| - Dieb ift.die Behimeung, die ii in diefer nbhand⸗ 
| kung sur eigentlichen Abſicht habe; das Uebrige kann 


Aufaͤnglich, wenn man bloß die Ebaraktere der Verglei⸗ 
chung (der Arhnlichkeit ‚oder Unaͤhnlichkeit nach) vor 
Augen hat, erhält man Klaffen von Geſchoͤpfen 

. unter «einer Battung.. ‚Gicht man ferner auf ihre 
Abſtammung, fo muß ſich zeigen, ob jene - Klafien 
eben fo viel verfchiedene Arten, oder anr Kacen 
feyen. ‚Der Wolf, der Bachs, ber Jakal, die Hys 
äne, und der Haushund find fo viele Klaffen viers 
fuͤßiger Thiere. Nimmt man an: daß jede derfele 
ben eine beſondere Abſtammung beburftHabe, fo find 
es ſo viel Arten s räumt man aber ein , daß fie auch 
won einem Stamme haben esitfpringen. fönuen, fo 
find es nur Nacen beffelben. Art uad Barttung 

. find in der Naturgeſchichte lin der es nur um 
die Erzeugung und den Abſtamm zu thun if) an fi 
nicht unterfhiedten. In der Katurbefhrei 
Bung, ba es bloß’ anf Vergleihung der Merkmale 

ankommt; findet diefer Unterſchied allein ſtatt. Was 
> Sir Art heißt, m dort Fed nur ace genannt 
weten... u. | 


it J 
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man ae sur Nebenabßeht ocherig ober, bloße Aug 
anſehen, und es annehmen. oder verwerfen. Dur das . 


erſtere halte ich für hewieten, und uͤberdem zur Made - 


forfhung in der Matungefhihte als Princip brauch⸗ 
bar; weil es eines Er per im quats fähig iſt, welches 


die Amoendung jenes Bagrifft ſicher leiten Faun, rag 


ohne jewes ſchwqnkend und unſicher (con würde. — 
Wenn verſchiedentlich geſtaltete Menſchen in die Um⸗ 
fände gefegs werden, fih zu permiſchen, fo giebt es, 


\ 


. 
. 


wenn die Zengung halbſchlaͤchtig ift, fchon eine ftatfe, : 


Bermuthung, fie möchten wohl zu verfchiedenen Ras. 
cen gehören ; iſt aber dieſes Produkt ihrer Vermiſchung 
jed erzeit halbſchlaͤchtig, ſo wird jene —* 
dur Gewißheit. Dagegen, wenn auch nut eine einzige 
Zeugang Fejnen Mittefichlag darſtellt, fo Tann man 


gewiß fen, daf beide Eltern von derfelben Gattung, " 


fo verfchieden fie auch ausfehen mögen, dengoch zu ei⸗ 
ner und derſelben Race « sehoren. 


Ich habe nur vier Racen der ; Menfengattung 
angenommen: nicht als ob ich ganz gewiß wäre, es 
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gebe nitgend eine Spur von noch mehreren; ſondern 


sell hieß an dieſen das, was ich zum Charalter einer 
Rare fordere, nämlich bie Halbfchlächtige Zengung 


ausgemacht, bei Feiner andern Menfchenflafle aber 


genugfam, Hetwiefen if. So fagt Herr Pallas in 
feiner Beſchreibung der mongolifhen Voͤlkerſchaf⸗ 
fen: ‚daß die erfte Zeugung von einem Ruſſen mit einer 
Frau deu letztern Voͤlkerſchaft (einer Burätin), fchon 
fo fort. ſchoͤne Kinder gebe; er. merkt aber niht an, ob 


._ 
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ben anyutreffein ſey. Ein meifwsätdiger Umſtand, wenn 


die Bermengung eines Moꝛgolen mit einen Eutoper 


bie charakteriſtiſchen Züge bes erftern gaͤngzlich auslb⸗ 
ſchen follte, die doch in Bet Vermengung nit ſuͤdlichern 


Bdolsetſchaften vermuthlich mit Indtanern an don Si⸗ 
 wefen; Avanern, Malaien ui fm; ehe bder 
weniger kenntlich noch Inimer anjutreffen find. fein 


bie mongöfifehe Eigenthuͤmlichkeit betrifft eigentlich bie 


j -Gefalt, hicht die Fatrbe; von welcher allein Die bishes 


rige Lrfahtung eine unauddleidliche Angrtung, als 
ben Charakter einer Race, gelehrt hat, Man Fann 
duch nicht mit Gewißheit ausmachen, ob die Kafferns 


‚geftalt‘ der Papnas, und ber ihnen ähnlichen vers 


ſchiedenen Inſelbewohner des ſtillen Meers, eine be⸗ 
fonbere Race anzeige, teil man. das Produft aus ihh⸗ 
ter Vermiſchung mit Weiten, noch nicht kennt; dem 
von den Negern find fie durch ihren buſchigten, ob⸗ 


mar gekraͤuſelten Bart hinreichend unteefchieden, 


. Unmertung .: 
Gegenwaͤrtige Theorie, welche gewiſſe urfprängs 
fie, in dem eriten und gemeinſchaftlichen Benfhens 
ftamm auf die jegt vorhandenen Rasenunterfchieds, 
ganz eigentfih angelegte Keime annımmt, berußt 


gaͤnzlich ‘auf der Unausbleiblihrfett ihhrer Mar⸗ 


tung, die bei den vier genannten Racen durch alle Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigt wird. Wer diefen Erflärungdgeanb 


fuͤr ünndihige Vervielfältigung der Principien in der 
MNatatgeſchichte hätt; und glaubt, man konue derglei 
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hen ſpecielle Warwzanlagto,gai woht‘ enabähen ;. un; 
indem men deu erſten Siternftamm als weiß annimmt, 
die übrigen. fogenaunten Raten aus deu in der Folge 
durch Puft.und Sonne. auf die -fpätern: Nachkanuminge 
geſchehenen Eindruckan erklären; der bar aledenn noch 
aichts bowieſen, toenn er anfühtt: daß manıbei akbere, 
Eigenthaͤwuchkeit bIpk ‚aus dem fangen Wohnfitze einte 
Bolfea ia eben demſelben Landſtriche auch wohl end⸗ 
Ib. erhlich:: geworden fen; und einen phoſiſchen Beiskd 
Morakter ausmache. Er muß von der Un au s da eibe⸗ 
dichfeit der Anartung ſoicher Eigenchoͤmlichkeiten, 
und zwar nicht. in demſeiben Volke? ſondern in der 
Mermifchung zaftjetene undeen (Das darin von ·ihm. ab⸗ 
weicht), ſo dab die Bindung: dhne Aaonahnie Halte 
ſcehlaͤchtig außfalie, ‚ie Beiſpiel anführen. Miefes uſt 


er ober nisht in Stande zu leiſten. Denn es ſindet 


ſich von: beinem onderk Chatakter, als dem, deſſea wie 
erwoͤhnt Haben» umd wi’ der Anfañg über. alle Ge⸗ 
ſchichte: hinausgeht, . ein Beifpisl zu: Diofein Behufi 
MWöhte ar. bieder nerichiehene er ſte Menfhenftäömmt 
mit dergleichen erblichen Sharafteren. anachmen; ſo 
wärdererfiiih Baduaci der Phildßophle wenig gerlte 

then fwn, ie atähenm zamerſchie denen Geßchopfon ihre 
Zufluibt nehmen amihte, und ſeibſt dabet duch immed 
bie KÆinhen der Gattung: :einbößte LannKhiee;, dei 
ven Verſchichenheit fü gros aft,. daß zu berun Ertſten 
«ben ‚in vieh- verſchiedene Erſchaffungen notheg waͤren / 
koͤnnen wablzu ine. Nomindgantunge Tu. -fik 
nach gewiſſen Aehnlichkaiten: zu klaſſeiren)., aberinie⸗ 
mals zu einer Realgattung, als zu weicher durch⸗ 
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ge. nö. lange nicht Phlogiften ‚genug wegſchaft ſich 


durch jene: bei. weitem ſtaͤrker, als bei uns, Dephlogis 
Kifiren koͤnne. Es muhte gift in dıe Enden der Arte⸗ 
zien fehs viel Phlogiſton higſchaffen, mithin an dieſem 


Bere das iſt, unter Der Haug felhſt, damit aͤerladen 


'fam , und alſo fHwars durchſcheinen, wenn es glei 


Am Juern des Körpers, roth genug iR. Ueberdem if 


die Verſchiedenheit der Organiſation der. Negerhout 
Hon der unſrigen, felbft.nach dem Gefuͤhle, {bon 
merflih, — Was aber bie Zweckmaͤßigkeit der Orgas 
aifarien der. andern Racen, fo.mıe fie ſich aus der Far⸗ 
he ſchließen laͤßt, bettifft; fo kann man fie, freilich 
wohl nicht mit gleicher Wahrſcheinlichkeit darthun: 


‚aber e6- fehlt doch auch aicht ganz an Erklaͤrungsgruͤn⸗ 


‚den der Hautfarbe, welche jene Bermuthung der Zweck⸗ 


maͤhigkeit unterſtuͤtzen kongen. Wenn der Ant Fonta⸗ 


3a in dem, was ex gegen ben Ritter La ndriani bes 


hauptet, nämlich: daß die fire Luft, die bei jedem Aus⸗ 
‚:pthunen aus der Lunge geftnßen wird, nit aus der 


Ntmmgfphäre niedergefeblagen, ‚ fondern aus. dem Blute 


gelb gekommen fen, recht bar; fo koͤnnte wohl eine 


Menſqhenrace ein mit, dieſer Luftſaͤure Aperladenes Blut 
haben, . weiche Die Lungen a allem nicht fortfcbaffen koͤnn⸗ 
sen, und Wozu die Dautgefage noch das ihrige beitra⸗ 
gen müßten (freilich nicht in ufigeftalt, fondern mjt 
„ARdEFEM ansgebünftetem ‚Stoffe verhunden.- > Yuf die 


"fen Zall,märde gedachtz Enftfäure. den Zifentheils 
nahen im Blute die röchliche Roſtfarhe geben, welche die 


:Dawt.der Amerikaner unterſcheidet; und ihre Anartung 


Wider. Dnwerbefhaftenheit kann iher Rothwendigkeit 
| 0... daher 
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nur an den Küften iund vielleicht gar nur über das Eis 
des Eismeers in ihre jetzigen Wohnſitze haben gelangen - 
konnen. Das Waller diefer Meere aber muf in feinem 
konminuirlichen Gefrieren auch kontinuiriich eine unge⸗ 
heure Menge firer Luft fahren laſſen, mit welcher alſo 
die Atmoſphaͤre dort vermuthlich mehr uͤberladen ſeyn 


wird, als irgend anderwärts; für deren Wegſchaffung 





(da ſie, eingeathmet, die fire Lufggans den Lungen nicht 


hinreichend imegnimmt) die Ratur zum Voraus in der 


Drganifation der Haut geforgt haben mag, Man will 


in der That auch weit weniger Empfindlichfeit an der | 
Haut der urſpruͤnglichen Amerifaner - wahrgenommen . 


‚haben, weiches eine Folge. jener Drganifation ſeyn⸗ 


koͤnnte, die ſich nachher, wenn ſie ſich einmal zum Ra⸗ 


cenunterſchiede entwickelt hat, auch in wärmern Kli⸗ 
maten enthält. Zur Ausuͤbung ihres Geſchaͤfts kann 
es aber auch in dieſen an Stoffe nicht fehlen; denn alle 
Nahrungsmittel enthalten eine Menge firer Luft in fi,” 


die durchs Blut eingenommen. und Durch den gedachten” 
Weg fortgefhaft werden kann. — Das flaͤchtige 
Alkali if noch ein Stoff, den die Natur aus dem " 
Blute wegſchaffen muß; auf welche Abfonderung fie” 
gleichfalls gewiſſe Keime zur befondern Organiſation j 


Der Haut für Diejenigen Abkoͤmmlinge des erften 


Stamms angelegt haben mag, die in der erften Zeit 
der Auswicklung der Menfchheit ihren. Aufenthalt in 
einem trocknen und heißen Landſtriche finden würden, " " 
‚der ihe Blut vorzuͤglich zu übermäßiger Crjengung ; 
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beher bekommen haben, dab die jetigen Bewohner die⸗ | J 
ſes Welttheils aus dem Nordoſten von Aſien, mithin | 
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Etfaheungen blind, oder, welbes einerlei iſt, Deu, 
foft,ungläybig machen würde. Denn alle ders 
gleichen abenteuerlihe @räugniffe tragen ohne Unter⸗ 
fhied das Kennzeichen an ſich, daß ſie gar kein Ex⸗ 
periment perſtatten, ſondern nur durch ————— 
zufaͤlliger Wahrnehmungen bewieſen ſeyn wollen. Was 
aber von der Art iſt: daß es, ob es gleich 
‚des Erperiments gar wohl fähig ik, dem 
noch Fein einziges aushält, oder ihm mit 
allerlei Vorwand beſtandig ausweicht; 
das iſt nichte als Wahn und Erdichtung. 
Dies find, meine Bründe, warum ich einer Erflärumges 
art aicht beitreten kann, die dem ſchwaͤrmeriſchen Han⸗ 
ge zur magiſchen Kunſt, welcher jede, auch die kleinſte 
Bemaͤntlung erwuͤnſcht kommt, im Grunde Vorſchub 
thut: daß nämlich das Anarten, ſelbſt auch nur das 
aufälfige, welches nicht immer gelingt, jemals die Wir⸗ 
fung einer anderen Urfache, als der in der Gattung 
feloft liegenden Keime und &nlagen (gun Fönne. . | 


Wenn ich aber gleich aus zufaͤlligen Eindrͤcken 
entſpringende, und dennoch erblich werdende Charak⸗ 
tere einräumen wollte; fo würde es doch unmoͤglich 
ſeyn, dadurch zu erfläcen, wie jene vier Farbenun⸗ 
terſchiede unter allen anerbenden bie einzigen find, 
die unausbleiblich anarten. Was kann auders die 
Urſache hievon feyn, als daß fie in den Keimen des 
und undefannten urſpruͤnglichen Stammes der. Mens 
fhengattung, und zwar als.folche Neturanlagen nicht 
ſo weit abgelegen haben.mmäffen, die zut Erhalkuing der 





ur‘ 
- _ Gattung, wenigſtens in der arſten Epeche (rer ort 
aflanzung, nothwendig gehörten, und daher in den fol⸗ 
genden Zeugungen unausbleiblich vorkommen mußten? 
Vir werden alſo gedrungen anzunehmen: daß Pr 
‚einmal verfopiedene Stämme von Menſchen ge⸗ 
geben habe, ohngefaͤhr in den Wohnſitzen, worin wir 
fie jegt antreffen, die, damit ſich die Gattung erhielte, 
von dee Matur ihren verfchiedenen Weitfteichen gendu 
‚angemefien, mithin auch verfchiedentlich organifict was. 
zen; wovon die vielerlei Hautfarbe das äußere Kenn⸗ 
zeichen iſt. Dieſe wird nun einem jeden Stamme nicht 
allein in ſeinem Wohnſitze nothwendig anerben, ſon⸗ 
dern, wenn ſich die Menſchengattung ſchon genugſam 
geſtaͤrkt hat, (es ſey, daß nur nach und nad) die voͤl⸗ 
lige Entiidlung zu Stande gekommen, oder durch all, 
möligen Gebrauch der Vernunft, die Kunſt der Natur 
hat Beipäife feiften koͤnnen), fih auch in jedem ans 
dern Erdſtriche in allen Zeugungen eben derſelben Klaſſe 
unvermindert erhalten. Denn dieſer Charakter haͤngt 
der Zeugungsftaft nothwendig an, weil er zur Erhal⸗ 


hung der Art erforderlich war. — Wären diefe Stäms 


me aber urfpränglich, fo ließe es fich gar nicht ers 
Kläcen und begreifen, warum nun in der wechfelfeitis 
sen Vermiſchung derſelben unter einander der Charak⸗ 
ter ihrer Verſchiedenheit gerade unausbleibli ch 
anarte, wie es doch wirklich geſchieht. Denn die Na⸗ 
tur hat einem jeden Stamm ſeinen Charakter, urſpruͤng⸗ 
lich in Beziehung auf ſein Klima, und zur Angemeſ⸗ 


ſenheit mit demſelben, gegeben. Die Organiſation des 
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einen. Bat alfo einen. ganz anbern Zwec, als die der 
andern; und, daß dem ungeachtet die Zeugungskraͤfte 
beider , ſelbſt in dieſem HYunkte ihrer charakteriftiſchen 
Verfchiedenheit, fo zufammenpaffen. follten, daß dars 
aug ein Mittelſchiag nicht bloß entfpringen fönne, fons 


dern fogar unausbfeiblic erfolgen muͤſſe; hieß laͤßt 


ſi ch bei der Verſchiedenheit urſptranglicher Staͤmme gat 
nicht begreifen. Nur alsdann, wenn man annimmt, 


. ‚daß in den Keimen eines. einzigen erften Stam⸗ 
me & die Anlagen zu aller diefer klaffiſchen Verſchteden⸗ 


heit nothwendig haben liegen muͤſſen, damit er zu all⸗ 
mälıger Bevoͤlkerunq der verſchiedenen Weltſtriche taug⸗ 
lich fep; laͤßt ſied verſtehen: warum, wenn dieſe Ans 


lagen ſich gelegentlich, und dieſem gemäß auch verſchie⸗ 
dentlich, auswickelten, verſchiedene Klaſſen von Men⸗ 


ſchen entſtehen, die auch ihren beſtimmten Charakter 
in der Folge nothwendig in die Zeugung mit jeder ans 


bern Klaſſe Bringen mußten, weil er zur Moͤglichteit 
ihrer eigenen Eriſtenz, mithin au zur Moͤglichkeit der 


Forwflanzung der Art gehoͤrte, und von der nothwen⸗ 


‚digen erſten Anlage in der Stammgattung abgeleitet 


war. Bon foldben, unausbleiblich und zwar fetbr in 


‚der Vermiſchung mit andern Klaffen, dennoch halb⸗ 


ſchlaͤhtig anerbenden Eigenſchaften iſt man alſo genoͤ⸗ 


thigt, auf dieſe ihre Ableitung von einem einzigen 


Stamme zu fliehen; weil ohrie dieſen die Not h we n⸗ 
d N 8 k e ir des ee anabtens nicht begreiflih wäre, 


> 


BE 7752 
A IT." IP SE er x An" — 
a EEE 23. 2 6. . ti, ee 
| Kar bet, was in tem Kioffennnterieiehe ber Nenſcher⸗ 
gattung un audblerbiie anerbt, kann an bet 
rn "Bedwenmung einer beſonders Men“ -- vr. 
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Eigenſchaften, die dee Gattung felbſt vamns 


ängehören. mithin aller Menſchen als ſolchen gemein 


And, ſind zivar unausbleiblich erblich; aber, weil dar⸗ 
in fein Unterſchied Der Menſchen Hegt, fo wind auf ſie 


in der Eintheilung der Racen nicht Ruͤckſicht genom⸗ 
men. Phoſiſce Charaftere, wodurch ſich Menſchen 
(ohne Untesfibled. des. Befebledts) Yon einander uns. 


terfheiden, und zwar nur bie, welche erblich ſind, 


kommen in Betracht, (ſ. F. 3) um-eine Eintheilung 


der Satzung in. Rlaffen darauf zu gruͤndenz Dies 
fe Klaffen find aber: nur aledann Nacen-zu nens 


en, wenn jene Charaftere una u 8bleistich (owohl 
in eben derſelben Kaffe, als in Bermifdung mit jeder 


andern) dnarten. Der Begrif einer Race ents 
hatt alſo erſtlich den Begrif eines gemeinſchaftlichen 


Stamms, zweitens nathwendi.g. erblide- Cha⸗ 
raktere des klaſſiſchen Unterſchieds der Abkoͤmmlinge 


deſſeihen von einander; ' Duͤrch das letztere werden 
ſichere Unterſcheidungsgruͤnde feſtgeſetzt, wornach ‚wir 
die Gattung in Slaffen eintheifen koͤnnen, bie bann, 
wegen des erſteren Punkts, nämlich der Einheit des 


Stamıma, keinesweges Arten, ſondern nur Racen- 


- heißen muͤſſen. Die Kaffe der. Weißen ift nicht als 
befondere Art im der Menfbengattung: von der der 


Schwarzen unterfhieden; und es: giebt Hirt feine, 
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verfhiebene neten von Menſchen. Dadurch 
w wuͤrde die Einheit des Stamms, woraus. fie hätten 
eniſpringen koͤrnen, abgeleugniet; woju man, wie dus 

der unausbfeiblichen, Anerbung ihrer Etaffifchen Cha⸗ 

raktere bewieſen worden, feinen Grund, vielmehr ei⸗ 
wen ſehr wichtigen zum Gegentheil hat ). 

.Deg Begriff einer Rewe iſt alſo: der Blasien 


u unterſchied. der Thitre:eines und defſeiben 


Siaums, ⸗ fern er mentbleittig, erbliq 
iſt. 
i Diet ik die Veſtimmung, die di in biefer lbhand⸗ 
ung zur eigentlichen abſtor habe; das Uebrige kann 


2 Anfänglich, wenn man bloß die &haraftere'der Verglei⸗ 
chung (ber Arhbalichkeit oder Unaͤhnlichkeit nach) vor 
Augen hat, erhält man Klafſen von Geſchoͤpfen 

guter «einer Gattung. Sicht man fſcraer auf ihre 
Abſtammung, "fo muß ſich zeigen, ob jene Llaſſen 
eben fo viel verſchiebene Arten, oder nur Racen 
Seven. ‚Der Wolf, ver Fachs, ber Jakal, die Hy⸗ 
äne, und der Haushund find fo viele Klaffen viers 
fuͤßiger Thiere. Nimmt man an: daf jede derfele 
ben eine befondere Abſtammung beburft Habe, fo find 
:&6 fo viel Arten; räumt man aber ein ; daß fie auch 
non einem Stamme haben eutſpringen koͤnnen, fo 
find es nur Racen befielben. Art und Gattung 

. find in der Naturgefhihte (in der es nur um 
die Erzeugung und deu Abſtamm zu thun iR) an fi 
nicht unterfhieden. In der Naturbeſchrei⸗ 
Bun’g, da es bloß anf Vergleichung der Merkmale 
aufommt, findet diefer Unterſchied allein Kart. Was 
hier -Urt heißt, u doet Fehler au Race genannt 
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man is zur Netenabßor 58 ober, biaße Zethat 
anſehen, und es annehmen oder. verwerten. Buy das 
erſtere halte ich für hewieten, und uͤberdem zus Mache 


forſchung ‚in der Naturgeſchichte als Hrincip brauch⸗ 
bar; weil es eines Erper im zats fähig iſt, welches 
die Amvendung jenes Begriffs ſicher leiten kaun, den 
ohne ms ſcwqnkend ugh umſicher ſeyn wuͤrde. — 
‚Wenn verſchiedentlich geſtaltete Menſchen in die Um⸗ 
finde geſetz werden, ſich zu vermiſchen, fo giebt es, 


wenn die Zengung halbſchlaͤchtig ift, {don eine ftarfe, u | 


Vermuthung, fie möchten wohl zu, verfchiebenen Ras 
cen gehören ; iſt aber dieſes Produkt ihrer Vermiſchung 
jed erzeit halbſchlaͤchtig, ſo wird jene Vermuthung 
zur Gewißheit. Dagegen, wenn auch nut eine ‚einzige 
Zeugung feinen Mittelſchlag darfiellt, ‚fo kann man 


gewiß ſeyn, daß beide Eltern von derfelben Gattung, "" 


fo verfchieden fie auch ausſehen mögen, dennoch zu eis 


ner und derfelden Race « sehburn, a 


Ich habe nur vier Racen der Menſchengetung 
angenommen: nicht als ob ich ganz gewiß wäre, es 


— 


gebe nirgend eine Spur von noch mehreren; ſondern 


weil hieß an dieſen das, was ich zum Charakter einer 
use, fordere, nämlich die halbſchlaͤchtige Zeugung 


ausgemarpt, bei Feiner andern Menſchenklaſſe aber 


genugſam, bewieſen if. So ſagt Here Pallas in 
ſeiner, Beſchreibung der mongolifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
gen: daß die erſte Zeugung von einem Ruſſen mit einer 
Grau don letztern Voͤlkerſchaft (einer Burä tin), fon 

fo fort. ſchoͤne Kinder gebe; er merkt aber nicht an, ob 


u. 


und “. . ur 

. gar rane Sour bes kalmaͤkiſchen Uefprnigs ar Denfets 
ben anzutreffen fev. Ein metkwuͤrdiger Umftend, wenn, 

‚die Bermengung eine® Magolen mit einer Eutopoͤer 

die charakteriſtiſchen Züge des erſtern gaͤnglich ausibe 

ſehen follte, die doch in Det Bermengung mit ſaͤdlichern 


Bsẽltetſchaften vermutlich. mit Indianern) an den Si⸗ 


reſen/ Avanern, Malagien uf, ehe bder 
weniger kemtlich noch limer anzutreffen ſind. kein 
die mongoliſche Eigenthuͤmlichkeit betrifft eigentlich die 
Geſtalt, nicht die Farbe; von welcher allein die bishes 
rige Erfahrung eine unaucbleidliche Angrtung, als 
den Charakter einer Race, gelehrt hat. Man kann 
Such nicht mit Gewißheit ausmachen, ob die Kaffern⸗ 
‚geftalt' der Papnas, und der ihnen ähnlichen vers 
| ſchiedenen Inſelbewohner des ſtillen Meers, eine be⸗ 
fonbere Race anzeige, weil man. das Produft aus ih⸗ 
ter Vermiſchung mit Weiſen noch nicht kennt; dem 
bon den Regern find fie dur ihren bufdigten, ob⸗ 
zwar gefräufeften Bart hinreichend unteefipieben, 


Knmertung. | 

Gegenwaͤrtige Theorie, welche gewiſſe urfbränge 
lie, im dem eriten und gemeinſchaftlichen Wenſchen⸗ 
Kamm auf: die jegt vorhandenen Ratenunterſchieda 
ganz eigentlih angelegte Keime annımmt, beruft 
gaͤnzlich auf der Una usbleiblichkenfr ihhrer Mar⸗ 
tung, die bei den vier genannten Racen durch ale Er⸗ 
fahrung beftätigt wird; Wer diefen Erfiärungbgicub 
fuͤr ünndihige Vervielfältigung der Principien in dei 
Naatargeſchichte hätt; unn zlaubt, man konne bergieh 


Pd 
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gen (peciche VNaturanlagen gar wohl’ ensbäiuien ;. und, 
Anden. men deu echten ECiternſtamm als meih annimmt, 
die übrigen. fogenanngen Ruten :ate den in der Folge 


duch Puft.und Sonne:anf. die Maͤtern: Rarhfänymiinne wu j 


acſehenen Eindrhsten ertlären; ber has glsdenn naeh 
nichts bewiefen „ menn er.anfühkt: daß manıbe ahdere 
-Bigenshänihkeit. bloß ‚aus dam Langen Wohnfige einet 
Boltea in chen demſelben Landſtriche auch wohl ende 
Ih. erhlich: ge würden ey, und einen phoſi ſchen Beioe⸗ 
coratter anemade: Er. muß von. Ber UN ausbleide - 
dibfeit dev. Anartung ſoicher Eigenchoͤmlichkeiten, 
und ;smar nicht. in demſeiben Bosfe),. ſondernin der 
VMermifchung mit gedene andeen (Das darin von · ihm ab⸗ 
waicht), ſo dab die Zeusung Ohne‘ Masahme. Hatte. 
ſchlaͤchtig· euäfalle, ein Beiſpiel anfuͤhren. Dixrjes ah 


en.onee nicht fun Stande zu leifen. Denn es ſicdee 


ih von keinem anderh Charakter; als dem, Adlen wir 
erwaͤhnt haben, und wo der Außañg über. alle Ge⸗ 
ſchiote: hinausgeht, ein Veiſpiel zu. dieſcn Behufi 
Mote ax leber vorſchiedene er ſte Mem fih en ſta m me 
mit dergleichen erhlichen: Charakteren anachnen; ſo 
murde er ſehich daduechi der Pheald fophhie wenig gern 

then fipn die aiſdenn zu merſchiedenen Guſchbpfen ihre 
Aeffucht nehmen muühhte ‚und ſeihſt dabel dorh immer 
bio Ætaheit der Gattumg einbuͤßte. Denn⸗hlere, dei 
“ung Mesiehisbenheit, fe gros aſt, daß: zu daran Ertſenz 
«ben ‚in vich- verſchledene Euſchaffungen nbbtheg wären; 
koͤnnen wu. NMo minvl ga nbtunge Tum ſin 
nad gewiffen Aehnlickesiten: zw. klaſſeiren), abesınia 
mals au einer Realgattaus, als zu welcher durch⸗ 


v 


Wider. Dawpsbeicsffenheit kann iher Ponpwenbigte 


I 


ge. 77 lange nicht Pelogifen gi ‚genug wegſchoft ſich 


duerch jene: bei weıtem ſtaͤrker, als bei uns, dephlogi⸗ 
ſeiſtren koͤnne. Es mußte alſo in die Enden der Arte⸗ 
Fien ſehe viel Phlogiſton hinſchaffen, mithin an dieſem 


Hxie, das iſt, unter der Haut ſelhſt, ‚damit auͤberladen 
ſadn, und alſo fehwarz durchſcheinen, wenn es glei 
u im Intern des Körpers, roth genug ik. Ueberdem if 


‚Die Verſchiedenheit Der Drganifarion der. Negerhaut 
pog der unſrigen, ſelbſt nach dem Befühle, fhom 
merklich. — Wag aber die Zweckmaͤßigkeit der Oxga⸗ 
aiſation der. andern Racen, fa mıe fie ſich aus der Kars 
he ſchließen laͤßt, ‚betrifft; fo kann man fie freilich 
Hohl nicht mit gleicher Wahrſcheinlickeit darthun: 


aber es fehlt Doc au nicht ganz an Erklaͤrungsgruͤn⸗ 


‚den dee Hautfarbe, welche jene Vermuthung der Zweck⸗ 


moͤſngkeit unterſtuͤen koͤngen. Wenn der Abt Fonta⸗ 


‚u.a in den, was er gegen ben. Ritter Landriani bes 


Hauptet, naͤmlich: daß die fire Luft, die bei jedem Aus⸗ 
‚:ptämen qus der Lunge geftoßen Wird, nicht aus ber 


Mumafphäre niedergefblagen, fondern aus dem Blute 
‚gelb gekommen fen. vet. „bar; -fo konnte wohl eine 
Menſchenrace ein mit dieſer Luftſaͤure uͤberladenes Blut 
Haben, weiche die Lungen alleın nit fortfcbaffen koͤnn⸗ 
An, und Wozu die Hautgefaͤße noch das ihrige beittas 
gen maßten ( freilich nicht in Bufigeftalt, fondern wit 
‚Andasem ausgeduͤnſtetem ‚Stoffe verbunden. . Auf dies 


ſem Ball woͤrde gedachte Euftfäure den iſenthen⸗ 
schen im Blute die roͤthliche Roſtfarhe geben, welche die 


Oaut der Amerikaner unterſcheidet; ‚uud ihre Anartung 


daher 
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daher bekommen Haben, daß die eigen Bewohner die⸗ 
ſes Welttheils aus dem Nordoſten von Aſien, mithin 


nur an den Küften sund vielleicht gar nur über das Eis j 


des Eismeers in ihre jegigen Wohnfige haben gelangen: 
koͤnnen. Das Waſſer dieſer Meere aber muß i in feinem 
- Pontinniclichen Gefrieren auch kontinuirlich eine unges 
heure Menge ſirxer Luft fahren laffen, mit welcher alſo 
die Atmoſphaͤre dort vermuthlich mehr uͤberladen ſeyn 
wird, als irgend anderwaͤrts; fuͤr deren Wegſchaffung 
(dA fie, eingeathmei, die fire Zufggans den Lungen nicht 





hinreichend ivegnimmt) die Natur zum Voraus in der’ 


Drganifation der Haut geforgt haben mag. Man will 


in der That auch weit ‚weniger Empfindlichkeit an der . 
Haut. der urſpruͤnglichen Amerikaner wahrgenommen 


€ 


‚haben, welches eine Folge. jener Örganifation fepn | 
&önnte, die ſich nachher, wenn fie ſich einmal zum Ras’ 
cenunterſchiede entwickelt hat, auch in waͤrmern eli⸗ 
maten enthält. Zur Ausuͤbung ihres Geſchaͤfts kann 
es aber auch in dieſen an Stoffe nicht fehlen; denn alle 
Nahrungsmittel enthalten eine Menge ſixer Buft in fi,” 


PL en 226 


Meg fortgeſchafft werden fon. — Das fluͤhtige 
Alkali iR noch ein Stoff, den die Ratur aus dem ' 
Biute wegfchaffen muß; auf welche Abfonderung fie ” 
gleichfalls gewiſſe Keime zur befondern Organifation j 
Der Haut für Diejenigen Abkoͤmmlinge des erſten 
Stamms angelegt haben mag, die in der. erſten Zeit 
der Auswicklung der Menfchheit ihren Aufenthalt in 
einem trocknen und heißen Landſtriche finden würden, ' 
‚der ihr Blut vorzuͤglich zu übeemäßiger Erzeaguug 
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jenes Ctoffs fähig machte. Die Falten Hände dee Im 


Bier, ob fie gleich mit Schweiß bedeckt find, ſcheinen 


. eine von der unſtigen verſchiedene Organiſation zu ber 
 Rörigen. — Doch es if wenig Troſt fär die Philoſo⸗ 


phie in Erkuͤnſilung von Hyporhefen. Sie find indeffen. 


Dazu gut, um allenfalld Einem Gegner, der, wenn ex 
‚gegen den Hauptſatz nichtg tüchtiges einzumenden 


weiß, darüber frohlorft, daß das angenommene Prins 

eip nicht einmal bie Möglichkeit der Phänomene bes 
greiflich machen koͤnne, — fein Hypothefenfpiel mit 
einem gleichen, eigene eben fo ſcheinbaren, zu ver⸗ 
gelten. 


Dan mag aber ein often annehmen, weldes 
man wolle; fo ift doch fo viel gemiß, daß die jeht vor⸗ 
handenen Rasen, wenn alle Vermiſchung derfelben uns 
tee einander perhätet wuͤrde , wicht mehr erföfchen koͤn⸗ 
nen. Die unter uns befindlichen Zigeuner, vom 
denen erwieſen iſt, daß fie ihrem Abſtamme nach In⸗ 


dier find, geben davon den deutlichſten Beweis. 


Man fann ihrer Anyefenheit in Curopa weit über dreis 


hundert Jahre nachſpuͤren; und doch find fie nicht im 


mindeften von der Geſtalt ihrer Borfahren qusgeartet. 
Die am Gambin in Meger ausgeartet. ſeyn follende 


‚ Bortugifen find Abkoͤmmlinge von Weißen, die fi 


mit Schwarzen verbaftert haben; denn wo fieht es 
benachtichtigt, und wie iR es auch nur wahrſcheialich, 
do die erſten hieher gekommenen Portugifen eben fo 
diel weiße Weiber mitgebracht hätten, diefe auch alle 


‚lange genug am Leben geblichen, oder duch andere 


% 
| -0- 
* 


Weiße erfegt werden waͤren, um einen.teinen Askenm j 


"won Weißen in einem fremdem Welttheile zu gründen? 


Dagegen find beſſere Mogprichten Davon: daß LKoͤnig 
Johann U. der von 1481 bis 1495 regierte, da alle von 


ihm nach Sr Thama o abgeſchickten Keipniften aus⸗ 


flashen, dieſe Inſel durch lauter geteufte Judenkinder 
unit portugiſiſch⸗ riſtlichem Gewiſſen) deyotkerte, von 
weichen, fo viel man weiß, die gegentwaͤrtigen Weißen 


auf derſalben ahſtanunen. Die Negerkrerlen in Mrde 


amerifa, die Holländer auf Java, bleiben ihrer Rare - 


getreu. Die Schminke, die die Sonne auf ihrer Haupt 


hinzuthut, eine fühlere Luft aber wieder wegnimmt, 


muß man nur nicht mit der der Race eigenen Farbe ver⸗ 
wechſeln; denn jene erbt doch niemals an. Alſo müfs 


fen ſich die Reime, die urfpränglich in den Stamm der 


Menfbengattung zu Erzeugung der Raten delegt was 
ven, ſchon in der Alteften Zeit nach dem Beduͤrfniß deg 


Klima, wenn der Aufenthalt lange dauerte, entwickelt 
haben; und, nachdem eine dieſer Anlagen bei einem 


Bolke entwickelt war, ſo loͤſchte ſie alle uͤbrigen gaͤnz⸗ 
lich aus. Daher kann man auch nicht annehmen, daß 
eine in gewiſſer Proportion vorgehende Miſchung ver⸗ 
ſchiedener Racen auch noch jetzt die Geſtalt des Men⸗ 
ſchenſtamms aufs neue herſtellen koͤnne. Denn ſonſt 


wuͤrden die Blindlinge, die aus dieſer ungleichartigen 


Begattung erzeugt werden, ſich auch noch jetzt (wie 


_ 
. 


ehemals der erfte Stamm) von felbft in ihren Zeuguns 


gen bei ihrer Berpflanzung in perfchiedenen: Klimaten 


wiederum in ihre urfprünglichen Karben serfegen, wel⸗ 


ches zu vermuthen man durch Feine bisherige Erfah⸗ 
4 t 4 
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tung berechtigt wird; weil alle dieſe Baſtarderzeugun⸗ 
gen in ihrer eigenen weitern Fottpflanzung ſich eben fo 

beharrlich erhalten, als die Racen, aus deren Vers 
miſchung ſie entſprungen find. Wie die Geſtalt des 

erſten Menſchenſtamms (der Hautbeſchaffenheit nach) 
beſchaffen geweſen ſeyn moͤge, iſt daher jetzt unmöglich 
au errathen; ſelbſt der Charakter der Weißen iſt nut 
bie Entwicklung einer der urfprünglichen-Anlagen, Die, 
nebſt denjübrigen, in jenem anzutreffen waren. 


.„? 
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Idee zu einer allgemeinen Geſchichte in weltblirgetticher 
Abſicht. 





/ 


RR man ſich auch in metaphyſiſcher Abficht für 
einen Begriff von der Kreiheit des Willens mas 
chen ma ; fo ſind doch die@efcheinungen deſſelben, 
die menschlichen Handlungen, eben ſowohl alß jede ans. 

dere Naturbegebenheit, nach allgemeinen Naturgefegen - 
beftimmt. Die Geſchichte, welche ſich mit der Erzähs 
fung diefer Erfcheinungen beſchoͤftigt, fo tief auch deren 
Urſachen verbergen fegn mögen, läßt dennoch von fi 
hoffen; daß, wenn fie das: Spiel der Freyheit des 
menſchlichen Willens im Genen betrachtet, fie einen 
regelmäßigen Bang derſelben entdeden koͤnne; und daß 
anf die Art, was an einzelnen Subjekten verwickelt 
und regellos in die Augen faͤllt, an der ganzen Gattung 


doch als eine ſtetig fortgehende obgleich langſame Ent 


wickelung der urſpruͤnglichen Anlagen derfelben, werde 

eefannt werden koͤnnen. So ſcheinen die Ehen, bie 

daher fommenden Geburten und das Sterben, da der 

freie Wille der Menſchen auf fie fo. großen Linfluß hat, 
keiner Regel unterworfen zu ſeyn, nad welder man 
die Zahl derſelhen zum voraus durch Rechnung beftim: 


| men koͤnne; und doch berecſen die jaͤhrlichen Zafeln 
derſelben in großen Laͤndern, daß ſie eben ſo wohl nach 
beſtaͤndigen Narurgeſetzen geſchehen, als die ſo unbe⸗ 
ſtaͤndigen Witterungen, deren Ereigniß man einzeln 


nit vorher beftimmen kann, die aber im Ganzen nicht 
" ermangeln den Wachsthum der Pflanzen, den Lauf der 


0 Ströme, und andere Naturanſtalten in einem gleich⸗ 


foͤrmigen ununterbrochenen Gange zu erhalten. Eins 
zelne Menſchen und ſelbſt ganze Voͤlker denfen wenig 
daran, daß, indem fie, ein jedes nach) feinem Sinne 
und einer oft wider den andern, ihre eigene Abſicht 
verfolgen, fie unbemerft an der Naturabſicht, die ihnen 
ſelbſt unbekannt iſt, als an einem Leitfaden fortgehen, 
und an derſelben Beförderung arbeiten, an welchet, 
ſelbſt wenn fie ihnen befannt würde, ihnen dog wenig 
gelegen feyn würde. 
Da die Menſchen in ihren Beſtrebungen nicht blos 
= äinſtinktmaͤßig wie Thiere, und doch auch nicht, mie 
vernuͤnftige Weltbuͤrger, nach einem verabredeten Plane, 
im Ganzen verfahren; ſo ſcheint auch keine planmaͤßige 
Geſchichte (mie etwa von den Bienen oder den Bibern) 
von ihnen! möglih zu fepn. Man kann fich eines ge⸗ 
wiſſen Unwillens nicht erwehren, wenn man ihr Thun 
‚und Laſſen auf der großen Weltbuͤhne aufgeſtellt ſieht; 
Ber und, bei hin und wieder anfcheinendee Weitheit im 
Einzelnen, doch endlich alles im Großen aus Thorheit, 
Findifcher @itelfeit, oft auch aus kindiſcher Bosheit 
und Zerſtoͤrungsſucht zuſammengewebt finder: wobei 
man am Ende nicht weiß, was man ſich von unſerer 




















a  yur {7 Be 
uf ihre Vorzuͤge fo eingebildeten Battung fuͤr einen 
Begriff machen fol. Es ift hier Feine Auskunft fie 
ben Philofophen, als daß, da er bei Menfchen und | 
ihrem Spiele im Großen gar feine vernänftige ei gene 
Abſicht vorausſetzen fann, er verfuche, ob er nicht 
eins Narurabſicht in dieſem widerſinnigen Gange, 
menſchlicher Dinge entdecken koͤnne; aus welcher, von 
Geſchoͤpfen, die ohne eigenen Pan: verfahren, dennoch 
eine Geſchichte nach einem befeimmten Plane der Ratur 
möglich. ſey. — Wir wollen fehen, ob es une gelingen. ‚ 
werde,’ einen Leitfaden zu einer ſolchen Geſchichte zu 
‚ Äinden; und wollen es dann der Natur überlaffen, den. 
Mann hervorzubtingen, dee im Stande ift, fie darnach 
abzufaffen. So beachte fie einen Kepler hervor; der 
Me eccentriſchen Bahnen dee Planeten auf eine unexs 
wartete Weiſe beftimmten Gefetzen unterwarf; ;und und 
einen Newton, der’ diefe Geſetze aus einer alsenes 
nen Natururſache erklaͤrte. — 
| og: 
| Er ſter 2 r % 
Alle Naturanlagen eines. Seſchoͤpfes 
ſind beſtimmt, ſich einmal vollſtändig und 
z3weckmäßig auszumwideln Bei allen Thieren 
beſtaͤtigt dieſes die aͤuſſere ſowohl, als innere oder zer⸗ 
gliedernde, Beobachtung. Ein Organ, das nicht ge⸗ 
braucht werden foll, eine Anordnung, die ihren Zweck 
nicht erreicht, iſt ein Widerſpruch in der teleologiſchen 
Raturichre. Denn, wenn wir von jenem Grundſatze 
abgehen, ; fo haben wir nicht. mehr eine gefeßmäßige, 
fendern eine wecles fpielende, Matur; uud das traf 
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lboſe Ungefaͤhr — :an Die Qrele bes eenfabend | des 


3 w ei t er. 6 a fi 
Am Menfchen (als dem einzigen vernduftigen 


, Gefhörf anf Etden) follten ſich diejenigen 


Naturanlagen, die auf den Gebroud feiner 


Bernunft abgezielt find, nur in der Gat⸗ 


tung, nicht aber im Individuum vollſtaͤn⸗ 
Dig entwideln. ‚Die Vernunft in einem Seſchopfe 
iR ein Bermögen, die Regeln und Abſichten Des Ges 
brauchs aller feiner Kräfte weit über den Naturinſtinkt 


8 erweitern, und kennt feine Groͤnzen ihrer Entwuͤrfe. 


% 


Sie wirft aber ſelbſt nicht inſtinktmaͤßig, fondern bes 
Darf Derfuche, Hebung und Unterricht, um ven einer 
Ctufe der @inficht zur andern allmaͤhlig fortzuſchreiten. 


u Daher würde ein jeher Menſch unmäßig lange leben 


möflen, um zu lernen, wie eu von allen feinen Maturs 
anlagen einen vollftändigen Gebrauch machen folle; 


oder, wenn die Natur feine Lebensfeiſt nur kurz anges 
'fegt Hat (wie es wirklich gefchehen iR), fo bedarf fie 


einen vielleicht unabſehlichen Reihe von Zeugungen, 
beren eine ber andern ihre Auffläcung überliefert, um 
endlich ihre Keime in’ unſerer Gattung zu derjenigen 
Stufe der Entwickelung zu tegiben, welche ihrer Abſicht 
sollftändig angemeflen IR. Und diefer Zeitpunkt muß 
wenigſtens in der Idee bes Menſchen das Ziel feiner 
Beſtrebungen ſeyn, weil fonft die Naturaulagen größten“ 
theils als vergedlich und zwecklos arigeſehen werden 


niaaßten; melches alle prokuiſche vetnewien autheden, 


x . . 
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und dadurch die Matur, deren Meicheit " Beurtöeche 
lung aller übrigen Anftalten fonf zum Grundſatze Dienen 
muß, am Menfchen allein eines kindiſchen Spiels vn 
vgtig machen wuͤrde. 


Dritter Sar. 


Die Ratur her geweltt: daß der Menſch | 
-#lles was über dBiemehbanifhe Ansrdnung 
feines thierifhen Dafeuns geht, gänzlich. 
aus fi ſelbſt herausbringe, und keiner 


anderen Slaͤckſeligkeit, oder Vollkommen⸗ 
heit, theilhaftig werde, als die er ſich 


ſelbſt, frei von Jaſtinkt, durch eigene Ver⸗ 


nunft, verſchaft hat. Die Natur thut naͤmlich 
aichts Aberflüßig,, und iſt im Gebrauche der Mittel zu 
ihren Zwecken nicht verſchwenderiſch. Da fie dem 
Menſchen Bernunft und darauf fich geändende Zreiheit 
des Willens gab; fo war das ſchon eine klare Anzeige 


ihrer Abficht in Anſehung feiner Ausflattung. Er ſollte 


nämlich nun nit durch Inſtinkt geleitet, oder durch 
anerfchaffene Kenntniß verforgt und untersichtet ſeyn; 
er folite piefmehr alles aus ſich ſelbſt herausbringen. 


Die Erfindung feiner Bedeckung, feiner äußeren Sicher | 
beit und Verfheidigung (wozu ſie Ihm weder dir Hörner | 


Des Stier, noch die Klauen des Löten, noch das Ge⸗ 
biß des HOundes, ſondern blos Hände gab), alle Er⸗ 

göglichfeit, Die das Leben angenehm machen kann, ſelbſt 
feine Einſicht und Aughen, und fo. gar die Gutartig⸗ 
eit feines Willens, follten gänzlich fein eigen Wert 


fegn. Gie ſcheint ſich bier in ihter orößten Sparſam⸗ 


> 


- 
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U 
keit ſelbſt gefallen zu haben’, und ihre thierlſche Aus⸗ 


ſtattung fo‘fnapp , To genau auf dag hoͤchſte Beduͤrfniß 


einer anfänglichen Exiſtenz abgemeſſen zu Haben, als 
wollte fie: der Menſch ſollte, wenn er ſich aus der 
groͤßten Rohigkeit dereinſt zur groͤßten Geſchicklichkeit, 


— innerer Vollkommenheit der Denfungsart, und (fo viel 


es auf Erden moͤglich ift) dadurch zur Glaͤckſeligkeit 
empor gearbeitet haben wuͤrde, hievon das Verdienſt 
ganz allein haben, und e6 ſich ſelbſt nur verdanken 
duͤrfen; gleich als habe ſie es mehr auf ſeine vernuͤnf⸗ 
tige Sekbſtſch atzung, als auf ein Wohlbeſinden an⸗ 


gelegt. · Denn in dieſem Gange: der menſchlichen Ans 


gelegenheit iſt ein ganzes Heer von Nauͤhſeligkeiten, die 
den Menfchen erwarten. Es ſcheint aber der Natur 


darum gar nicht zu thun geweſen zu ſeyn, daß er wohl 


lebe; ſondern, daß er ſich ſo weſt hervorarbeite, um 
ſich, durch fein Verhalten, des Lebens und des Wohl⸗ 
befindens würdig zu machen. Befremdend bleibt es 
immer hiebei: daß die aͤlteren Generationen nur ſchei⸗ 
nen um der ſpaͤteren willen ihr muͤhſeliges Geſchaͤfte 
zu treiben, um naͤmlich dieſen eine Stufe zu bereiten, 
von der dieſe das Bauwerk, welches die Natur zur 
Abſicht hat, hoͤher bringen koͤnnten; und daß doch nur 
die ſpaͤteſten das Gluͤck haben ſollen, in dem Gebäude 
zu wohnen, woran eine lange Reihe ihrer Vorfahren 
(zwar freilich ohne ihre Abſicht) gearbeitet hatten, ohne 
doch ſelbſt an dem Gluͤck, das ſie vorbereiteten, Antheil 
nehmen :zu fönmen. ‚Allein. fo raͤthſelhaft dieſes auch 
ik, fo nothwendig ift e8 doch zugleich, wenn man eins 
mal annimmt :. eine Thiergattang fell Bernunft haben, 
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und als Kfaffe vernünftiger Weſen, die insgefamt ſier⸗ | 


ben, deren Gattung aber unſterblich iſt, dennoch zu 
einer Bolftärdigkeit der Entwickelung ihrer Anlagen 
gelangen. | = x 
Bierterag. 

Das Mittel, deffen ſio die Natur bes 
dient, die Entwickelung aller ihrer Anlas 
sen zu Stande zu bringen, iſt der Ant a⸗ 
gonism derſelben in der Gefellſchaft, ſy 


fein dieſer doch am Ende die Urſache einer 


geſezmäßigen Ordnung derſelben wird. 
Ich verſtehe hier unter dem Anatogism die unfellige 
Geſelligkeit der Menſchen- d. i. den Hang derſet⸗ 


ben in Geſellſchaft zu treten, der doch mit einem durchs ° 
‚gängigen Widerftande, welcher diefe Geſellſchaft ber 


ftändig zu trennen droht, ‚verbunden iR. Hielu liegt 
die Anlage offenbar in der menfchlichen Natur. Der 
Menſch hat eine Neigung fi zu vergeſellſchaftenz 


weil er in einem folchen Zuftande ſich mehr ale. Menſch, 


di. die Entwicelung feiner Notnranlagen, fühlt. -Er 


n 


hat /aber auch. einen großen Hang: ſich zu vereinzel⸗ 
‚nen (ifoliven) ; weil er in fid zugleich die ungefellige “ 
Eigenſchaft amteift, alles bloß, nach feinem Sinne ride 
ten zu wollen, und daher allerwaͤrts Widerftand erwan . 
tet, fo wie er von ſich felbft weiß, daß er feiner Seite 


zum Widerſtande gegen andere geneigt if. Dieſer Wis 


derſtand ift es nun, welcher olle Kräfte des Menfhen 
erweckt, ihn dahin bringt, feinen Hang zur Fauiheit 
iu überwindes, und, getrieben Durch Ehrfucht, Herſch⸗ 


x 
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ſucht oder Habſucht, fich einen, Rang unter feinen Mit⸗ 
genoſſen zu verſchaffen, die er nicht wohl leiden, 
von denen er aber auch nicht laffen kann. Da ges 
ſchehen nun die erſten wahten Schritte aus der Ro⸗ 
heit. zur Kultur, die eigentlich in dem geſellſchaftli⸗ 
. hen Werth des Menfchen befteht; da werden alle Tas 
“fente nach und nad entwickelt, der Geſchmack gebils 
det, und ſelbſt durch fortgefegte Auffiärung der Ans 
fang zus Srändung einge Denkungsart gemacht, weiche 
die-gcode Naturanlage zur ſittlichen Unterſcheidung 
mit der Zeit in beſtimmte praetiſche Principien, und fe 
eine pathologiſch⸗ abgedrungene Zuſammenſtim⸗ 
mung zu einer Gefelifchaft'endl:h ınein moraliſches 
®anze verwandeln kann. Ohne jene, an fib zwar 
. den nicht liebenswuͤrdige, Cigenſchaften der Ungefeks 
ligkeit, worqus der Widerftand entfpeingt, Den jeder 
bei feinen ſelbſtſuͤchtigen Anmaßungen nothwendig an⸗ 
treffen muß, würden in einem arcadifhen Schaͤferle⸗ 
den, bei vollkommener Eintracht, Genuͤgfamkeit und 
Mechſelliebe, alle Talente auf ewig in ihren Keimen 
"verborgen bleiben? die Menfchen, gutärtig wie die 
Schafe die fie weiden, würden ihrem Daſeyn kaum ei» 
nen groͤßern Werth verfchaften, ale diefes ihr Haus⸗ 
vieh hat; fie würden Das Leere der Schöpfung in Anfes 
"Hung ihres Zwecks, als vernünftige Natur, nicht aus⸗ 
füllen. Dank fen affo der Natur für die Unvertrags 
\famteit, für-die mißgünftig wetteifernde Eirelkeit, Für 
Die nich gu befriedigende Begierde juni Haben, oder 
auch zum Herrſchen! Ohne fie würden alle vortrefliche 
Raturanlagen in der Menfchheit ewig anentwickelt 


f 
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ſo lern. Der Menſch will Eintracht; aber F 00 
Natur weiß befier, mas für feine Gattung gut iſt: fig | 
will Zwietracht. Mr will gemächlid und vergnägt. für 
. ben; die Ratur will aber, er ſol aus der Nachloͤſſig⸗ 

keit und unthaͤtigen Genuͤgſamteit hinaus, ſich in Ar⸗ 
beit und Muͤhſeligkeiten ſtuͤrzen, um Dagegen auch Mit⸗ 
gel auszuſinden, ſich kluͤglich wiederum aus den letztern 
heraus zu ziehen. Die natürlichen Triebfedern dazu, on 
die Quellen der Ungeſelligkett und des durchgaͤngigen 


Widerſtandes, woraus fo viele Uebel entfpringen, die 


aber doch auch wieder zur neuen Anfpannting der Kräfs’ 

ge, mithin zu. mehrerer. Entwickelung der Naturanla—⸗ 

gen antreihen, verrathen alſo wohl die Anordnung  \, . 
eines weiſen Schöpfess; und nicht etwa die Hand. eineg , 
bösartigen Geiſtes, der in feine herrliche Anſtalt gen 

ufufcht, Oder ſte geidiſcer Weife verderbt baby, | 


önfter Eat. | 
Dat größte Problem für die Menfchen« 
gatiyung, zu deſſen Auflöfung die Natur, 

ihn zmingt, ift Die Erreichung einer allge⸗ 
mein das Recht verwaltenden bärgerlia 
han Befelifhaft. De nur in der Geſellſchaft, 
und zwar derjenigen, die die größte Kreiheit, mithin 
einen durchgaͤngigen Antagonism ihrer Blieder, und, 
doch die genaueſte Beſtimmung und Sicherung der 
Graͤnzen diefer Freiheit hat, damit fie wit der Freiheit 
anderer beftsben Fönne, — da nur in Ihr die höchfte 
Abſicht der Natur, nämlich die Entwickelung aller ih⸗ 
zes Anlagen, in der Menſchheit erreicht werden kann, 


ud 
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die Natur auch will, daß ſie diefen ſo wie alle Zwede 
ihrer Beſtimmung, ſich ſelbſt verſchaffen ſolle: ſo muß 
eine Geſellſchaft, in welcher Freiheit unter äufs 
feren Befegen im größtmöglichen Grade mit uns 
widerftehlicher Gewalt verbunden angetroffen wird, 
d. i eine volflommen gerechte bürgerfihe Ber 


“ .Ffaffung, die höchfte Aufgabe der Natur für die Mens 


% 


f 


fhengattung ſeyn; weil die Natur, nur. vermittelft der 
Auflöfung und Vollziehung derfelben, ihre übrigen Abs 
ſichten mit unſerer Gattung erreichen kann. In dieſen 


Zuſtand des Zwanges zu treten, zwingt den ſonſt für 


ungebundene Freiheit fo fehr eingenommenen Menſchen 


die Noth; und zwar die groͤßte unter allen, noͤmlich 
die, welche fin Menſchen unter einander ſelbſt zufuͤ⸗ 


gen, deren Neigungen es machen, daß ſie in wilder 


Freiheit nicht lange neben einander beſtehen koͤnnen. 
Mlein in einem ſolchen Gehege, als buͤrgerliche Verei⸗ 
nigung ift, thun eben diefelben Neigungen hernad) die 
- befte Wirkung: fo wie Bäume in einem Walde, eben 
dadurch, daB ein jeder dem andern Luft und Sonne 
* zu benehmen ſucht, einander nöthigen, beides über 
fih zu ſuchen, und dadurch einen f&önen geraden- 
Wuchs befpmmen ; ftart daß die, welche in Kreiheit, 
and von einander abgefondert!, ihre Aeſte nah Wohls 
gefallen treiben, Feüppelig, fhief und krumm wach⸗ 
fen. Alle Kultur und Kunft, welche die Menſchheit 
zieret, die fchönfte geſellſchaftliche Ordnung, ſind Fruͤch⸗ 
te dee Ungefelligfeit, die durch fid felöft genoͤthigt 
wird ſich zu discipliniren, und ſo, durch abgedrungene 
Kunſt, die Keime der Natur volſſtandig zu entwickeln. 

‚6: ch⸗ 
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‚Biefes Problem iſt zugleich dat (dmen 
Re, und das, welches von Der Menſchengats 


bung em ſpateſten aufgeläfer wird: Die 


Eihpierigkeit, welche auch die bloße Ider dieſer Auf⸗ 
abe ſchon vor Angen lest, if diefe:. der Menſch iß 
nn Thiwr/ das, wriin es ünter andern feiner Gat⸗ 
tung: lebt, einen Heron. nöthig hat... Dein ey 
mißbreucht gewiß feine Freideit in Anſchung anderis 
Eeinesoleichen; und oben gleich, ala verubaftiges Bu 
ſchoͤpf, ein Defetz woͤnſcht, welches der Freiheit Mer 
Eihranken feige: fd Derteitet ihn doch ſeint felbhfächtige 


thierifhe Neigung, wo er darf, fi fih ſelbſt ausguneh4. 


men. Ee bedarf alfo einen deren, der ihm den eiges 
nen Willen breche, und ihn ndihigé, einem allgemeins 
gültigen Willen, dabei jeder frei ſeyn Hanf, zu gehors 
den, Mo nimmt er aber diefen Hervn ber? irgend. 
andere, als aus ber Menfchengattung. - Aher. diesen iſt 
chen ſowohl ein Thier, das einen Herrn noͤthig hat. 


Er mas: alfo anfangen, wie ee wild fo iſt nie 
Inſthen, twin er ſich ein Qberhaupt der bfentlichen Ge⸗ 


rechtigkeit vecſchaffen koͤnne, das ſelbſt gerecht fey; er 
mag dieſes nun im einge einzelnen Perſoa, oden in einer 


Geſelſchaft vieler dazu ‚awserlefenen Prefonen Rıdden. u 


Denn }eder derfelden "wird immer feine Freiheit miß⸗ 
brauchen, wenn er keinen uͤber fich hat, 'der nach den 
Geſetzen über ihn Gewalt ausüßt. Dad hoͤchſte Ober⸗ 
haupt ſol aber gerecht fuͤr ſich felbſt, und doch ein 
Mani ſeyn. Dieſe: Sufgabe iſt daherdie ſchwerſte 


unter allen ;_ja ihre wire Mäfung.ik uamoͤg⸗ 


atıe Bond a ' 
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ib: aus ie Frummen Holze, als woraus der Menſch 


gemqcht if, kann nichts ganz gerades gezimmert wer⸗ 
. ven. Nur die Annaͤherung zu dieſer Idee iſt ung von 


der Natur auferlegt *). Daß fie auch diejenige fey, 


welche am ſpaͤleſten ins Werl gerichtet - wird, ‚folgt 


überdem auch. daraus: daß hiezu richtige Begriffe 
von der Naͤtur einer möglichen Berfaſſung, große, Durch 
viel Weltläufe geübte Erfahrenheit, und Äber.das 


; olles, eim zur Annehmung berfelben vorbereiteter guter 


Wilteerfoedert wird; drei ſolche Stuͤcke aber Ach ſehr 
ſchwer, und, wenn es gefrhieht, nur ſehr fpät, nach 
viel vergedlichen Verſuchtn einmal muſanwen ſfinden 
Einen. | | 


Siebenter Gas. 


Das ersten der Errichtung. eine 
Kollfommnen bürgerlihen VBerfaffung. if 
von dem Problem eines gefegmäßgigen uß 


feren Staatenverhäftniffes abhängig, 
‚und: kann' ohne das Letztere nit aufgeld 
: fer werden. Was hilfts, an einer gefenmäßigen 


yY Hie Rolle des Menſchen ift alſo fehr kaͤuſtlich. Sie 
es mit den Einwohnern auderer Planeten und ißrer 
Natur beſchaffen fen, willen mir nicht; wenn wir 


y aber diefen Auftrag der Natur gut ausrichten, fo 


Tonnen wir uns wohl ſchmeicheln, dag wir unter uns 
ter nuſeren Nachbaren im Weltgebäude einen nicht ges 
ringen Rang behaupten dürften. Vielleicht mag bei bie 
I = em ein jedes Individuum feine Beftimmung in feinem 
I. toben vollig erreichen. Bei uns iſt es asberd; aur 
‚Ne Outum kaun dieſes hohem 
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bürgerlichen Verla duns unter eiczeluen Mein; d. N 
an der Unordnung eines gemeinen Wefens, zu 
arbeiten? Diefelbe Ungefelligkeit, welche dia Menſchen 
diegu noͤthigte, iſt wieder die Urſache, daß eirjedes 
Gemeineweſen in äußerem Verhaͤltniſſe, d. i. als ein 
Staat: in Beziehung auf Staaten in ungebundener Frei⸗ 
heit ſteht, und folglich einer von dem andern. eben, Die 
Uebel erwarten muß, die die einzelnen Menſchen druͤck⸗ 
ten und ‚fie zwangen, in einen gefegmäßtgen bürgerlis 
en iZuftand zu treten. Die Natur hat affo die Uns 
vertragfamfeit der Menfchen, ſelbſt dee großen Gefells 
{haften und Staatskoͤrper diefer Art Gefepöpfe, wien 
der zu einem Mittel gebraucht, um in dem unpermeids . 
lichen Untagonism-derfelben einen Zuftand derätug - 
he und Sicherheit auszuſinden; d. i. fie treibt, darch 
die Kriege, durch die uͤberſpannte und niemals nache 
laſſende Zurüftung zu denfelben, durch bie. Moth, die 
dadurch endlich ein jeder Staat, felbft mitten im Fries 
den, innerlih fühlen. muß, zu anfänglich unvollkom⸗ 
menen Berfuchen, endlich, aber, nach nielen Verwuͤ⸗ 
ftungen, Umfippungen, und felbft durchgaͤngiger ine 
nerer Erſchoͤpfung ihrer Kräfte, zu dem, was ihnen 
die Vernunft auch ohne fo viel traurige Erfahrung hätte 
fagen koͤnnen, naͤmlich: aus dem gefegfofen Zuftande 
der Wilden hinauszugehen, und in einen Voͤlkerbund zu 
teeten ; top jeder, auch ber Fleinfte. Staatjfeine Sicherheit 
ud Rechte, nicht von eigener Macht, ‚oder eigener 
zechtlichen Beuetheilung, fondern afleir van dieſem gro? 
Hen Voͤlt erbunde (Foedus Amphiaticnum), von einer 
vereinigten Mat, und von der Qntſcheidaung 
ı u u2 
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vdach Geſeen bee perefnigten Wiliend, erwarten Pönnte: 


- & ſchwaͤrmeriſch dieſe Per auch zu feyn ſcheint, und 
«is eine folche an einem Abbe von St. Bietre oder 
Rouffeau verlacht worden (vielleicht, weil fie ſolche 
in der Ausführung gu nahe glaubten); fa ik es doch 
der ımvermeidfihe Ausgang dee Noth, worein ſich 
Menſchen einander verfegen, die die Sraaten zu eben der 
Entfehltegung (fo ſchwer es ihnen auch eingeht) jwins 
gen muß, wozu der milde Menſch eben ſo ungern ge⸗ 


zwungen ward „ namlich: ſeine brutale Freiheit aufzu⸗ 


geben, und m einer geſetzmaͤßigea Verfaſſung Ruhe 
und Sicherheit zu ſuchen. — Alle Kriege ſind demnach 
ſo viel Verſache, zwar nicht in der Abſicht der Mens 
fen; aber doch in der Abficht der Natur), neue Bers 
Bäftniffe der Staaten zu Etande zu bringen, und durch 
Berfiörung, wenigſtens Zerſtuͤckelung aller, neue Kbrs 
pet zu bilden, die fich aber wieder, entweder in fi 
ſelbſt oder'neben einander, nicht erhalten Fönnen, und 
baher neue ähnliche KRevolutionen erleiden muͤſſen; bis 
endlich‘ einmal, theils durch die beftmögliche Anords 


‚nung dee bürgerlichen Verfaffung innerlich, theils 


durch eine gemeinſchaftliche Verabredung und Geſetzge⸗ 
bung aͤußerlich, ein Zuſtand errichtet wird, der, einem 
buͤrgerlichen gemeinen Weſen aͤhnlich, fo wie cin Au⸗ 
to mat ſich ſelbſt erhalten kann. 


Ob man es nun von em epikuriſchen Zw 


fammenlauf wirfender Urfachen. erwarten ſolle, daß 


die Staaten, fo wie die kleinen Stäubchen der Materie, 
durch ihren. ungefähren Zuſammenſtoß allerlei Biidun⸗ 


— 
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gen verfihen, die duech neuen Anſtoß wicht serftögt 
werden, bis endlich einmal von ungefähr eine foß 
ee Bildung. gelingt, die ſich in ihter Form erhalten 
Bann (rin Gluͤkszufall, der fh wohl ſchwerlich jemals 
wwtragen wird!); oder gb men vielmehr annehmen 
" folle, die Natur verfofge hier einen regelmoͤßigen Gang, J 
unfete Gattung von der unteren Stufe der Thietheit 


an allmaͤhlig bis zur hoͤchſten "Stufe der Menſoheit, 


und zwar durch eigene. ob zwar dem Menſchen abges 

drungene Kunſt, zu fuͤhren, und entwickele in dieſer 
fcheindarlich wilden Anordnung ganz regelmäßig jene‘ 

urfpeunglichen Anlagen; : oder-ob man lieber will, dag 

aus allen diefen Wirkungen und Segenwirkungen der 8 
Menſchen im Großen überall nichts, wenigfteng Ba . 
Kluges herauskomme daß es bleiben werde, wie eß 

von jeher geweſen iſt, und man daher nicht voraus fas 
gen koͤnne, ob wicht. die Zwietracht, die unſerer Gate 
tung ſo natuͤrlich iſt, am Ende fuͤr uns eine Hoͤlle von 
Uebein, in einem noch ſo geſitteten Zuſtande vorbereite, 
indem fie vielleicht dieſen Zuſtand felbſt und ale hishe⸗ 
rigen Fortſchritte in der Kultur Dusch barbariſche Vet⸗ 
wuͤſtung wieder vernichten werde (ein Schickſal, wy⸗ 
fuͤr man unter der Regierung des blinden Ungefoͤhis 
nicht fiehen kann, mit welcher geſetzloſe Freiheit in ver 
That einerlei iſt, wenn man ihr nicht een insgeheim 
an Weisheit gefnüpften Leitfaden der Matur unter⸗ 
legt!); das läuft wugefähr auf die Frage Hmans: ad. 
es wohl pernünftig fen, Zweckmaͤßigtert der Re 
turanſtuſt in Theilen und doch Zwedtoſigtei: im 


Ganzen ———— Mus eo der awenboſ — 
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der goifden that, daß er ninlich alle Ratnzonfhgen i in 
‚ unferer Gattung‘ zuruͤckhielt, aber endlich durch Die 
Hebel, worin er diefe verfegte, fit nöthigte, aus diefem 
Suftande hinaus und in eine bürgerliche Verfaffung zu 
x treten, in welcher alle jene ‚Keine entwickelt werden 
koͤnnen; das thut auch die barbariſche Freiheit der 
ſchon geſtifteten Staaten, nämlich: daß durch die Ber⸗ 
" wendung aller Kräfte der gemeinen Wefen auf Ruͤſtun⸗ 
‚gen gegen einander ,-Ducdy die Berwäftungen, die der 
Krieg anvichtet, noch mehr aber. busch die Nothwen⸗ 
digkeit ſich beftändig in Bereitfchaft dazu’ zu exhalten, 
gwar die böllige Entwickelung ber Raturanlagen in ih⸗ 
tem Korigange gehemmet wird, dagegen aber auch die 
Nebel, die daraus entfpringen, unfere Gattung noͤthi⸗ 
gen, zu dem an ſich heilfamen Widerftande vieler. Stans 
ten neben einander, der aus ihrer Freiheit entfpringt, 
ein. Geſetz des Gleichgewichts autzuſinden, und eine 

vereinigte Gewalt, die demfelben Nachdruck giebt, mit⸗ 
Hin einen weltbürgerlihen Zuſtand der öffentlichen 
‚Staatsficherheit einzuführen, der. nicht ohne alle Be 
fabe fey, damit die Kräfte der Menfchheit nicht eins 
:fohlafen, aber doch auch nicht ohne ein Princip der 
ı MBleihheit ihrer wechfeffeitigen Wirfungen und, 
Gegenwirkungen, damit fir einander nicht zerftds 
sen. Ehe diefer letzte Schritt (nämlich die Staaten 
:', verbindung) gefchehen, alfo faft nur auf der Hälfte ih⸗ 
ger Ausbildung, erduldet die menſchliche Matur die 
haͤrteſten Uebel, unter dem betehglichen Anſchein Aufes 
rer Wohlfahrtzund Rouffeau Hatte fo Unrgcht nicht, 
wenn er ben Zuſtand der Wilden vorzog, ſobald man 
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nänlidh-hiefe fogte Stufe, die unfere Gattung noch M 
erſteigen hat, wegläßt. Wie find. in hohen, Grade durch 
Zunft und Wiſſenſchaft kultqvir t. Mir find cos 
liſirt bie zum Uederlaͤſtigen, zu alleriet gefelifcheitlig 
her Artigkeit und Aoſtaͤndigkeit Aber; uns für ſchan 
moralifii et: zu halten, daran. fehlt ned. fo 
viel. : Denn die Idee der Moralität gehört noch zus 
ultur; der Gebrauch dieſer Ydee aber, welcher nur | 
auf das Sittenähnliche in ber Ehrliebe und der aͤußeren 


aſtaͤndigkeit hinauslaͤuft, wrodt bias’ die Civiliztunus 


aus. So lange aber Staaten alle ihre Keäfte-anfihse - 
eiteln und gewaltſamen Ermweiterupgsabfichten verwena 
den, und ſo die langſame Bemuͤhung der inneren: Bil⸗ 
dung der Denkungsart ihrer Bürger unaufhoͤrlich 


"Heimen, ihnen ſelbſt auch alle Unterſtuͤhung in dieſet 
Abſicht entziehen, if. nichts von dieſor Ant: zu erwarterz 


weil dazu eine lange innere Beacbeitung jedes gemeine 


Weſens zus Bildung feiner. Buͤrger erfobert wind, 


Alles Gute aber, das nicht auf moraliſch⸗ gute Geſint 


mung. gepfropft iR, iſt nichts als lauter Schein ant 
ſchimmerndes Elend. In dieſem Zuſtande wird wohl 


das menſchliche Geſchlecht verbleiben, bis es ſich, auß 


Die Art, wie ich geſagt habe, aus dem chaotiſchen Zu⸗ 
ftande feiner Staatsberhaͤltniſſe heraucgearbeiret beten j 
wird Ä nt 
’ | Achter Sam en 

Ron Bann bie Geſchichte der Denfhem 
gattung im Großen als dir Vollziehung 
eines verborgenen Plaus der Natur anfen 
hen, um eine innerliche und, au dieſen 





2 
ui ed e, a u $ kußestie” ⸗ boltkonmene 
Staatsdverfaſſung zu Stande zu’ bringen, 
als den einzigen Zuſtand, in welchem fie 
‚alte idee Anlageh in der Wenfhheit vbLs 
tig entwideln. kann. ‚Der Gap iſt eine Folgerung 
aus dem vorigen. Man fi eht: die Philoſophie koͤnne 
auch ihren ehilia mus Baden; aber einen foldhen, 
zu deſſen Herbeifährung ihre Idee, obgleich nur -fehr von 
weiten, felbR befoͤrderlich werden kann, des alfo nichts 
weniger als fhwärmerif if. Es koͤmmt nur darauf 
an, ob die Erfahrung etwas von einem foldhen Gange 
der Naturabſicht entdecke. Ich ſage: etwas Wenis 
gt &; denn diefer Kreislauf fcheint fo lange Zeit zu er⸗ 
ſordern, bis erıfiih ſchließt, daß man aus dem kieinen 
Theil, den die Menſchheit in dieſer Abſicht zuruͤckgelegt 
hat, nur eben ſo unficher die Geſtalt ihrer Bahn, und 
Has Verhaͤltniß der Theile jum Ganzen beſtimmen tann, 
«ls aus allen bisherigen OHimmelsbeobachtungen den 
gDauf, den unfere Sonne ſamt dem ganzen Heere ihrer 
Frabanten im großen Zirfternenfoftem mimmt; obgleich 
doch, aus dem allgemeinen Grunde der fpftematifchen 
Berfafung des Welthanes, und qus dem wenigen, was 
man beobachtet bat, zunerläflig genug, um auf Die 
Mirkfichheit eines folchen Kreislaufes zu fchliehen. Ins 
deflen bringt es die menfchliche Natur fo mit ich: ſelbſt 
in Anfehung der alleventfernteften Epoche, die unfere 
Gattung treffen fol, nicht gleichgültig zu ſeyn, wenn 
ſie aur mit Sicherheit erwartet werben kann. Vor⸗ 
Nämlich Tann es in unferem Fade unt des weniger ges 
ſehen, du les. eint, wir koͤnnten Durch unſere eigen 








N K 


? a - 681 — 


/ 


ne dernönftige Veranſtaltung dieſen, fuͤr unfere Nach⸗ | 


kommen fo erfrenlihen Zeitpunkt ſchneller Herbeifühs 
sen. Am deswillen werben und felbft bie ſchwachen 


Spuren der Unnäherung defielden fehr wichtig. . Jetzt 


“find die. Staaten ſchon m einem fo Fänftlihen Verhaͤlt⸗ 


niffe. gegen einander, das Feiner in ber innern Kultur 


nachlaſſen kann, ohne gegen bie andern an Macht und 


Finfluß gu verlieren; alfo it, mo nicht der Fortſchrin, 


dennoch die Erhaltung diefes Zweckse der Ratte, ſelbſt 


duch die ehrfächtigen Abſichten derſelben ziemtich ges 


ſichert. Ferner: bürgerliche Kreiheit kann jetzt auch 


nicht ſehr wohl angetaſtet werden, ohne den Nochtheil 
davon in allen Gewerben, vornaͤmlich dem Handel, 


dadurch aber auch die Abnahme der Kräfte des Staatt 


im Außeren Bechaͤltniſſe, zu Fühlen. Dieſe Zreiheit 


geht aber allmälig weiter. Wenn man den Bürger 


Hindert, feine Wohlfarth auf alle ihm-felbft beliebige. 
Art, die nur mit der Sreiheit anderer zuſammen beftes 


hen kann, zu fuchen; fo hemmet man die Lebhaftigkeit 
des durchgaͤngigen Betriebes, und hiemit wiederum 


bie Kräfte des Ganzen. Daher wird die perfönliche 
Einſchraͤnkung fn feinem Thun und Laſſen immer mehr . 
“ aufgehoben, die allgemeine Freiheit der Religion nach⸗ 


gegeben; und fo entfpringt alfmälig, mit unterlaufen 
den Wahre and Brillen, Nafflärung, als ein gear 
Geb Bars welches das menſchliche Geſchlecht fogar von 


Der feibfifiuptigen Vergroͤßerungsabſicht feiner Behert · 


(per ziehen muß, wenn fie nur Ihren eigenen Vorthell 
berſtehen. Dieſe Aufklaärung aber, und mit ihr auch 
din gene Garentanıhäl, du der eutgehldene Menſch 
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am Guten, das er vollkommen begreift, zu nehmen 
nicht vermeiden kann, muß nach und nach bis zu den 
CThronen hinauf gehen, und 'ſeldſt auf ihre Regierungss 
grundfäge Einfluß haben. Obgleich z. B. unfere Welt 
regierer zu öffentlichen @ssiehungsanftalten, und übers 
‚haupt zu allem was das Weltbefte betrifft, fürjegt fein 
Geld übrig haben, weil alles auf den Fünftigen Krieg 
ſchon zum Voraus vercechnet ift; ‚fo werden ſie doch 
ihren eignen Bortheil darin finden, die ob zwar ſchwa⸗ 
chen und langfamen eigenen Bemähnngen ihres Volks 
in diefem Stüde wenigſtens ‚nicht zu hindern. Cubd⸗ 
lich: wird ſelbſt der Krieg allmälig nicht allein ein fo 
kuͤnſtliches, im Ausgange von beiden Seiten fo unfiches 
res, fondern auch durch die Nachwehen, die der Staat 
in einer immer anwachſenden Schuldenlaft (einer neuen 
Erfindung) fühlt, deren Tilgung unabſehlich wird, ein 
fo bedenkliches Unternehmen, dabei der. Einfluß, dem 
jede Staatserſchuͤtterung in unferem, duech feine Ges 
werbe fo fehr verfetteten Welttheil auf: alle andere 
Staaten thut, fp merklich; daß fich dieſe durch ihre 
eigene Gefahr gedrungen, obgleich ohne geſetzliches 
- Binfehen, zu Schiedsrichtern anbieten, und fo alles 
von weitem, zu einem Fünftigen großen: Staatskoͤrper 
anſchicken, wovon Die Vorwelt Fein Beiſpjel aufzugeis 
gen hat. Obgleich dieſer Statskoͤrper fuͤr jetgt nme 
noch ſehr im rohen Entwurfe daſteht, fe foͤrgt ſich 
dennoch gleihfam ſchon ein Gefühl In allen Gliedern, 
deren jedem an der Erhaltung bes Ganzen gelegen iR, 
on- zu regen; und dieſes giebt Hofnung,” daß, nach 
manchen Revoistionen ber, Umbildung, endlich dab, 
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was die Name zur höchften Abſicht hat, ein allgemei⸗ 
ner weltbuͤrgerlicher Zuſtand, als der. Schoos,, 
- worin alle urfprängfihe Antagen der Menfchengattung ° 


entwickeit werben, bereinft einmal zu Stande fommen 

wert, \ 

Neunter Ga | 

’ Tin philofophifger. Berfug, die alte 
gemeine Weltgeſchlchte nah einem Nlane 
der Ratur, der auf die vollfommene büts 
gerlihe Vereinigung in der Menſchen gat⸗ 
tung abzitte, au bearbeiten, muß als moͤg⸗ 
lich, und ſelbſt für dDiefe Naturabfiht bes 
förderlih angefeben werden.' Es ik mas 
ein befremdticher und, dem anſcheine nach, ımgereimd 
ter Anſchlag, nach einer der, wieder Welttauf gehen J 
mäßte, wenn er gewiſſen vernünftigen Zwecken ange⸗ 
meſſen ſeyn follte, eine Geſchuichte abfaſſen zu 
wollen; es ſcheint, in einer ſolchen Abſtcht koͤnne nun 
ein Roman zu Stande fommen. Wenn man indeſſen 
annehmen darf: daß die Natur, ſelbſt im Spiele der 
menſchlichen Zreiheit, nicht ohne Plan und Endabſicht 
verfahre, fo koͤnnte dieſe Idee doch wohl bramchbar 
werden; und, ob wir gleich zu Furzfichtig find, den 
geheimen Mechanism ihrer Veranſtaltung durchzu⸗ 
ſchauen, fd dürfte dieſe Idee uns doch zum Leitfaden 
dienen, "ein fonft planlofes Aggregat menfdlicher 

Handlungen, wenigſtens im Großen, ald ein Spftem 
Darzuftellin. Denn, wenn man von der griechiſchen 
Geſchichte — als derjenigen, wodurch uns jede andere 

“ ältere oder gleichzeitige aufbehalten worden, wenig⸗ 


PIE 
Rene beglaubigt werden htuß *) — anhebe zewenn mau 


derfelben Einfluß auf die Bildung und Miſbildung des 


Staatsförpers des römifchen Volks, daͤs den gries 


‚Gifhen Staat verſchlang, und des letzteren Einfluß auf 
‚die Barbaren, die jerren wiederum jertörten, bis 


auf unfere Zeit ‚nerfolgt; Dabei aber die Staatenges 


{dichte agderer Voͤlker, ſo wie desen Keantniß" duch 
- . eben diefe .aufgeflärten Mationen allmählig zu uns ges 


kanget ift, epifodifch hinzuthut: fo wird man einen 


regelmaͤßigen Gang dev Verbeſſerung der Stadtsvers 


foaſſung in unferem Welttheile (der wahrſcheinlicher 


>- 


Weife allen anderen dereinft Geſetze gehen wich) ent: 

decken. Indem man ferner alfenthalken. nur; ‚auf dit 
bürgerliche Verfaſſung und deren Gefege, und auf das 
Staatsverhältnig Acht hat, in fo fern beide durch das 
Gute, weiches fie enthielten, eine Zeitlang Dazu dienten, 
Boͤlker (mit ihnen auch Künfte und Wiſſenſchaften) 
empor gu heben und zu verberrlichen, durch das Fehler⸗ 
hafte aber, das ihnen anhiens, Be wichenum zu ſtuͤr⸗ 


.® Nur ein gelehrtes Bublitum, das von feinem, Aus 
fange an bis zu ans ununterbrodgen fortgedanert hat, fan 
die alte Berichte beglaubigen. Ueber daffılde hinaus if 
olles tefra incognita ; uod die Geſchichte der ‚Bölter, die 
außer denfelben lebten, kann nur von Zeit zu Beit anges 
fangen werden, da fie darin eintratem. Dies geſchab 
dem jübifhen Bolf zur Zeit der Ptolemaͤer, Aus dis 
griechiſche Bibeluͤberſetzung, ohne welche man ihren if os 
Tirten Nachrichten wenig Mlauben beimefien würde. Dom 
ba (wenn dieſer Mafang vorerſt geboͤrig andgessittelt wor⸗ 
den) kann man aufwärts ihren Erzählungen nachgeben. 
ud fo mit allen übrigen Volkern. "Das kiſte Blatt im 
Thucydides nung ift der Fre e⸗ alldx 

W en Peſchichte. ee 


* 











⸗ 


> r 
"om. 


gen, Todes, daß immer ein Keim dev Auftiarmg übrig . 


dlieb, der, durch jede Revotution mehr entisideht, eine 
Folgende noch hoͤhere Gruft der Verbeſſerung norbereis 
tete: ſo ivirb id, wir ich glaube, ein. Leitfaden ent⸗ 


Beten, der nicht blos zur &rfibeung- des fo verwarres . 


nen Spirle menſchlicher Dinge, oder zur politiſchen 
ahrſagerkunſt kaͤnfriger Staatsoveroͤnderungen dienen 


kann (ein Mugen, den man fchonfonft aus der Geſchichte 5 


Ger Menſchen, wenn. man fie gleich ale unzufammene 


 Yngende Wirkung einer regeloſen Freyheit anſah, ge 


zogen hat); ſondern es wird: (Mad man ohne einen 
Natutplan doranszufegen nicht mit Geunbehoffen kann) 
she srhftende Ausſicht in die Bufunft eröffnet werden, 


. In welder die Wenfchengattung in tweiter Kerne vor 


geftellt wird, wie fie ſich endlich doch zu dem Zuftande 
emnpor arbeitet, in welchem alle Reime, die die Natur 
in fie legke, völlig Fönnen entwickelt und ihre Beſtim⸗ 
mung hier auf Erden ann erfuͤllet werben. Cine ſolche 
Rechtfertigung der Ratur oder beffer Der Vo gs 
fehung — iſt kein unwichriger Bewegungogrund, einen 
befonderen Geſichtopunkt der Weltbetrachtudg zu waͤh⸗ 

fen. Denn was hilfts, die. Herrlichkeit und Weisheit 


vn Sehoͤpfung im vernuuftloſen Naturreiche zu preifen - j 


und der Betrachtung zu empfehlen; wenn der Theil des 
großen Schauplatzes der oberſten Weisheit, der von 
allem dieſen den Zweck enthaͤlt, — die Befchichte des 
menſchaichen Geſchlechte — ein mmaushärlicger Cinwurf 
dagegen bleiben ſol ‚ deſſen Anblick uns noͤthigt unſere 
Augen von ihm mit-Unwillen wegzumenden, und, ins - 


dem wir verzweifeln jemals darin eine vollendete ders. - 


\ 
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mänfeige Abſicht anzutrefen- und dahin sent, fie nor 
in einer andern Welt zu haffen? 


Daß ich mit diefer. Wer einer Weltgefchihee, die 
gewiſſermaßen einen Leitfaden a priori hat, Pie Bears 


m 


deitung ‚ber ‚eigentlichen blos empiriſch abgefaßten 


Oiſtorie verdrängen wollte, wäre Miſdeutung meiner 
Abſicht: es iſt nur ein Gedanke von dem, was ein phi⸗ 
loſophiſcher Kopf (der übrigens ſehr geſchichtskundig 


fehyn müßte) noch aus einem anderen Standpunfte vers 


ſuchen koͤnnte. Ueberdem muß die fonft rähmliche Um⸗ 
fändlihfeit, mit der man jegt die Geſchichte feinee 
Zeit abfaßt, doch einen jeden natärlicher Meife auf die 
Bedenklichkeit bringen: wie es unfere ſpaͤten Mach⸗ 
Tommen anfangen werden, die Laſt von Geſchichte, bie 


wir ihnen nach einigen Jahrhunderten hinterlaſſen möchs 
zen, zu faſſen. Ohne Zweifel werden fie die. der Altes 


ften Zeit, von der ihnen die Urkunden laͤngſt erloſchen 
fegn dürften, nur aus dem Gefichtepunfte defien, was 
fie intereffiet, nämlich dedjenigen, was Voͤlker und 
Regierungen in weltbüegerlicher Abſicht geleiftet oder 
geſchadet haben, fhägen. - Hiecauf aber Ruͤckſicht zw 


’ nehmen, imgleihen auf bie Ehrbegierde der Staates 


oberhäupter ſomohl, als ihrer Diener, um fie auf das 
einzige Mittel zu richten, das ihe rühmliches Andenken 


auf die fpätefte Zeit bringen fann: das kann nod.äbers 


dem einen Fleinen Bewegungsgrund zum Verſuche 
einer ſolchen phifofophifchen Geſchichte abgehen. 
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Beantwortung ber Frage: Was if Auflskrangs 





„I 


Mustiäeung ift der Ausgang des Mens, 


fen dus feiner Felb ſt verſchulderen Un⸗ 


möndigbeit. Unmündigkeit if das Undermnü⸗ 


gen, füch ‚feines Verſtandes ohne Leitung eines andern 
zu bedienen. Selbſt verfchufder if diefe Unmuͤn⸗ 
digfeit, wenn die Urfache derfelden nicht am Manget 
des Verſtandes, fondern der Entfchliegung und des 
Muthes liegt, fich feiner ohne Leitung eines andern m 
Bedienen. Sapere aude! Habe Muth, dich Deines eiges 
nen Berftandes zu bedienen! iR alfo der Vahiſpruc 
der Aufklaͤrung. 


Faulheit und Feigheit find die Urſachen, warum 
ein fo großer Theil der Menfchen, nachdem fie die Ras , 
tur fängft von fremder Leitung frei gefprochen (natura-. 
liter majorennes), dennoch gerne Zeitkebensg unmündig' 
bleiben; und warum es Anderen fo leicht wird‘, fich zw: 
deren Bormündern aufzuwerfen. Es ift fo bequem, 


unmuͤndig zu ſeyn. Habe ich ein Buch, das für mid) 

Verſtand hat, einen ‚Seelforger, der fuͤr mich Ge 

wiſſen hat, einen Arzt, der für mich die Diät beurtheilt, 

u: ſ. w, fo brauche ich mich ja nicht ſelbſt zu bemühen. ' 
u ad 000. BE 
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kann; andere werden das verdrießliche Geſchaͤft ſchon 


5 für mich übernehmen. Daß der bei weitem größte Theil 


der Menſchen (darunter das ganze fhöne Geflecht) 
den Schritt zur Mündigfeit, außer dem.daß er bes 
fhrwerlih IR, anch für fahr gefährlich halte: Dafür 
forgen fhon jene Bormünder, Die die Oberaufſicht über 
fie guͤtigſt auf fich genommen haben. Nachdem fie ihr 


Daudvieh zuerß dumm gemadt haben, und forgfältig 


verhuͤteten, daß diefe ruhigen Geſchoͤpfe ja Eeinen 
GSchritt außer Dem Böngelwagen, darin fie fie einfpers 


zeten, wagen durften; fo zeigen fie ihnen nachher Die 


Gefahr, die ihnen drohet, wenn fie es verfuchen allein 


zu gehen. Nun ik dieſe Gefahr zwar eben fo groß 

“nicht, denn .fie würden durch einigemal Fallen wohl 

.. endlich. gehen lernen; ‚allein ein Veifpiel von der Art 

macht doch ſchuͤchtern, und ſchreckt gemeiniglich von 
allen ferneren Berfuchen ab. | 


Es ift alfo für jeden einzelnen Menſchen (hier, 
ſich aus der ibm beinahe zur Ratur gewordenen Uns 
mäündigfeit herauszuarheiten. Er hat fie fogar lich 


gewonnen, und ift vor der Haud wirklich unfähig, ſich 


feines eigenen Verſtandes zu bedienen, weil man ihn 


niemals den Verſuch davon machen ließ.  Sagungen 
- amd Bocmeln, dieſe mechanifepen Werkzeuge eines vers 


nänftigen Gebrauchs oder vielmehr Mißbrauchs feiner 


Naturgaben, find die Zußfchellen einer immerwährens- 
den Unmündigfeit. Ber fie auch abwuͤrfe, wuͤrde 
dennoch auch über dem ſchmaleſten Graben ‚einen nur 


+ 


gIch habe nicht udthig zu denken, wenn ich nur bejabten | 


14 
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uafdiren Sprung then, weii er zi bergleichen freier 
vBewegung nicht gewoͤhnt iſt. Daher giebt es nur 
Wenige, denen es gelungen, it, durch eigene VBrarbeis 
tung ihres Beiftes ſich au der Unmündigfeit heraud 
1 wideln, und dennoch einen fihern Gang au than. - 


" Daß aber ein Publikum ſich ſeibſt aufklaͤre, in 
eher möglich; ja es iſt, wenn-man ihm nur Freiheit 
laͤßt, beinahe unausbleiblich. Denn da werden ſi ih 
immer einige Selöfidenfende, fogar unter den einges 

-febten Bormändern des großen Haufens, finden, weh 
ce, nachdem ſie das Joch der Unmündigfeit ſelbſt abs 
‚getoorfen haben, den Beifteiner vernünftigen Schägung | 
des eigenen Werths und des Berufs jedes Menfchen 
ſelbſt zu denken um fi verpreiten werden. Beſonders 
iſt hiebei: daß das Publikum, welches zuvor von ihnen 
unter dieſes Joch gebracht worden, ſie hernach ſelbſt 
zwingt Darunter zu bleiben, wenn es von einigen feiner 
Bormünder, die ſelbſt aller Aufklärung unfähig ‚find, 
dazu aufgemöegelt worden : fo ſchaͤdlich if es Vorur⸗ 
theile zu pflanzen, weil ſie ſich zuletzt an denen ſelbſt 
raͤchen, die, oder deren Vorgoͤnger, ihre Ucheber ge⸗ 
weſen ſind. Daher kann ein Publikum nur langſam 
zur Aufklaͤrung gelangen. Durch eine Revolution wird’ 

- vielleicht wohl ein Abfall von perfönlihem Despotism 
‚und gewinnfüchtiger oder herrſchſuͤchtiger Bedrädung, . 

aber niemald wahre Reform der Denfungsart zu 
* &tande fommen; fondeen neue Vorustheile werden, . 
“eben, ſowohl ale die alten, zum Leitbande des gedanfens 
leſen großen Haufen, dienen, 
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Zu biefer Aufklärung aber wird nichts erforder 
i⸗ Frelheit; und zwar. die unſchoͤdlichſte unter al⸗ 
lem, was nur Freiheit heißen mag, naͤmlich die: von 
ſeiner Vernunft in allen Stüden öffentfiden Ge 
dra uch zu wachen. Nun hoͤre ich aber von allen Sei⸗ 
ten rufen: raͤſonnirt nicht! Der Officier ſagt: raͤ⸗ 
ſonnirt nicht, ſondern exercirt! Der Finanzrath: roͤ⸗ 
ſonnirt nicht, ſondern bezahlt: Der Geiſtliche: raͤſon⸗ 
nirt nicht,” fondern glaubt! (Nur ein ſeinziger Herr 
in der Welt fagt: raͤſonnirt, fo viel ihr wollt, und 
worüber ihr welt; aber gehorcht!) Hier ift übers 
“all Einfepränfung, der Freiheit, Welche Einfhränfung 
aber ift der Aufflärung hinderlich? welche nicht, fons 
dern ihr wohl gar befoͤrderlich? — Ich antworte: der 
öff entliche Gebrauch feiner Vernunft muß jederzeit 

frei ſeyn, und der allein Fann Aufflärung'unter Men⸗ 
ſchen zu Stande bringen; der Privatgebrauch ders 
ſelben aber darfjöfters ſehr enge eingefehränft fepn, 

ohne doch darum den Fortſchritt der Aufklärung ſon⸗ 
derlich zu hindern. Ich verftehe aber unter dem öffent 
lichen Gebrauche feiner eigenen Vernunft denjenigen, 
den jemand als Gelehrter von ihr vor dem ganzen 
Publicum der feferwelt macht. Den Privatgebrauch 
nenne ich denjenigen, den er in einem gewiſſen ihm ans 
‚vertrauten bürgerlichen Poften, oder Amte, von 
feiner Vernunft machen darf. Run iſt zu manchen Ges 
fchäften,' die in das Intereſſe des gemeinen Weſens 
laufen, ein gewiſſer Mechanism nothwendig, vermit⸗ 
telſt deſſen einige Glieder des gemeinen Weſens ſich 
blos paſſiv ‚verhalten muͤſſen, um durch eine Fünftfiche 
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" Ginhelligfeit von ber Regierung zu öffentlichen Zwet⸗ 
ken gerichtet, oder wenigſtens von der Zerſtoͤrung die⸗ 

fer Zwecke abgehalten zu merdtn. Hier it e& nun freis 

lich nicht erlaubt, zu raͤſonniren; ſondern / mar muß 
gehorchen. So fern ſich aber dieſer Theil der Mas‘. 
feine zugleich als Glied eines ganzen gemeinen We⸗ 
ſens, ja ſogar der Weltbuͤrgergeſellfchaft anſieht, mit⸗ 
hin in der Qualitaͤt eines Gelehrten, der ſich an ein 
Publieum im eigentlichen Verſtande durch Schriften 
wendet; kann er allerdings raͤſonniren, ohne daß dag 
Durch die, Befchäfte leiden, zu denen er zum Theile als 5 
paſſives Glied angefent iſt. So würde es ſehr news 
derblich feyn, wenn ein Officier, dem von feinem Oberꝛ 
ren etwas anbefohlen wird, im Dienſte über die Zwecke 
maͤßigkeit oder Nuͤtzlichkeit dieſes Befehls laut vernuͤnf⸗⸗ 
teln wollte; er muß gehorchen. Es kann ihm aber bil⸗ 
ligermaßen nicht verwehrt werden, als Gelehrten, üben - 
die Fehler im Kriegsdienfte Anmerfungen zu made 
und diefe feinem Publikum zur Beurtheilung. vrorzulee 
gen. Der Buͤrger kann ſich nicht weigern, die ihm 
auferlegten Abgaben zu leiſten; ſogar kann ein vorwie 
zziger Tadel ſolcher Auflagen, wenn fie von ihm gelei⸗ 

ftet werden follen, als ein Scandal (das allgemeine 
Widerſetzlichkeiten veranlaffen koͤnnte) deftsaft werden | 
Ehen derfeide handelt Demohnerachtet der Pflicht .eineg 
Bürgers nicht. entgegen, wenn er, als Gelehrter, wi⸗ 

der die Unſchicklichkeit oder auch Ungerechtigkeit ſol⸗ 
er Ausfchreibungen Öffentlich feine Gedanken aͤuſſert. 
Eden fo iſt ein Geiſtlicher verbunden, feinen Catechis⸗ 
musſchuͤlern und feiner Gemeine, nach dem Symbol 
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Dir dire, der er dient, feinen Voetrag gu: ren 
denn er if. auf diefe Bedingung angenominen werden. 
Ader dis Seleheter hat' er volle Freiheit / ja fogar den 
Beruf dazu, alle ſeine forgfältig geprüften und wohl⸗ 
meinenden Gedanken äder das Fehlerhafte in jenem 
Sombot, und Vorſchlaͤge wegen beſſerer Einrichtung 
des Religion; and Kiechenwefens, dem Publicum mits 
ultheilen. Es Es iſt hikbei auch nichts, was dem Gewiſ⸗ 
ſen sur Saft gelegt werden koͤnnte. Denn, was er zu 
 Kolge feines Amté, als Geſchaͤfttraͤger der Kirche, lehrt, 
das ftellt er als etwas vor, in Anſehung defien er nıcht 
feele Gewalt Hat nach eigenem Gutdänfen zu lehren, 
‚fondern das er nah Vorſchrift und im NRamen eines 
undern vorzutragen angeſtellt ih, Er wicd fagen: un; 
fire Kirche lehrt dieſes oder jenes; das find die Be 
weisgtuͤnde, deren ſie ſich bedtent. Er zieht alsdann 
allen practiſchen Mugen für ſeine Gemeinde aus Sa⸗ 


‚gungen, die er felbft nicht mit voller Ueberzeugung uns 


terfhreiben toürde, zu deren Vortrag er fih gleich⸗ 
wodl anheifhig machen kann, weil e8 doch nicht ganz 
unmoͤglich iſt, daß datin Wahrheit verborgen läge, 
auf alle Faͤlle aber wenigſtens doch nichts der innern 
Religion widerſprechendes darin angettoffen wied. 


Denn glaubte er das letztere darin zu finden, fo würde 


er fein Amt mit Gewiſſen nicbt verwalten koͤnnen; er 
müßte es miederlegen. Der Gebrauch alſo, den ein 
angefteliter Echter von feiner Vernunft dor feiner Ges 
meinde macht, iſt bloß ein Brivatgebraud; weit 
Biefe immer nur eine haͤusliche, obzwar noch fo große 


„Berſammlung iſt; und in Aufchung. deſſen iR er, ale 
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Beier nicht frei; und darf ed auch nicht ſehn, weil: 
er einen fremden Auftraz austidhiet. "Dagegen als Ge⸗ 
Sehrter, der durch Schrifien jum eigentlichen Publi⸗ 
_ cum, nämti der Welt ſpricht, mithin der Geiſtliche 
im öffentlihen Gebrauche feiner Vernunft, . ge⸗ 
mießt einer uneingeſchrantien Freiheit, ſich feiner eiges 
nen Bernunft zu bedienen, und im feiner ergenen Pers 


fon zu ſprechen. Denn daß die Vormuͤnder des Del: 


Cin geiftlichen Dingen) felbft wieber- unmändig: ſeyn 
follen, if eine Ungereimtheit, die auf Verewigung der 
Ungereimtheiten hinanslanft. | 


> ber ſolite nicht eine Geſelſchaft von Geiſtlichen 
etwa eine Kitchenverſammlung, oder eine ehrwuͤrdige 
Klaſſis wie fie ſich unter den Hollaͤndern ſelbſt neinnt) 
berechtigt ſeyn, ſich eidlich auf ein gewiſſes unveraͤn⸗ 
derliches Symbol zu verpflichten, um fo eine unaufhoͤr⸗ 
‚ "Uche Obervormundſchaft über jedes ihrer Glieder ; und 
vermittäift ihrer Äber das Wolf zü führen, und diefe 
fogar zu verewigen? Ich fage: das iſt ganz unmöglich. 
Ein ſolcher Contract, der auf immer alle weitere Auf⸗ 
Plärung vom Menſchengeſchlechte abzuhatten gefchlofs - 
Sen würde, ift ſchlechterdings null- und nichtig; und 


ſollte er auch durch die oberfte Gewalt, durch Reichss⸗ 


tage und die feierlichſten Friedensfchlüffe‘ beftätigt fern. 
Ein Zeitalter kann fich nicht verbänden, und Darauf 
verſchwoͤren, das folgende in einen Zuſtand zu feiern, . 
darin es ihm unmoͤglich werden muß, feine (vornaͤm⸗ 
Aich ſo ſehr angelegentliche) Erkenntniſſe zu erweitern, 
‚ von Irrthauͤmern zu reinigen, und uͤberhaupt in der 


- 


afriãrang weiter zu ſreiten. Das wäre ein · Ver⸗ 


brechen wider die menſchliche Natur, deren urſpruͤng⸗ 


- 


liche Beftimmung gerade in, diefem Sorifchreiten beſteht; 
und die Radfommen find alfo vollfommen dazu be 
rerhtigt, jene Befchlüffe, als unbefugter und frevels 


‚Hafter Weife genommen, zu verwerfen. Der Bros 


bierftein alles deffen, was über ein Volk ald Gefet bes 
ſchloſſen werden kann, Tiegt in der Krage: ob ein Bolt 
ſich ſelbſt wohl ein ſolches Geſetz auferlegen koͤnnte? 
Nun wäre dieſes wohl, gleichſam in der Erwartung 
eines beſſern, auf eine beſtimmte kurze Zeit moͤglich, 


- um eine gewiſſe Ordnung einzufuͤhren; indem man es 


zugleich jedem der Bürger, vornämlich dem Geiſtlichen 
frei ließe, in.der Qualität eines Gelehrten öffentlich, 
d. i. duch Schriften, über das Fehlerhafte der der⸗ 


maligen Einrichtung feine Anmerkungen zu machen, 


indeſſen die eingefuͤhrte Ordnung noch immer fortdau⸗ 


erte, bis die Einſicht in die Beſchaffenheit dieſer Sa⸗ 
chen oͤffentlich ſo weit gekommen, und bewaͤhret wor⸗ 


den, daß ſie durch Vereinigung ihrer Stimmen (wenn 


glei nicht aller) einen Vorſchlag vor den Thron-brins 
gen fönnte, um diejenigen Gemeinden in Schug zu 
nehmen, die ſich etwa nach ihren Begriffen der beflern 
Einficht zu einer veränderten Religionseinrichtung ges 
einigt hätten, ohne doch diejenigen zu hindern, die es 
beim Alten wollten betvenden faffen. Abek auf eine bes 
Harrlide, von Niemanden Sffentlich zu bezmeifelnde 
Religionsverfaffung, auch nur binnen der Lebensdauer 
eines Menſchen, ſich gu einigen, und dadurch einen 

Zeitsaum in dem Fortgange der Menſchheit zur Bers 





- 


er feine oberſte Gewalt fo weit erniebrigt, den geiftlis | 


N 
N 1 \ . 
y 


1-0. . 


= Sefferafg gleichſam zu vernichten, und fruchtlos, das : 


duch ader wohl gar ber Nachk ommenſchaft nachtheilig 


kann zwar fuͤr ſeine Perſon, und auch alsdann qur 
auf einige Zeit, in dem was ihm zu toiffen obliegt, . die 


Auffläcung aufſchieben; aber Verzicht zu thun, es ſey u 
für feine Perfon, mehr aber noch für die Nachkom⸗ 


menſchaft, heißt die heiligen Rechte der Menschheit, 
verlegen, jnd mit Züßen treten. Was aber nicht eins 


noch weniger ein Monarch uͤber das Volk beſchlieſſen; 
denn ſein geſetzgebendes Anſehen beruht eben darauf, 
daß er den geſammten Volkswillen in dem ſeinigen 
vereinigt. Wenn er nur darauf ſieht, daß alle wahre 
oder vermeinte Verbeſſerung mit der buͤrgerlichen Ord⸗ 


uͤbrigens nur ſelbſt machen laſſen, was ſie um ihres 
Seelenheils willen zu thun noͤthig finden; das geht 


ihn nichts an, mohl aber zu verhüten, daß nicht einer 
den andern gewaltthätig hindere, an der Beftimmung 


und Beförderung deſſelben nach allem feinen Vermögen 
zu orbeiten. Es thut felbit feiner Majeftät Abbruch, 
wenn er ſich hierein mifcht, indem er die Schriften, 


bringen fuhen, feinee Regierungsaufficht würdigt, 
fowohl wenn er diefes aus eigener Höchften Einficht 


thut, mo es fih dem Vorwurfe ausfegt: Caefar non, ', 


eft füpra Grammaticos,, al8 auch noch weit mehr, wenn 


- zu machen, iſt ſchlechterdings unerfaubt. Ein Menfch 


mal ein Volk über ſich ſelbſt beſchlieſſen darf, das darf u 


nung zuſammen beftehe; fo kann er feine Unterthanen 


Ä wodurch feine Unterthanen ihre Einfichten ine Reine zu | 
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. Ken Despstism einiger Tyrannen in: feinem Staate 
gegen feine übrigen Unterthanen zu unterägen. 


> * 


Wenn denn nun gefragt wird: Leben wir jetzt in 
einem aufgeflärten Zeitalter? fo ift die Antwort: 
Mein, aber wohl in einem Zeitalter der Aufflärung. | 
Daß die Menfhen, tie die Sachen jegt fichen, im 
Banzen gerommen, ſchon im Stande wären, . oder 
- darin au nur gefegt werden koͤnnten, in Religions 

Dingen fi ihres eigenen Berftandes ohne Leitung eines 
Andern ſicher und gut zu. bedienen, daran fehlt noch 
fer viel. Allein, daß jegt ihnen doch das Feld ges 
ffnet wird, ſich dahin frei zu bearbeiten, und die Hin⸗ 

| derniffe der allgemeinen Yufflärung, oder des Ansgan⸗ 
ges aus ihrer felbft verſchuldeten Unmuͤndigkeit, afls 
maͤhlig weriiger werden, davon haben wir doch deut 
liche Anzeigen. In diefem Betracht ift dieſes Zeitalter 
das: Zeitalter des Aufklaͤrung, oder das Jahrhundert 
Brich eich 8. 





}. . 

7 in Fuͤrſt, der es feiner nicht unwuͤrdig findet, zu 
fagen, daß er es für Pflicht Halte, in Religiones 
Dingen ‚den Menichen nichts vorzuſchreiben, fondern 

. Ihnen darin volle Freiheit zu laſſen, der alfo ſelbſt den 
hochmuͤthigen Namen der Toleranz von ſich abiehnt, 
"iR ſelbſt aufgefläet, und verdient von der dankbaren 
Welt und Nachwelt als derjenige gepriefen zu werben, 
der zuerſt das menſchliche Geſchlecht der Unmuͤndigkeit, 
wenigſtens von Seiten der Regierung, entſchlug, und 
Jedem frei lieh, ſich in allem, was Gewiffensangeie⸗ 


| 
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genheit iR, feiner eigenen Bernunft zu bedienen. . Mir 
ser ihm Dürfen verehrungswuͤrdige Seiſtliche, unbe⸗ 
ſchadet, ihrer Amtspflicht, ihre vom angenommenen 
Sombol hier oder da abweichenden Urtheile und Ein⸗ 
ſichten, in der Qualität der Gelehrten, frei und Öffents 
Lich der Welt zur Prüfung darlegen; noch mehr aber 
jeder andere, der durch Feine Amtspflicht eingefchränft. 
iR. Diefer Geift der Keeiheit breitet ſich auch außer⸗ 
halb aus, ſelbſt da, wo er mit äußeren Hinderniffen 
einer fich ſelbſt mißverſtehenden Regierung zu ringen 
hat. Denn e6 leuchtet diefee doch ein Beifpiel vor, 
daß bei’greiheit, für die öffentliche Ruhe und Einigkeit 
des gemeinen Weſens nicht das mindefte zu beforgen 
ſey.“ Die Menſchen arbeiten ſich von ſelbſt nach und 
nach aus der Rohheit heraus, wenn man nur nicht ab⸗ 
ſichtlich kuͤnſtelt, um ſie darin zu erhalten. 


Ich habe den Hauptpunkt der Aufklaͤrung, die des 
Husganges der Menſchen aus ihrer ſelbſt verſchuldeten 
Uamändigfeit, vorzüglich in Religionsfachen ges 
- fegt: weil in Sofehung der Künfte und Wiffenfchaften 

unſere Beherrſcher Fein Intereſſe haben, den Vormund 
äber ihre Unterthanen zu fpielen; Äberdem auch jene 
- Unmändigfeit, fo wie die ſchaͤdlichſte, alfo auch bie 
entehrendſte unter allen iR. Aber die Denkungsart 
eines Staat6oberhaupts, der die erſtere beguͤnſtigt, 
geht noch weiter, und fieht ein: daß felbft in Anſehung 
feinee Gefeggebung es ohne Gefahr ſey, feinen 
Unterthanen zu selauben,’ von ihrer eigenen Vernunft _ 
öffensligen Gebrauch zu machen, und ihre Oxdans - 
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fen aber eine beſſere Abfaſſung derſelben, ‚ fogar mit 
einer freimüthigen Kritik der ſchon gegebenen, der Belt 
- Öffentlich vorzulegen; davon wir ein glänzendes Bei⸗ 
ſpiel. haben, wodurch noch kein Monarch demjenigen 
vorgiens, welchen wir verehren. 


Aber auch nur derjenige, der, ſelbſt aufgeflärt, 


ſich nicht vor Schatten fürchtet, zugleich aber ein wohldis⸗ 


ciplinirtes zahlreiches Heer zum Bürgen der. Öffentlis 
then Ruhe jur Hand hat, kann das fagen, was ein 


Greiſtaat nicht wagen darf: raͤſonnirt fo viel ihr 
wollt, und worüber ihe wollt; nur ges 
horcht! So zeigt fich hier ein befremdlicher nicht ers 

warteter Gang menſchlicher Dinge; fo wie auch fonft, 
‚., wenn man ihn im Großen betrachtet, darin faſt alles 


paradog ift. Ein gtoͤßerer Grad buͤrgerlicher Freiheit 
ſcheint der Freiheit des Geiſtes des Volks vortheil⸗ 
haft, und ſetzt ihr doch unuͤberſteigliche Schranken; 


ein Grad weniger. von jener verſchaft hingegen dieſem 


Raum, ſich nach allem ſeinen Vermoͤgen auszubreiten. 
Wenn denn die Natur unter dieſer harten Huͤlle den 
Keim, für den fi ie am zaͤrtlichſten ſorgt, nämlich den 
Hang und Beruf zum freien Denfen,: ausgewickeit 


hat; fo wirft diefeg allmaͤhlig zuruͤck auf die Sinness. 


art des Volks (wodurch dies der Freiheit zu hans 
deln nach und nach fähiger wird), und. endlich auch 
fogar auf die Grundfähe der Regierung, die es ihr 
ſelbſt zutraͤglich findet, den Menfchen, der nun mehr 
als Maſchine iſt, ſeiner: Wuͤrde vemaͤß zu behen⸗ 
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